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Mit Bewilligungder Kaiserlichen Censur-Committee zu Dorpat.



An

Zeine Ekscellenc,

den Herrn General-Major

Klinger,

Direktor des ersten Kadettenkorps, Mitglied des

Konseils der Erziehungsanstalt beym adeligen

Fräuleinstift und der Unterrichtsanftalt des Or-

dens der heiligen Katharina, imgleichen des

Ober-Schuldirektoriums, Kurator der Kaiserli-

chen Universität zu Dorpat, Bevsizzer im Kon-

stil der Militärschulen, Chef des Pagenkorps

Sr. Kaiserlichen Majestät und Ritter des

St. Annen-Ordens erster, des St. Wolodimir-

Ordens dritter und des St. Georg-Ordens

vierter Klasse.





Erhabener Chef!

Wenn das glükkliche Rußland die ersten

Keime seiner wissenschaftlichen Kultur durch

Peter des Großen Hand in dessen neue

Schöpfungen streuen und die jungen Spröß-

linge durch die unsterbliche Katharina mit

Weisheit und Mutterzärtlichkeit verpflanzen

und pflegen sah: so sieht es mit Staunen diese

schon jezt durch Alexanders unbegränzte
Milde im schönsten Blutenschmukk. Was

Peter dachte und Katharina wollte, that

unser angebeteter Monarch. Was und wie

und durck wen er dies ausführte dar-

über hat die Mitwelt nur eine Stimme, Ruß-
lands spateste Zukunft wird davon am würdig-
sten preisen. Neidisch wird die Nachwelt auf

uns zurükksehen bey dem Andenken an die

Mittelspersonen, durchweiche Er sein schönes

Ziel erreichte. Beneiden wird sie Rußlands

Deutsche Provinzen um ihren Klinger. Die

Bescheidenheit verbietet mir hier selbst die lei-



feste Andeutung dessen, was der Patriot, der

Sratömann, der Gelehrte, der Menschen-

freund, der Einheimische wie der Weitent-

fernte, bey diesem Namen fühlt.

Jemehr ich aber mir über dieses Gefühl

Rechenschaft ablege, desto lauter spricht die

Ueberzeugung, wie viel Entschuldigung diese

schmukklose Arbeit von Ew. Excellenz Hu-

manität bedarf, und wie groß die Auszeich-

nung ist, wenn ich mit dem tiefsten Respekt

mich nennendarf

Ew. Ercellenc

treu gehorzamzten

Ernst Hennig.



Vorrede.

Es ist nicht zu leugnen, daß bey einem genauen

Blikk in das Innere der Regieruugsorgauisation

der dem Deutschen Ritterorden und den Bischöfen

ehemals unterworfene» osiseeischen Provinzen häu-

fige, mitunter heillose, Schaden iv's Auge sprin-

gen. Die Eifersucht zwischen diesen beyden Macht-

habern, — der Grund so vieler Kriege, Privat-

fehden und häufiger Anomalieen bey Handhabung

der Gesezze, — der Stolz und die für die groben

Genüsse der Sinnlichkeit ziemlich allgemeine Lü-

sternheit der Geistlichkeit; das epikurische Leben
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der Ritter, ihr mißgeleiteter Heroism, ihre oft

von einer barbarischen Wildheit begleitete Despo-

tie, die aus der ganzen Tendenz ihres entarteten

sittlichen Charakters herfließende Inkonsequenz bey

ihrer officielleu Wirksamkeit; uud endlich die ge-

sellschaftliche Rohheit in den Städten, die zügello-

sen Ausschweifungen der Bürger, ihre feile Weg-

werfung vor ihren Machthaber» und ihre in dem

Dunst eiugebildeter Deutscher Freyheit generirte

Anarchie — das waren die unheilbaren Schäden

jenes alten Regieruugskörpers, die zuweilen so

bloß liegen, daß sie einen recht widerlichen Aublikk

geben. Allein es sollte und durfte so nicht seyn;

diese Schäden und Krankheiten eutspraugen von

diätischen Fehlern, oder waren Korruptionen ge-

waltsamer Einwirkuugen von außen, und fanden

weder immer, noch je ganz im Allgemeinen statt.

Warum sind wir doch gegen jeue Regierung oft so

streng? Von einem State, der hunderte von

Jahren nöthig hatte, um sich unter rohen Völkern,

unter steten Befehduugen sowohl mit dem Schwert

als durch heimliche Faktiouennähruug von gewalti-

gen Nachbaren, unter dem wechselnden Einflüsse

fremder weit entfernter Schuzzherren, in der
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Notwendigkeit, um Hülfe und Beysiand zu buh-

len, wo er sie findet, zu konsolidiren, von einem

solchen State darf man schon kein succefsiv regel-

mäßiges Fortschreiten nach politisch rechtlichen und

sireng moralischen Grundsazzen erwarten. Sehen

wir ohne die Brille des Vorurtheils auf das Ge-

mälde unserer Vorwelt, so stoßen wir sogar auf

mehr helle Partieen als auf Schatten. So wie

die Römische Hierarchie im Germanischen Europa

überhaupt das Stats-Völkerrecht schuf, so haben

auch wir ihm die Grundlage unsrer Konstitution zu

verdanken. So wie die geistlichen Regierungen

in Deutschland bisher die glnkklichsten waren, weil

die Regenten in ihrem srühern subalternen Verhalt-

niß zu gehorchen gelernt hatten, so waren auch

die bischöflichen Antheile unserer Provinzen für

ihre Jeit nach Möglichkeit glükklich. Hat ganz

Europa die Erhaltung der Quellen Griechischer

und Römischer Gelehrsamkeit undKunst in den ob-

skuren Zeiten des Mittelalters einzig und allein den

Klöstern und der Geistlichkeit zu verdanken, so

müssen auch wir die von unsern Geistlichen herrüh-

renden Stiftungen und von ihnen wenigstens glim-

mend erhaltenen Funken der Kultur mit Dank er-
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kennen. Wer vermag die muthige Ausdauer der

Ritter für ihre Sache, die — wie soll ich sagen?

— Derbheit ihres Charakters und die Resignation,

mit der sie dem Zauberreiz eines dauerndeu, ge-

machlichen, unabhängigen uud sicher« Familieule-

beus widerstanden, uud Freyheit, Gut und Blut,

um für die Religion mir Halbwilden zu streiten,

aufopferten, ohne Staunen, ohne Huldigung,

ja jezt ohne die höchste Scham, zu betrachten?

Würde unser heutiger Bürgersiaud sich seiner Vor-

theile erfreuen köunen, wenn der Orden nicht hier,

wie in Deutschlaud, seine Zunft - Einungen, seinen

oft zur Ungebühr sich ausbreiteudeu Kastengeist,

seine Scheidung von den andern Standen begün-

stigt hätte? Uud endlich — was mehr als dieses

alles ist und uus gelten muß, — könuen wir aus

uuserm Zeitalter, worin das menschliche Gemüth

sich von dem Ertrem des Egoismus zu dem des

trügenscheu Kosmopolilismus schaukelt, solche

Proben von reinem Patriotismus aufstellen, als

uus die alte Geschichte auf allen Blattern liefert?

Gewiß! um das Alterthum anziehend zumachen,

bedarf es des Firnisses nicht, mit dem die roman-

tische Dichtung das Gemälde der Ritterperiode
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übertüncht ; die Phantasie braucht nicht erst zu ih-

rer Entflammung die kunstreiche Jusammenschmel-

zung Zweyer so kontrastirender Sujets, als ein

Geistlicher und ein Held mit Sporn, Helm und

Schwert, von der heiligen Jungfrau bezaubert,

sind — — auch ohne jenen Firniß ,
anch ohne

diese halbverbrauchte Maschinerie wird uns das

Alterthum, unser Alterthum, schon wegen seines

Patriotismus verehrungswürdig bleiben. Dieser

wurde von den Rittern der Nachwelt eingeimpft; »

die achte Lymphe wirkte fort und trieb überall Au-

gen, bis der Egoismus unsers Zeitalters ihre

Wirkkraft hemmte, wohl gar hie und da mit kal-

ter Hand die Impfstellen wegbeizte.

Sollte der Versuch tadelswerth seyn, in die-

sem, hauptsachlich der historischen Literatur der

ehemaligen ostseeischen Ordeusprovinzen gewidme-

ten, Werke die von dem einheimischen Alterthum

jezt noch übrigen Trümmer zusammenzulesen ? zu

bergen, zu retten, was in der Flut der Zeit ver-

sinken will ? Leider ? haben die verwüstenden

Schwedischen Kriege unsre nordischen Gegenden in

einen ruinösen Zustand versezzt ; noch jezt sind

Karl XII. Fußtapfen, wenigstens in Kurland,
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sehr tief, und was die Kriege nicht thaten, voll-

endeten Pest und Faktionen Z Ach! — man kann

sich derVorstellung nicht erwehren — unser gutes

Vaterland, in so vielen Beziehungen, ist — eine

Ruiue! Doch ist sie ehrwürdig — und desto un-

gerechter sind manche unfter Zeitgenossen, die auch

die wenigen Denkmale ehemaliger Kraft und Größe

nicht respektiren, ja sie zu vernichten suchen, wie

mancher die lezten Ruinen eines halbtauseudjahn-

geu Schlosses abreißt, um daraus ein Hauschen

für wenige Jahre zusammenzukleben. Können

wir es verantworten, wenn wir die alten Bruch-

siükke achtlos verwittern uud zerbrökkeln lassen,

wie viel weniger, wenn wir in der Zerstörungs-

sucht der machtigen Zeit noch vorzueilen sireben?

Wie der Aublikk einer imposanten Ruine den

Reiz einer schönen Landschaft hebt, so sehr ge-

winnt jedes Bild aus der Gegenwart, wenn ihm

ein Seitenstükk aus dem Alterthum gegenüber ge-

stellt wird. Und wir können dies. Manche große

folgenreiche Begebenheit schlummert im Schöße

bescheidener Zurükkgezogenheit; unsere lieben Alten

hatten nicht Bibliotheken und Archive wie wir,

aber ihre Libereyen und Briefladen waren doch rei-
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eher; von archivalischem Staube ist das Andenken

manches edelu Patrioten bestreut, den Torten und

Croches der Nachwelt nicht auf immer raubten,

wir haben noch Materialien genug zu eiuer Spe-

cialgefchichte des Landes, an der es uns, Tetsch

Kirchengeschichte abgerechnet, noch immer fehlt.

Wir müßten sie aus dem Staube hervorrufen die

edelu Manner alle, die das Vaterland hielten,

vertheidigten, retteten. Unser kleines Kurland

darf sich mit seinen Patrioten kühn an die Seite

vieler Lander stellen, die sich historischen Werth

vindicirten. Ein Johann Vehr, Statthalter

vonPilten, ein Herrmann Friedrich Vehr,

Piltenscher Landrath, ein Thies von der

Recke, Komthur zu Doblen, ein Melchior

von Fölkersam, Kanzler des Herzogs Jakob,

ein Ambassadeur Keyserlings, ein Envoye

Korff — welche Namen! Wahrhaftig! wir

sind kaltsiunig und undankbar, denn sonst müßten

diese und viele andere noch in Aller Munde seyn.

Eben so wenig besizzen wir eine topische Ge-

schichte von Kurland. Mit Dank müssen wir zwar

die historischen Notizen erkennen, welche uns der

Freyherr von Schlippenbach in seiner „Reise
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durch Kurland", die Herreu von Keyserlingk

und von Derschau in der „Beschreibung der

Provinz Kurland", die „Mitausche Monatsschrift"

und die „Wöchentlichen Unterhaltungen" auch über

diesen Theil der Laudesgeschichte geliefert haben,

allein eine eigentliche Geschichte ist uoch vou keinem

Ort erschienen. Selburg, Bauske, Gol-

dingen, Windau, Pilten, Oerter, deren

jezzige Physiognomie kaum schwach verräth, wie

bedeutend sie ehmals waren, verdienen gewiß eine

Geschichte.

Der Verfasser versucht hier zuerst mit einer

Geschichte vou Goldingen aufzutreteu. Er

versucht und tritt leif auf; denn bey dem Man-

gel aller Vorarbeit, bey den vielen Schwierigkei-

ten zur Erlauguug noch vorhandener Quellen,

konnte nichts Erschöpfeudes, nichts seinen Wün-

scheu Entsprechendes geliefert werden. Das wird

ihm aber auch die Nachsicht des billige» Lesers und

Kritikers erwerben. Es ist schwerer die Bahn zu

brechen, als die gebrochene zu ebnen. Höchst

dankbar wird er daher jede Berichtigung, jede

Ergänzung aunehmen; ja er bittet darum jeden,

der geben kann.
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5

Ich sehe einige Vorwürfe voraus, die man mir

wegen der Geschichte von Goldingen machen wird,

und begegne ihnen daher bey Zeiteu. „Der Ge-

genstand ist für so viel zu unwichtig."

Tadelte doch schon jemand, daß diese Landstadt

einen ganzen Band bekommen sollte, denn was

liesse sich von ihr sagen? Jezt sind gar zwey

Theile daraus geworden, weil ich meinem Büch-

lein eine proportionirliche Taille und keinen zu

hohen Preis geben wollte. Zürne nicht, guter

Freund! das Buch ist für dich nicht. Jedes Buch

will seinen Leser, uud was den Fremden nicht in-

teressirt, findet doch wohl seine Lokalitat. Dies

entschuldige mich auch gegen den Vorwurf „zu

großer Freygebigkeit mit kleinlichen

Begebenheiten." Sie sind meistentheils ab-

sichtlich und aus besoudern Rükksichten aufgenom-

men; ich glaube wenigsteus nicht zum Mißfallen

von Goldingens Einwohnern. Befugte Richter

werden mir auch „die Aufnahme mancher

nicht auffallender biographischer und

anderer kleiner Notizen" nicht verargen.

Weder die Charakteristik der Personen darf allein

aus deren auffallenden Handluvgen resultiren,
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denn sie muß diese auch in ihrem Schlafrocke be-

lauschen, noch sind kleine Züge zur Charakteristik

des Zeitgeistes eurbehrlich, besonders wenn sie

mehrseitige Beziehungen habeu uud deu Umblikk

erweitern. Des Eiuzigen Friedrichs Biogra-

phie ohue seine Tabaksdose uud Voltaires

ohue seinen Kaffekessel würden niemals etwas

Ganzes seyn. Kounte mau eiuem Gadebusch

verzeihen, daß er deu Livlandischcu Jahrbüchern

die Nachricht eiuverle-bre: „der Küster der Dom-

kirche in Dorpat habe eiuen neuen Mantel bekom-

men" uud diese noch mit einem Citat belegte, so

wird man auch hier nicht die Achseln zukken, wenn

ich die Erscheinung eines Rektors mit demDegen

uud ohne Mantel vor dem Rath bemerke. Wem

endlich in diesem ersten Theile, der an Interesse

des Inhalts dem zweyten Theile nachstehen mußte,

der Vortrag zu kalt, zu wenig gehoben seyn sollte,

den bitte ich zu meiuer Entschuldigung zu bemer-

ken, daß ich bey diesem Versuch nur die Absicht

habe, ein historisches Protokoll, so weit es kom-

pletirt werdeu kouute, aber kern Gemälde zu lie-

fern. Dies mag sich der Leser selbst zeichnen und

koloriren; ich durfte nur die Ideen zur Komposi-
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tion angeben, höchstens die Farben zur Koloriruug

zutragen. Ungern werde ich im zweyten Theile

da zuweilen malen müssen, wo ich blos hatte ko-

piren mögen. Ein jedes ästhetische Gewand,

auch noch so knapp, auch noch so leicht, bleibt

immer ein Mantel, der das rein Faktische durch

die Bedekkung doch immer verdekkt und durch

seine Falten erweitert, welches hier nicht Absicht

und Noth war.

Noch bleibt mir übrig, etwas über die Quel-

len zu sagen, deren ich mich bey Abfassung dieser

Geschichte bedieut habe. Die Hauptquelle war

für mich das hiestge Magisiratsarchiv. Lange

hatte dieses auf dem Rathhause unbeachtet gele-

gen. Der vorige Stadtsekretär KroNendorf,

ein Mann von vielem Fleiß uud ein ämsiger

Sammler historischer Denkwürdigkeiten für die

Städte Kurlands, hatte aus diesem Archiv viel

iv sein Haus genommen. Nach seiuem Tode ver-

kauften die Erben alle seine Papiere, die gebund-

nen und mir nie zu Gesicht gekommenen besonders,

die losen aber an den Apotheker, der, nach dem

Zeugniß eiues glaubwürdigen Mannes, dafür 70

Gulden bezahlte. Unersezzlich bleibt dieser Ver-

5 5
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lnst für die Stadt, denn diese wichtigen Papiere

wurden — korridile äictu — zu Düten 'ver-

braucht. Bey dem Neubau des jezzigen Rathhau-

ses mußte das Archiv, aus Maugel au Gelaß, auf

eiuen Boden wanderu, wo es in der allergrvße-

sten Unordnung aukam, und dazu dienen mußte,

daß Razzeu und Mause die Lekkerheit ihres Gau-

mens daran versuchten. Herr Bürgermeister Sta-

venhagen, ein wakkerer Patriot uud leidenschaft-

licher Freuud und Sammler Kurlandischer histori-

scher Sachen, nahm die verlassenen Papiere zu

sich iv's Haus, wo wir ihre Ordnung versuchten,

welches eine in der That herkulische Arbeit war.

Von den Protokollen aus dem löteu Jahrhuudert

fanden wir indessen nur eiuzelue Bogen uud lose,

oft abgerisseue, Blätter, uud von den übrigen

Akten war vieles, theils zerrisseu, theils von den

Mäusen augeschrotet. Von deu spätem Protokol-

len fehlte» zwar viele, besonders die vom An-

fange des i/ten Jahrhunderts, indessen ward die-

ser Mattgel durch deu Vorrath vou Briefbrouillons

der damaligen Sekretäre ersezzt. Um die Citate

nicht zu sehr zu häufen, habe ich, was ich aus

dem Magistrats - und dem Jnsianzgerichrs-Archiv
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genommen habe, nicht immer besonders bemerkt.

Lezteres wurde mir vou dem verstorbnen Herrn

Oberhauptmaun von Rutenberg, diesem durch

Geist uud Herz so ausgezeichueteu Mauue, zur

Benuzzuug überlassen; jedoch war die Ausbeute

gering, besouders da dies Archiv nicht dem Jahr

1660 vorreicht. Einen ziemlichen Theil der Nach-

richten aus der Ordeuszeit verdaute ich den Pri-

vatarchiven uud Briefladen auf den Rit-

tergütern, die mir vou dereu Besizzeru mit vieler

Liberalität zur Durchsicht theils au Orr und Stelle

geöffnet, theils zur bequemern Benuzzuug zu

Hause überlassen wurden. Nicht minder nüzzlich

waren mir die aus dem Geheimen Archiv zu

Königsberg erhaltneu Notizen und die Mrtheiluug

einer Abschrift von „Weygaudts Geschichte

der Kurlandischeu Herzoge" durch die Güte

des Herrn Kollegienasseffors von Schröder in

St. Petersburg. Einen interessanten Beytrag er-

hielt ich auch vou dem würdige» Herru Professor

Brotze in Riga, Arndts großem Nachfolger,

dessen beharrlicher Mühsamkeit Liefland nicht nur

schou viele gelehrte historische Spenden, sondern

auch die bis jezt reichhaltigste Sammlung aller
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Lieflaudischen Denk- und Merkwürdigkeiten ver-

dankt. Zum größesten Dank fühle ich mich aber

gegen den Herrn Hofrath von Recke in Mitau

verpflichtet, der nicht nur mit seiner Gelehrsamkeit

und weit ausgebreiteten Kenntniß der vaterlandi-

schen Geschichte und durch Mittheilung vieler Ur-

kunden uud Nachrichten aus seiuer seit frühen Jah-

ren gemachten Sammlung meine Arbeit uuter-

stüzzt, sondern auch mein ganzes, für mich we-

nigstens, wagsames Uuteruehmen mit seltner Güte

und patriotischer Warme befördert hat. Der grö-

ßeste Theil der zur erste» Abcheilung gehörenden

Urkunden ist aus seiuer reiche» Sammlung.

Unter dieser güusiigeu Consiellation ward es

mir möglich, das Vorha»dne zu leisten, um dessen

Aufnahme mit Güte uud Nachsicht ich um so mehr

bitteu muß, da ich dieser Arbeit keine Maße, nur

spate Abendstunden widmen komtte, die uoch über-

dies durch körperliche Leiden getrübt waren.

Wann der zweyte Theil dieses Bandes erschei-

nen wird, kann ich, obwohl er bey»ahe fertig ist,

noch nicht mit Bestimmtheit a»gebe», indem ich

jezt zur Kopirung der in Königsberg befindlichen

Lief- Ehst- Kurlandischen und Oeselschen Urkun-
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den, wohin die für die Kultnr der vaterlandi-

schen Geschichte so lebhast interessuteu Ritterschaf-

ten dieser Provinzen mich zu senden geruht ha-

ben, abgehe. Judesseu wird es wohl möglich

seyn, ihu im künftige» Jahre zu liefern, besonders

da E. Hoch verordnete Eeusurcommi Nee

der Kaiserliche» Universität zu Dorpar,

durch die geueigte Erlaubuiß der Ceusur durch den

schäzzbaren Herrn Gouveruements-Schuldirektor

Luther in Mitau, die schnellere Erscheinung des-

selben erleichtert hat. Dem zweyten Theile wer-

den auch die Ergäuzuugen uud Berichtigungen

beygefügt werden, die zum ersten Theile eiugehen

sollreu, so wie deuselbeu auch der Prospekt von

Goldingeu begleiten wird.

Uugeachret die Bogeuzahl dieses Theils größer,

als ich glaubte, ausgefallen ist, so bleibt doch der

eiumal bestimmte Preis eines Eremplars auf fei-

nem Papier für die Subscribenteu bey sechs Gul-

den. Ich wünsche nur durch mein Unternehmen

wenigstens ein Scherflein von der Schuld meiner

Dankbarkeit zu entrichten, mit der ich meinem

neuen Vaterlande verhaftet bin, uud, was den er-

sten Band betrifft, Goldiugens guten Einwohnern
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einen kleinen Beweis ihres mir so verehrlichen An-

denkens für die Freundschaft und Güte zu geben,

die sie mir seit, meinem Hierseyn so liebreich ge-

schenkt haben.

Goldingen,

am ersten des Novembers

Der Verfazzer.
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—O. (». vo » Vuchholv, Erbherr auf?'irsen.
—F. von Budberg, d.' R B. in orvat.

— von Budbera ji>n., d. R B. in Dorpat.
— Paftor Burs» ,n Granu os.
— von ' utrlar, d. R. B. in Dorpat.
— Paftor Büttner in Schl ck.
— ? okror B iirrn er in . -tau.

— Dekan und Kanonikus Jgn. Ad. von Charutzky, Pfarrer
der katholischen Kirche ;u Libau, - Cremvl.

— Prediger Collint- in ?viaa.
— Gouvernement?: Fiskal (sonradi in Mitau.
— Paftor Conradi in Salgallen.

— Proftssor Cruse in Mttau,
—Konsiftorial-Sekretär und Schul- Inspektor v. Czarnewski

in Mitau.

— Gotthard Dreßler in Zierau.
— Kapit. von Dubaril auf HalSwingshof.
— Paftor Düllo in Kabillen.
— Hofr. th v vonEckho ff in Mitau.
— Kandid. E ichwa > d in Essern.
— Paftor Elverseld in ?<vvricken.
— Regiftr. Ewerr in Hasenpoth.
— Ane„or Ere aus Tuckum.
— Doktor Fe»erabend in Mitau.
— Herr von Firks, Erbherr aus Hayden.
— Hosrath und Ritter von Fölckersam in Mitau.
— Biirgerm.'ifter kölsch in Libau.
— Kapitän von Pseilitzer genannt Franck, Erbherr der

Sessauschen Güter, in Mitau.
— I. W. F r c y au? Ellern.
— Adolph Fr eyberg in Alschwangen.
— Hofrath und Professor v. von Gaspari in Dorpat.

-von Gohr auf Serenate».
Die Stadt Goldinae n.

Herr Hosrarh und Prof. v. von Grindel in Dorpat.
— Krons-Ober-Förster Job. Georg Große ;u Doblen.
— Rathsherr Jak. Chstn. Grosesssky in Goldingen.
— Dokt. Grünbladt in Mitau.
— Kapitän von Hahn auf Eilern.
— F. VonHahn, d. R. B. in Dorpat.
— Kolleg. Assessor von Härder in Mitau.
— Gotthard Harring, Advokat zu Libau.
— Pastor Hartmann in Riga.
— Paftor H artmann in Stenden , 2 Erempl.
— RatliSherr Härtung in Libau.
— Raths! err Henckhusen in Libau.
— Nathsherr Hennig in Libau.
— Konsiftorial-Ratb und Professor r>. Hennig, d. Z. Rector

magnincuS der Universität i» Königsberg.
— H. Hesselberg, d. G. E. B. in Dorpat.

— Landrath von Heyking in Hasenvoth.
— Kreisrichter von Hevking, Assessor des Oberhauptmannsge-

richte in Goldingen.
— Hauptmann von Heyking zu Vauske.
— v 0n Heyking auf Oreln.
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Herr O. von Heyking, o. R. B. in Dorpat.
— Pastor Hillner in Anqermimde.
— Kandidat Hillne r daselbst.
— von Holten ansAlt- Satticken.
— Karl von Homer.
— Assessor von der Howcn auf Ostbach.
— Heinrich H ü b ner, d. Med. B in Dorpat.
— Professor Hüllmann zu Königsberg.
— Hugenbe rge r, d. G. G. B. in Dorpat.
— Pastor Jeschke in Barbern.

— Rathsherr 101, annsten in Libau.
— E. G. F. Kal,row auf Wallhof.
— Pastor Kalmeyer in Li'ndsen.
— Kaminskv, Pfarrer der katholischen Gemeine zu Goldingen.
— Reichsgraf von Keyserlina, Königlich Preussischer Kam-

merherr, Graf zu R uitenburg in Preussen, (srbherr der Blie»
denschen und Suhrsschen Güter in Kurland und der Malguz-
schen in Russisch Littauen.

— Kammerjunker von Keyserling, Erbherr auf Persebeck.
— von Asche b er g genannt Kettler, Erbherr der Groß -Es-

scrnsch.n Güter.
— Pastor Kienitz in Zelmeneeken.
— Propst Klapmeye r in Frauenburg.
— KlaSsol, n, Kand. d. Tbeoi. in Dorpat.
— Johann Kleinberg, AmtSschreiber aufPfalzgrasen.
— Professor Klein enberg in Dorpat.
— Christian Ewald von Kleist, Erbherr auf Kevklingcn

und Dödesberg.
— VonKleist aufKerklingen.
— VonKleist auf Zerrten.
— von Kleist auf Legen in Mitau.
— Joh. Gottsr. Kliem in Alschwangen.
— Ulrich von Klopmann, Sub -Arrendator auf Neu -Fri>

drichshvf.
Se. Ercellenz, der Herr Geheimerath und Kurlandische Landes-

bevotlmächtigte von Korff, Ritter des St. Annen-Ordens
erster Klasse, Erbherr der Preekuluschen Güter, in Mitau.

Herr von Korff, von Doblen.
— von Korff, Erbherr der Apprickenschen Güter, - Erempl.
— von Koschkull, Erbherr auf Kruschkalln.
— von Äoschkull in Mitau.
Se. Eminenz, Herr Johann Nepomuk K o ssakowski, Bi-

schof von Wilna und Kurland, Ritter-Kommandeur des Or-
dens des h. Alexander-Newsky.

Herr v, IN, Köster in GvldiNgen.
— Kollegienrath von Kotzebue, Erbherr auf Schwarzen bey

Pernau.
— Kronsförster Ernst Krappisch in Friedrichstadt.
— Hofrath von Krug in St. Petersburg.
— Kapitän von Krummes, Arrendebesizzer auf Krayenhof.
— Pastor - Adjunkt K ü l, n in Eckau.
— Pastor Kü Hz in Ugahlen.
— Assessor Kuvffer in Mitau.
— Pastor Kuosser in Zabeln.
— Aktuar H. A. Kupffer in Friedrichstadr.
— Xu ttner, d. G. G. B. in Dorpat, 2 Erempl.
— Sberhofgevichts-Advokat Lampe in Mitau.
— Pastor v Launitz in Grobin, ? Erempl.
— BürgermeisterLawrenz in Libau.
— Koll. Assess. von Lel, rberg in St. Petersburg.
— Inspektor Lentz in Königsberg.
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Herr Professor v. H. C. Liebau in Mitau.
— Hofratl, v. Lindner, Erbherr auf Alt-Abguldeu.
— Paftor Z. F. Lundberg zu Vuschhof.
— Gouvernements-Schul-Direktor Luther in Mitau.
— Pastor LUtzau in Alt-Rahden.
— Sberlchr r Maqath in Windau.
— F. W. Mahler in Riga.
— C. F. Martini in Libau.
— Obrist von M äffen dach im Hocklöbl. Königl. Preuss. Dra-

goner-Regiment von Esebeck in Znfterburq in Preussen.
— Reichsaras und 9!itter des St. Annen-Ordens zweyter Klasse

von Medem, Erbherr der Groß - Alt- und Reu-Aukfchen

:c. :c. :c. Gilter, 6 Eremvl.
— Varon von Medem Kammeriunker Sr. Majestät des Kai-

sers, OberhofgerichtSrath und Ritter, in Mitau. 2 Erempl.
— Wilhel m Varon von Medem, Lieutenant im Kurland.

Jager-Vataillon.
— Assess. Eberhard v. Medem in Mitau.
Se. Ercellenz der Russ. K. wirkliche Kammerherr und Ritter

Reichsgras von Medem in Mitau, 2 Erempl.
Herr Hauptmann von Medem auf Kandau.
— Hofrath Meyer, Erbherr auf Alauen.
— Poftmeifter und Gouv. Sekr. Meyer in Libau.
— Sradtsekrerar.Meycr in öasenpoth.
— Middendorf, Lehrer an«Kais. Gymnasium in St. Peters-

burg.
— KreiSrichter vOnM ir b a eh, Erbherr aus Pussen.
— von Mirbach, Erbherr der SallehncnschcnGüter, - Erempl.
— Etatsrath von Mirbach, Erbherr der Neuhofschen Guter,

Herr auf Kursitcn.
— Assess. und Kavitän von Mirbach, Erbherr auf Doben.
— Assessor von Mir b a eh iit Mitau.
— Kandidat M 0 drach in Goldinaen.
— OberhosgerichtS-Advokat Mönch in Mitau.
— Rathsherr Müller in Libau.
— KronSbuckdrukker BUiller in Riga.
— Hosrarh Muyjchel in Riga.
— Kammerverwandter Reander in Mitau.
— Karl Leop. Neu mann, KronSrevifor in Goldingen.
— Oberburggraf v0nN 0 lde in Mitau.
— Oberhauvtmann Eberh. von Nolde in Goldingen.
Se. Ercellenz der Herr Geheimerath, Landhofmeister und Ritter

von Osfe nberg in Mitau.
Se. Ercellenz der Herr Geheimerath von Offenbera, Präsi-

dent des Piltenschen Landraths-Kollegiums und Ritter des
St. Annen-Ordens erster Klasse, in Hasenpoth.

Herr Paftor P a ufle r in Kursitcn.
— Otro Paufler, der G.G.V. in Dorvat.
— Joh. Navh. Perkühn, Paftor zu Friedrichftadt.
— Kreislehrer Perle in Libau.
— Kreisleiwer Perscke in Hasenpoth.
— Poftsekretär P 0 dlcch in Memel.
— Hoch - und Deutsck-Meifterlicher Geheimer Rath und Ordens-

Archivar Pötzer zu Mergentheim in Franken.
— Paftor Preiß in Libau.
— Oberhosgerichts-Advokat Proch in Tuckum.
— Konsiftorial-Rath uni Propst Pusinn zu Tuckum.
— Paftor von Raison in Gr. Auy.
— Kavitän Nadzky in Riga.
— Hofrath von Recke, Rath im Kameralhofe in Mitau.
— von der Recke, Erbherr auf Neuenburg.
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Herr vonßedecker, Erbherr aufE-Ämedien in Ost- Preussen.
— Aelkermann Reh mann in Goldingen.
— Fiskal Reichwald, Erbbesizzer auf Dannenhof.
— Pastor I. W. Reimer zu Wahnen.
— Kandidat T. Reinecke ;u Dorpat.
— Hosgerichts-Präsident von Rennekamp ff in Riga.
— Pastor Rbode in Doudangen.
— Pastor v, Richter zu Doblen.
— Landbofmeister und Ritter Baron von Rönne in Mitau.
— Starost und Ritter B. von der Ropp, Erbherr aufPavp-

lakken u. f. w.

— Ferdinand von Ropp, Erbherr auf Schavan und Herr
auf Reu-Autz.

— Karl vonNösenberg in Tuckum.
— Justizrath von Rüdiger in Mitau.
— ReichSfrcyherr vonS ack e n, Erbherr derWangenschenGuter.
— von Sacken, Erbberr auf Senten.
— Kapitän von Sacken auf Paddern.
— von Sacken auf >schmarden.
— Kapitän Otto von Sacken in Mitau.
— Kollegienrath von S ahlfeldt, Jmiskonfult beum-Justiz-

Ministerium, Redaktor bey der Kaiferl. Gesezz-Kommission

und Ritter des ist. Rinnen-Ordens zweyter Klasse, in St. Pe-

tersburg.
— Hauptmann von Saß aufTadaike...
— Hofgerichts - und Kollegien - Assessor von ScheinVogel in

Riga.
— Kandidat Schiebuhr in Klein -Blieben.
— Doktor Schiemann in Mitau.
— Herr ».'andrath und Ritter. Freyherr von Schlippenbach

in Hasenpoth.
— von Schlipvenbach aus Gaiken.
— Hosrath und Professor vv n chlözer in Moskwa.
— Konsistorial-Rath und Propst Schöll in BauSke, z Ex-

emplare.
— Pastor Schön in Durbe», 2 Eremplare.
Se. Crcellenz der Herr Geheimerarh und Ritter des St. Annen-

OrdenS erster Klasse von Schoppingk in Mitau.
Herr Pastor Schultz in Linden.
— Kavitän von Seefeld in Papvlakken.
— Kanzelleyrath Slevoqt in Libau.
— General-Superintendent v Sonntag in Riga.
— Superintendent Sprengel in Memel.
— Kollegien -Registrator (stäh r in Hasenpoth.
— Bürgermeister Stavenhaaen in Goldinaen.
— überhofgerichts-Advokat Steg mann in Mitau.
— Herr Reinh von Stempel, Erbherr aufRühmen uud

Arrendebesizzer von Rauditten.
— «statSrath und Ritter von Storch in St. Petersburg.
— Präsident Stöver in Riga.
— von Str 0mberq auf Krausden.
— Karl von Str0 mberg in Wirben.
— Alexander Bar. von Taube, Assessor des Friedrichstädtsehen

Hauvtmannsgerichts.
— Kammerherr von der Raab genannt Thülen zu Zabeln.
— Assessor Ernst von Tiedewitz, Erbherr auf Limbuschen

und Ernstbof.
— Kvlleaienrath v. von Tieffenbach in Grodno.
— Stadrsekrerar C. Tiemro th zu Friedrichstadt.
— Pastor Tiling in Bauske.

Tiling, d. G. G. V. in Dorpat.
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Herr Advokat ?rinius in Hafenvotli.
— Doktor Trinius aus Hasenvoth.
— Kollegien-Assessor von Turjeneff in St. Petersburg.
Se. der Herr Landratl, und Ritter Freyherr von Un-

gcrn-Sternberg in Riga.
Ein Unbekannter im Frauenluirgschen.
Ein Ungenannter in Goldingen.

Herr und Propst Unger zu Muifcha-

zeem.

— Rathsherr u»ger in Libau.
— Kriegorath Velhagen in Königsberg.
— Pastor Vieri) uff zu Grofen.
— von Vietin g h o ff genannt Scheel, Erbherr der Groß-

Behrfenfchen und Scbnepelnschcn Guter.
— Karlyon Vi e t in g l, o ff auf Charlottenruh.
— Rektor Vincenti in Schmauch in Ostpreussen.
— Vorkamvf, d. Nied. B. in Dorpat.
-Sekretär Wachsmuth, Disvonent der Gräflich Kutaizow-

schen Güter Alt- und Neu-Rahden.
— Wagner, d. Med. V. in Dorpat.
— Ulrich Wagner, Registraior des Friedrichstädtsehen Haupt-

mannsgerichts.
—

Kommentür Reichsfrevherr von Wal in Andenne bey Namur
in Frankreich.

— Hofrath Walter in Goldingen.
— I. G. Walter in Goldingen.
— Pastor Watfon in Lcsten.
— Gouvernements-Prokureur Kollegienrath von Weitbrecht

in Mitau.
— Propst Wehrt in Groß - Autz.
— von Wettbera auf Wecßen.

— von Wettberg auf Windaushof.
— Pastor Willert in Goldingen.
— Konsistorial-Rath Wilpert zu Siurr.
— Pastor Winkelmann in Mesothen.
— Kronsforst-Revifor I. F. Witte.
— Sbrist-Lieutenant von Wolski, Arrendebestzzer auf Doro-

theenhof.
— Diakon Zimmermannzu Vauske.
— Zöpffel, der Med. B. in Dorpat.

Verceichnisz
der

Herren Zubzcribenten auf die drey erzten Bande.

Herr Beh mer, Oberlehrer an dem Gymnasium zu Dorpat.
— Amtmann Benson in Wangen.
Die kaiferliche universitäts-Bibliothek zu Dorpat.
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Herr Georg von Bodendick, Bevollmächtigter des Kirch-

spiels Goldingen.
— Assessor von Vo «schwing in Bauske.
— Alerand er Christoph er von Drachi-nsels ;u Gol-

dingen.
— Baron v. Elsner, Prosessor der Kriegswissenschasten in

Dorpat.
— Bürgermeister Etzel in Mitau.
— Wilh. Friedrich Foß in ?)!itau.
— Herr Hosrath und Prosessor von Glinka in Dorpat.
— Prose„or Groschke in Mitau.
— August Hevelke in Mitan.
— Friedrich von eyk -na aus Kanoaushof.
— von He »iking auf Schlampen.
— I. R. Horn, Ope-areur und frey ausübender Arzt zu Gol-

dingen.
— von der Howe» auf Würzau.
— Hosratl, und Professor v von Jähsch e in Dorpat.
— NeichSgras von Keyserling, Erlherr aufKablllen.
— Major von N orfs aus Trecken, Ritter des E?t. Wolodimir-

Ordens vierter Klasse.
— Etatürath von Äoschkull in Mitau.
— von Dieven aufTünhos.
— Ernst von Lint n zu Goldingen.
— Rittmeister v. Mannteusfel gen. Szöge in Mitau.
— Kanzleuftkretar Mal eti u s in Mira«.
— Hofrath und Professor v. K. ?i. von Meyer in Dorpat.
— Negotiant Reumann in Goldingen.
— von Oelsen aus Durl'en.

— Professor v, Parle in ann in Mitau
— Hofrath und Prosessor v, I.W. von Pfaffin Dorpat.
— Hosrath und Professor v. von Po sch mann in Dorpat.
— Ferdinand von Rahden >us Medsen.
— Hosrath und Pror. v. von Rambach in Dorvat.
Frau von der Necke aus Neuenburg.

Herr Philivp RHanaus, Psarrer;u Lieven-Behrssn.
— Peter Baron von Rönne, Erbberr aus MiShof, Ritter

des Ordens des h, Jo>annes von
— Johann Nepomuk Rudolph, V-ce-Dekan der katholi-

schen Kirchen in Kurland und Viarrer in Mitau.
— Johann Christian Schirmer, Stadt- Aeltermann der

Gewerkenunst in Gol^inaen.
— Kandidat Fr. Siel-er in Wangen.
— Steimker, Enieber in Senken.
— Friedrich von Stempel aus Todaischen.
— von Stempel aus Plevpenhos.
— Michael Troianowski, katholischer Psarrer zu Lieven-

hos und Sehmen.
— von Wettberg auf Weeßen.
— Justizrath Witte von Witten he im in Mitau.
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Verceichnisz

der

Herren Zubzcribenten auf die Gezchichte von

Goldingen.

Die sechs Herreil?lel testen der Kaufmannschaft zu Goldinaen,
6 Erempl.

Die sechs Herren Aeltesten der Gewerker zu Goldingen, e

Eremplare.

Herr Rathsherr Michael Chstn. Ball, ei mer zu Goldingen.
— Johann Ernst Benefeld in Udrennen.
— Jofcph Bereu dt in Goldingen.
— Rathsherr Friedrich Magnus Berg in Goldingen.
— von Berge in Puhnien.
— GericktSvogr Joseph Bittner in Goldinaen.
— Bürgermeister Johann Friedrick Bottich er in Gvl-

dingen.
,

— Friedrich Magnus Eckardt in Goldingen.
Die Kreis schule zu Bauske.
Die Kr eis schule zu Mitau.
Die Kreisschule zu Tuckum.

Herr Gerichtsvogt Georg Friedrich Mahlev in Goldingen.
— Joh. Jakob Meyer in Goldingen.
— Buchbinder Nerling in Goldinaen.
— Rcul,sherr Johann Anton Ovvelt in Goldingen.
— Sberhofaerichrs-Advokat Rosenberger in Goldingen.
— von «aß, Erbherr aus Puhnien.
— Otto Friedrich Sckemell, Stadtfekretär zu Goldingen.
— Rathsherr Bernhard Seebeck zu Goldingen.
Das Stadt-Sekretariat zu Goldingen.

Die nach dem Abdrukk dieser Verzeichnisse eingebenden Namen
Von neuen Unterzeichnern werden im folgenden Theile angezeigt
werden. Die Subscription auf das Werk dauert fort und wird zu

jederzeit angenommen, sowohl von den in der besonders gedrukk-
ten Anzeige genannten Herren Sammlern, als von den auswär-

tigen Herren Buchhändlern und Post-Officianten, welche an die
Herren Buchhändler in Deutsch-Rußland oder an den Herrn Gou-
vernements- und Postfekretar Arendt in Mitau, oder an den

Herausgeber selbst sich zu wenden ersucht werden.



Erzte Abtheilung.

Gezchichte

des

Zchlozzes Goldingen.





Das Zchlosz Goldingen.

Erztes Kapitel.

Historische Einleitung. Die Zeit der Entstehung des Schlos-

ses. Die erste Burg zu Goldingen. Der Ursprung dieses Na-

mens. Der Name Jesusbuvg. Der Erbauer des Schlosses.

scheint/ als habe bloS die Besorgniß, der Schwert-

brüder-Orden werde sich am papstlichen Hofe einen An-

hang bewirken und sich dann leicht seiner Oberherr-

schaft entziehen/ den dritten Bischof zn Riga, Al-

brecht von Apeldern/bewogen/sich zur schnellern

und nähern Anschliessung an den Römischen Stuhl

von diesem i. I. 1224 einen Gesandten zu erbitten.

HonoriuS in. gab ihm diesen das Jahr darauf in der

Person des Wilhelm / Bischofs von Modemi/ der in

der Folge auch papstlicher Legat in Preussen war. In

mehrern späterhin von ihm ausgefertigten Acrabschei-

dungen wegen Kurland erklärt Wilhelm: er habe,

wahrend seiner Legation in Liefland/ mit eignen Au-

1
5



4

gen gesehen, wie blutig die Kriege gewesen wären,

welche der Orden mit den Kuren geführt habe, und

bey einer Gelegenheit sagt er deutlich: er hatte En-

gelbert zum Bischöfe von dem Theil Kurlands ein-

gesezzt, welcher damals erobert gewesen sey. Dieser

war kein anderer, als der Strich von Riga aus längs

dem Strande bis an die Abau bey Kandau und von da

auf der rechten Seite der Abau fort bis an und über

die Windau in der Gegend von Goldingen, wie die

weiter unten vorkommenden OrtS-Namen ausweisen.

Dennoch wird von den einheimischen Chronisten keines

Krieges mit den Kuren wahrend der einjährigen An-

wesenheit dieses Legaten in Liestand erwähnt. Nur

erst vom Jahr 1230 an treten ste öfter aus den Kampf-

plazz.

Bischof Albert war 122ggestorben. In seine Stelle

wählte das Domkapitel zu Riga den Domherrn Niko-

laus/ der Erzbischof von Bremen aber, der, weil er

die drey ersten Bischöfe LieflandS ernannt hatte / auch

i'.-zt sein Wahlrecht behaupten wollte, seinen Schola-

ster Albert Suerbecr. (Sauerbier.) Der Papst trug

daher seinem Legaten in Dänemark, dem Kardinal

Otto, auf, die streitige BischofSwahl zur Stelle zu

entscheiden. Otto durchschaute ganz die Schwierigkeit

eines Auftrages uud schikkte daher seinen Kaplan,

Balduin von Alna, einen sehr gewandten Mann, in

seine Stelle nach Liefland, der die Wahl des Domka-

pitels bestätigte. Gegen diesen Balduin hatten steh.
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sagen die Chronisten, die Kuren an Heyden Seiten

der Windau zum Christenthum erboten und sich dem

Papst unterworfen. Diese vorgegebene Gutmüthigkcit

der Kuren stimmt aber weder mit den Berichten von

den frühern wüthenden Anfallen, die sie gegen die

Christen sowohl zu Lande als zu Wasser unternahmen,

noch mit dem, was in den Urkunden von ihnen gesagt

wird, überein. Noch zwanzig Jahr nachher, waren

sie die heftigsten und gransamsten Kampfer gegen den

Orden; wie kann man glauben, daß sie sich gegen

den Balduin zum Christcnrhnm werden erboten ha-

ben? Aus dem Vertrage, den er mit diesen Kuren

am sB. Dec. 1230 schloß, laßt sich vielmehr entneh-

men, daß sie die Priester sammt dem Bischöfe (Engel-

bert) gctödtet hatten und vorzüglich deshalb wieder

abgefallen waren, weil man sie zu Sklaven hatte ma-

chen wollen. ES scheint mir daher keinen Zweifel zu

haben, daß man diese Kuren mit Gewalt der Waffen

so eben wieder zum Christenthum forcirt hatte. Wer

diese Kuren gewesen sind, ersieht man aus dem er-

wähnten Vertrage mit Balduin. Sie heißen darin:

Die Heiden von Kurland, von den Landschaften Ese-

siua, nehmlieh DurpiS (Durbcn?) und Saggara und

den Kilegunden (Distrikten, Dörfern) Targolara,

(Tergeln?) Osva, (Ostbach) Langis, VeneliS, (eine

i) z.B.Gadebusch in s. Liest. Jahrbüchern Th.i. S.-n. 2) er

befindet sich in Sruksii Orixg. x. -67. n, s. d.
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im s?asenpothschcn gelegene alte nnd von den Christen

verbrannte Burg der Kuren) NormiS, (Nurmhusen)

Kiemala, (Kiemahlen) PügawaS, SarnituS,

naten) Riwa, Sacezc, (Sackenbausen?) Edvalia,

(Edwahlen) AlifwangeS, (Alschwangen) ArduS, Alo-

stanotachoS und von andernKilegundcn und Dörfern

auf beyden Seiten der Windau gelegen. Daß Kur-

land von dieser Seite zuerst von den Lieflandern ange-

griffen worden sey, beweisen anch die Ortsnamen/ die

in dem Vergleich vorkommen, den das Rigische Dom-

kapitel, der Ritterorden und die Stadt Riga in dem-

selben Jahre mit den Kuren in Ansehung ihrer Abga-

ben abgeschlossen hatten. Sie werden darin die Kuren

zu Rende, (Rönnen) Gallewale, (Walgahlen) Pide-

wähle, (Pedwahlen) Matckula, (Matkulu) Wane,

Pure, Ugesse, Kandowe und AnseS genannt; lauter

Oerter, die noch jezt fast unter ganz gleichen Namen

existiren.

Bischof Engelbert hatte sich mit dem Schwertbrü-

der-Orden dahin verglichen, daß er von den Erobe-

rungen in Kurland den dritten Theil erhalten sollte.

Als aber nach seiner Ermordung bey dem Abfall der

Kuren die Wiedereroberung des Landes dem Rigischen

Bischof wieder überlassen blieb, versprach Nikolaus

der Stadt Riga, zur Gewinnung ihrer Stimme bey

seiner Wahl in Alberts Stelle, den dritten Theil von

Oesel, Kurland und Semgallen, und nach seiner Be-

stätigung durch den Papst i. I. 12Z1 fertigte er ihnen



7

diese Schenkung schriftlich ans. Die Rigischen

Kaufleute bekamen darin den Theil Kurlands jenseits

der Windau. Diese Bestzzung war der Stadt weder

sicher/, noch, wegen der Entfernung/ sehr lukrativ.

Sie trat daher dem Legate» Balduin, den der Papft

i2zo zum Bischöfe von Semgallen geweiht hatte, ihr

Recht aufKurland und Semgallen gegen eine Erwei-

terung ihres Gebiets i. I. 1234 ab, weswegen sich

auch Balduin Bischof von Semgallen und Kurland

nannte. Zum Legaten in seine Stelle ernannte der

Papst wieder den Bischof v. Modena Wilhelm, der sich

abwechselnd bald in Liefland bald in Preussen aufhielt

und eine so ausgedehnteVollmacht erhalten hatte, daß

er ISZ7 die Granzen der noch nicht eingerichteten Bis-

thümer bestimmen durfte. Den Rigischen Kirch-

sprengel erweiterte er vou derDüna bis an die

dau, wo die Abau hineinfallt, und längs der Aban bis

6N ihren Ursprung; das Kurlandische Stift begriff das

Land zwischen der Memel und Windau bis nach Lid-

tauen und von da an, wo sich die Abau mit der Win-

dau vereinigt, bis an dieGränzcn des Bisthums Sem-

gallen, das das Land zwischen der Memel und Düna

bis Polozk in sich faßte.

Zu dieser Landervertheilung fehlte indessen noch das

Wichtigste, nehmlieh her vollständige Bestzz derselben,

Z) Die Urkunde darüber findet sich in v. ZiegenhornsStaatS-

Recht unt. d. Beilagen. S. ?. No. s. -) Das Dokument hier-

über befindet sich im L»a. ä-xi. ?»i 'iv,m. v, n, xx. x. i».
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den man von der Gunst des Schikksals erwartete.

Hie;u vermehrte sich die Aussicht/ da in eben diesem

Jahre die Inkorporation des Schwertbrüder-Ordens

in den Deutschen zu Stande kam. Diesem wurde

nun auch die Eroberung Kurlands größestcntheils über-

lassen. So viel Blut sie ihm auch kostete/ so schnell

faßten die Ritter doch festen Fuß in diesem Lande/ der-

gestalt/ daß der Legat Wilhelm, wahrscheinlich schon

in diesem Jahr 1237/ den Minoriten Heinrich von

Lütleburg zum Bischöfe von Kurland einsetzen

konnte. Auch traf er einen Vergleich zwischen ihm und

dem Orden in Ansehung des Besitzes der eroberten

Länder. ES scheint/ daß Heinrich dabey dem Or-

den einige Hindernisse in den Weg gelegt habe, weil

sich Wilhelm im May 1242 genothigt sah/ von Balga

in Preussen aus, dem Orden die Erlaubniß zu erthei-

len, eine Burg, Stadt oder Vestung an der Windau,

mit einem Gebiet von zwey Meilen im Umkreise, zum

5) Die von Gruber (c>r!x. 1-,'v. S. -?6) aus Nettelbla kake.

rer. mitgethcilte Urk. von einem Hochmeister Wilhelm v.

Urenbach, nennt noch einen Bischof von Kurland vor Heinrich,

nehmlieh Herrmann, der dem Schwertbrüder-Orden den dritten

Theil von Kurland zugesichert haben soll, allein der Kommentür

N. Frh. v. Wal hat in s. kli-t, äe I'niäiel'eur. Th. I. S. 256 die

Unachtheit dieser Urk. bewiesen, und der Prof. v. Baczko hat in

s. Preuss. Gesch. Th. 1. gezeigt, daß dieser Urenbach nur ein Prä-

tendent des Hochmcisterthums, nie aber Hochmeister selbst gewe-

sen ist. Die Be.)l. li. beweiset übrigens vollkommen, daß zwi-

schen Engelbert und Heinrich kein anderer Bischof eristirt hat.

Indessen war Herrmann Dorptischer Bischof, welches die Histori-

ker verwechselten, wie schon Gebhardi in s. Gesch. v. Kurland

S. z?; bemerkt hat.
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Behuf des Christenthums zu erbauen. Wir theilen

diese Urkunde in der Beylage I. mir. Ohne Zweifel

geschah dies auf Anregung des von Wilhelm offenbar

sehr begünstigten Ordens und es laßt sich vermuthen,

daß man die Erbauung eines solchen Orts, zur Ge-

winnung eines vesten Punkts, sogleich werde unter-

nommen haben.

Dieser Ort kann kein anderer als Goldingen

seyn, denn Pilten ist bekanntlich erst i. '295 er-

baut und hat stets zum Bisthum Kurland gehört, und

die ausser Pilten noch an der Windau liegende Stadt

Windau kann ebenfalls hier nicht gemeint seyn, weil

deren Umgegend damals noch nicht von den Christen

erobert war. Daß hierin kein Jrrthum Statt finde,

sondern das jezzige Schloß Goldingen schon im Jahr

1244 zur Verteidigung gegen die Heiden massiv auf-

gebaut gewesen sey, beweiset die unter Beyl. 11. mitge-

thcilte Urkunde. In dieser spricht der Legat Wilhelm,

nach seiner i. I. 1244 erfolgten Abreise aus Preussen

und Ernennung zum Bischöfe von Sabina, im Febr.

,245 von Lion aus dem Deutschen Orden in Preussen

zwey Theile und dem Bischof (Heinrich) einen Theil

von Kurland aus den Gründen zu, weil 1) Kurland

zu Preussen gehöre und der Deutsche Orden ebenfalls

in Preussen zwey Drittel bestzze, und 2) dieser Orden

zur Eroberung von Kurland die größesten Aufopferun-

gen gemacht und auch das Schloß, welches vor-

zeiten Goldingen genannt worden und iezt
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JesuSbnrg Hiesse, massiv erbaut habe. o>Q-

struxisse.)

Es genügt uns vorjezt, die Zeit der Entstehung

Güdingens , nach Preusstschen und Kurlandischen Ur-

kunde»/ synthetisch entwikkelt und dabey Gelegenheit

gehabt zu haben, mehrere in den Liestandischen Arma-

le» vorhandene Jrrthümer zu berichtigen und einige

Luken zu erganzen. Wir müssen nur noch die Wider-

sprüche anzeige»/ die sich in Ansehung des Erbauungs-

sahrs von Goldittge» bey unsern Historikern finde«/ und

zugleich die Ursachen derselben bemerklich machen.

Das Jahr 1249/ in dem Arndt das Schloß Gol-

dingen von dem Ordensmeister Dietrich von Gro-

ningen erbauen laßt, ist offenbar ein Drukkfehler/

denn schon beym Jahr 1245 sagt er: der Orden

hatte das Schloß/ so ehenmls Goldingen, jezt aber

Jesusborn Heisse, in Kurland erbaut gehabt.

Fast alle Schriftsteller spaterer Zeit haben entweder

diesen Drukkfehler nachgeschrieben, oder das Jahr 1247

zum Erbauungsjahr angenommen, ohne auf jenen Wi-

derspruch zu stoßen. Jürgen Helms in seiner

handschriftlich nachgelassenen, aber bey ihrem Bestzzer

verbrannten, Chronik °) nimmt das Jahr 1248 an.

ES heißt darin: „Im I. 1247 sandte der Hochmeister

Konrad, Landgraf von Thüringen, den Dietrich v.

5) in der 4ten Tab. zum 2tM Th. seiner Liest. Chronik S. Z»?.

Th. 11. S. 46. davou ich einen Auszug bey dem Herrn

Öbcrpastor von Bergmann in Riga bennzzt habe.
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Groningen nach Liefland/ der ,248 bey seinen Kriegen

roider die Kuren die drey Schlösser baute, Kurland,

Goldingen und Amboten." Würde uns nicht schon der

obgedachte Widerspruch bey Arndt nöthigen, die Ent-

stehung dieses Schlosses um wenigstens fünf Jahre

früher hinaufzurükken, so berechtigt uns doch dazu zu-

förderst daSZcugniß im nach welchem

Goldingen i. I. 1247 schon bevcstigt war,'und der Um-

stand, daß Dietrich v. Groningen schon 12.15 Or-

densmeister von Liefland, ja vorher schon Stellvertre-

ter des Hochmeisters über alle Ordenslandev längs der

Ostsee war. Arndt und seine Nachschreiber lassen ihn

aber erst 1246 das Meisterthum in Liefland antreten.

Wenn es nun höchst wahrscheinlich ist, daß das je;«

zige ruinöse am Felsenabfall der Windan (die hier die

Rummel genannt wird) innerhalb der Stadt liegende

Schloß schon im I. 1244 erbaut worden war, so fragt

es sich: wie konnte der Legat Wilhelm im Februar

1245 in Lion sagen: daß jezzige Schloß Jesusburg habe

vorzeiten (01-m) Goldingen geheissen? Ich ant-

worte: dieses' Vorzeiten bezieht sich auf ein älteres

Schloß, das eine Viertel Meile von der Stadt auf ei-

nem Berge an der Windau lag. Noch jezt nennt man

diesen Berg: Schloßberg, die Tradition sagt: das

erste Goldingsche Schloß habe auf demselben gestanden

s) s. dess. Liest. Jahrb. Th. l. S. 24g. s. K. I.Bachems

Chronologie der Hochmeister des T. S. Münster -cos. 4. S.
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und das in der Nahe liegende Gütchen heißt noch iezt:

Alt> Goldingen. Ein, wie mich dünkt, sicherer

Beweis, daß Goldingen zuvor dort gestanden und her-

nach auf die jezzige Stelle verlegt worden sey, denn

Ortsnamen trozzen der Vergänglichkeit mehr als alle

Urkunden auf EselShaut und Papier. Sie sind dem

Historiker oft sehr brauchbare Wegweiser auf den unbe-

kannten Pfaden der Vergangenheit.

Dem ebengedachten alten Schloßberge fließt ein

Bach vorbey, der, zum Unterschied des durch dieStadt

laufenden Flüßchens, (das bald Goldingsche Bache,

bald Mühlenstieß genannt wird, weil es die Schloß-

mühle treibend neben der ehemaligen Schloßmauer in

die Windau hinabfällt, nach seinem rechten Namen

aber „die Alex" heißt,) in den ältesten Urkk. theils die

Goldingsche, theils die Olden- (alte) Beke genannt

wird. Dieser Bach spaltete, wie aus den übrigen

Spuren noch deutlich wahrzunehmen ist, kurz vor dem

Schloßberge sein Bette und fiel zu beyden Seiten des-

selben in die Windau. Von dem Schlosse selbst, das

auf dem Rükken dieser steilen Anhöhe lag, sind weiter

keine Spuren übrig, als die um dasselbe aufgeschüttet

gewesenen Wälle, innerhalb deren der Aberglaube noch

manchmal nach vermeinten Schäzzen gräbt. Von

Mauerwerk laßt sich nichts auffinden. Alte Leute wol-

len behaupten, ehedessen hätten am Fuße des Berges

gegen die Windau Mauertrümmer hervorgeragt, die

jezt von Erde, Mos und Strauch überdekkt seyen. Mit
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vieler Emsigkeit ließ einst der Bürgermeister Staven-

hagen, in meiner Gegenwart, die Oberfläche des Ber-

ges, die, sichtbar genug, mit Fleiß geebnet und ur-

bar gemacht ist, an mehrern Stellen untersuchen. In

einer Tiefe von drey und vier Fuß stießen wir auf ver-

branntes Höh. Die Burg war also wohl nur, wie

mehrere von den zur ersten Nothwchr in den Ordens-

Provinzen erbauten Burgen, von diesem Material, und

von den Kuren verbrannt worden. Bey einer genauen

Untersuchung der Umgegend bemerkt man jenseits des

Baches nach Alt - Goldingen hin noch Spuren von der

Anlage eines Gartens. Wahrscheinlich gehörte er zu

den Besizzungcn des Kupfermüllers, dessen Mühle sich

an den Schloßberg lehnte, von einem Arm der Olden-

beke getrieben wurde und noch vor hundert Jahren im

Gange war. Jezt verrathen nur noch einige kleine

übrig gebliebene Damme ihre vormalige Existenz. Wir

werden von diesem Kupferhammer noch weiter unten

zu reden Gelegenheit haben.

Die Auswahl des Terrains zu diesem.ersten Schlosse

verräth Geschmakk und Ueberlegnng. Die Aussicht

von seinem Berge wird zwar jezt durch den Anblick der

nahen Stadt am meisten gehoben, allein auch ohne

diese gewahrt sie durch die Abwechselung der Wald-

gruppen, Anhöhen und Thaler, und durch den ruhigen

Spiegel der dem Fuße des Berges vorbeywallenden

Windau dem Auge viel Anmuth und Reiz. Dieser
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Fluß ist noch jezt von hieraus bis zu seiner Mündung

in die Ostsee für kleine Fahrzeuge schiffbar.

Ueber die Entstehung und die Art des Unterganges

dieser uralte» Burg lassen sich nur Vermuthüngen

wagen. Entweder war sie schon von den Heiden

baut und von den Christen erobert worden; oder der

Orden hatte ste für den Bischof Engelbert i. I. 1225

errichtet und die Kuren zerstörten ste bey ihrem Abfalle

im Jahr 1229. Die leztere Vermuthung scheint der

oben aus des Legaten Wilhelm Verabschcidung ausge-

hobenenStelle am meisten zu entsprechen. Die Ursa-

chen der Verlegung des Schlosses an die jezzige Stelle

liegen am Tage. Hier war das Flüßchen breiter,

durch welches das Schloß von der Stadt abgeschnitten

werden konnte, und beyde Ufer der Windau waren, ver-

mittelst einer Brükke, leicht in Verbindung zu brin-

gen, welches das breite Bette dieses Flusses au jener

Stelle nicht zuließ. UeberdieS hatte man hier das beste

Material zur Erbauung des Schlosses ganz in der

Nahe, nehmlieh das an den Ufern herausreichende Kalk-

felsbette der Windau, durch dessen weitergehende Ab-

lösung auch die Rummel entstanden seyn mag; da hin-

gegen von diesem Felsbette an den Ufern bey dem alten

Schlosse durchaus nichts sichtbar ist.

ES ist mir wahrscheinlich, daß das alte Goldingen,

dessen deutscher und lettischer Name auf den

1244 weiter verlegten heutigen Ort übergiug, schon

vor demEinfall des Ordens in Kurland gestanden habe.
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Der Orden hat überhanpt,nnr sehr wenige neue Oerter

in Kurland angelegt, die man an ihrem deutschklin-

gendcn Namen sogleich erkennt. (;. B. Mitau, Kreuz-

burg, Frauenburg u. s. w.) Er faud das Land mir

vielen Ortschaften, ja sogar mit einigen Bürge» be-

sezzt. Die zur Befestigung tauglichen baute er aus.

Zufrieden wenn er Menschen taufen konnte, dachte er

nicht an das Umtaufen der Oerter. Er ließ allen ihre

alte Namen. Woher aber nun Goldingen? Ich wage

eine Vermuthung.

Die Wenden, welche im zehnten Jahrhundert von

Pommern aus einen Versuch zur Eroberung Kurlands

gemacht hatten, sezzten sich am Ausflüsse der Windau

fest, breiteten sich längs derselben aus und theilten ihr

ihren genetischen Namen mit, Wente. Sogar die

Stadt Windau soll schon von ihnen angelegt seyn

und den Namen erhalten haben. Die Kuren sahen

die Ausbreitung der ungeladenen Gaste mit Aerger

an. Kurz vor der Ankuust der Deutschen strömten

sie daher in Masse auf ste zu, belagerten ihre Burg,

vertrieben ste daraus und blokkirten den Hafen mit ih-

ren Raubschiffen. Hiednrch ward den Wenden der

Rükkzug zur See abgeschnitten nnd ihnen nichts weiter

übrig gelassen, als sich durchzuschlagen. Unter bestän-

diger Verfolgung der Kuren flohen ste in das Land der

Liven in die Gegend des heutigen Riga. Aber auch

von hier vertrieben ste die Kuren nach erhaltner Er-

laubniß von ihren Stammbrüdern, den Liven. Den
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geschwächten Verfolgten blieb nun nichts übrig, als

noch weiter fortzuziehen und bey ihren Stammbrü-

dern in Lettland Schuzz zu suchen. Diese räum-

ten ihnen gern die Gegend um Arrascy und Zehse

ein, wo sie die jezzige Stadt Wenden bauten, aber

schon nach dem Zeugniß Heinrich des Letten bey dem

Jahr 1205, der ihre Geschichte genau weiß, zu

einem unbedeutenden Völklein zusammengeschmolzen

waren. Vielleicht legten diese Wenden nicht nur

Windau, sondern auch Pilten und Goldingen an.

Auffallend ist es wenigstens, daß diese Namen eine

Herleitung aus dem Wendischen zulassen, da die übri-

gen Ortsnamen dieser Gegenden Künsche« (d. i. Ehst--

nischen) Ursprungs stnd. ") Nach Nicolai'S ety-

mologischen Principien könnte man ihm die Germani-

tat zugestehen und ihn durch Goldbach oder Berg am

Wasser travestiren; allein niemand sagt, daß die Deut-

schen den Ort angelegt haben. Bis dieses erwiesen ist,

halte ich Goldingen, so wie Windau, für Namen, die

die Wenden aus ihrer Heimath mitbrachten, denn eS

ist bekannt, daß die Wendischen Völkerschaften in ih-

ren neuen -Niederlassungen die alten Ortsnamen aus

ihrer Heimath sehr gern zu verbreiten suchten. Viel-

leicht ist auf diese Art Goldingen in Kurland mit der

Stadt Koldingen in Jütland, auf deren festen, in die-

") oder man müßte in diesem Name» das Ehst». Kuiä Gol?

und jöxgi Bach finden wollen.
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fern Jahr abgebrannten, Schlosse, das' der verstorbene

König von Danemark bey seiner Flucht vor den Eng-

landern im Spatsommer 1807 eine Zeit lang bewohnte,

verwandt. Ausserdem giebt es noch ein altes Schloß

Co Idingen an der Leine, in der Nahe von Han-

nover.

WaS für eine Bewandniß es mit dem Namen Je-

suSburg, den das neue Schloß bekam, habe, wissen

wir zum Theil schon aus den Mitauscheu wöchentlichen

Unterhaltungen v. I. 1807 No. 29. Er dauerte nur

kurze Zeit und wurde vielleicht schon' am Schlüsse des

dreyzchnten Jahrhunderts gar nicht mehr gebraucht.

Nur zwey von den einheimischen Urkunden haben ihn,

die beyliegende vom Legaten Wilhelm und eine vom

Jahr 1253,worin der Meister Andreasv. Stuckland dem

Bischof Heinrich verschiedene Best'zzungen und Rechte

zusichert. Schon wahrend dieser Zeit wird der Name

Goldingen fast immergebraucht und späterhin ver-

drängte dieser alte allgemein gebräuchliche jenen, nach-

dem die in ihn gelegte gute Vorbedeutung in Erfül-

lung gegangen war, auf immer.

Der Erbauer des Schlosses ist ohne Zweifel der

Ordensmeister Dietrich von Gröningen. Da-

für erkennen ihn nicht nur alle spatern Zeugnisse, son-

dern auch die Lieflandische Reimchronik des Detlev

von Alnpecke v. I. 1236, deren Herausgabe wir

nächstens vom Herrn Oberpastor von Bergmann in

Riga zu erwarten haben. Alnpecke bestngt die Er-
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bauung von Goldingen, ohne jedoch das Jahr Hersel

ben anzugeben, in seinen Knittelversen also:

Er gab jn einen vride to

mit der bruder rate

Das her brach uf vil drate

und vur vor einen guten berc

do wart getan ein schone werc.

ein erliehe bure gebuwct wol

der namen ich nu sprechen sol.

Goldingen wart die bure genant

vnd liet noch in kurlant.

Do das hus bereitet was

rische bruder man uslas

die der bure solden pflegen.

von knechten manchen vromen degen

lis man do bliben

mit lindern vnd mit wiben.

der besten luren bliben ein teil

mit den brudcrn vf ein heil u. s. w.

nehmlieh der S. Meister Gröningen, ihnen, nehm-

lieh den Kuren. sehr schnell. zog. ') d. h. als

das Schloß fertig war, ftzzte man einen Konvent von Ritterbrii-

dern darein. Soldaten. mehrere brave Streiter,

r») Weibern. auf gleiches Schikksal.
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Cweytes Kapitel.

Go.ldingens topogravhische Lage. Die erste EintheilungKur-

lands. Die Schloßgränze. Der Stadttheil auf dem Berge. Die

Vurgsreyheit. Die Schloßmnhle. Die Ringmauer, Die Zug-

brükkc über die Windau. Das Schloß selbst. Die Rummel.

Der Schloßgarten. Der Thiergarten.

Den Liebhabern der vaterlandischen Topographie wird

es hoffentlich nicht unangenehm seyn, wenn ich sie mit

der frühesten Eintheilung Kurlands, die der Orden

vorfand, bekannt mache, um daraus zu ersehen, zu

welchem Distrikt Goldingen gerechnet wurde.

Die völlige Bestegung der Kuren durch den Orden

kann man nicht vor dem Jahr 1270 annehmen. Die der

Semgallen muß man noch zwanzig Jahre spater her-

unterrükken. Beyde Völkerschaften waren zwar oft

geschlagen und so gedemüthigt worden, daß ste sich je-

des Mal zu Zins und Dienst für die neue Herrschaft

auf Erden und im Himmel verstanden und verstehen

mußten; allein so oft sich bine günstige Gelegenheit

zeigte, sielen sie, besonders die Kuren, vom Glauben

und Gehorsam wieder ab. DeSungeachtet hatte —

und zwar in
Lpem

tuturi
— sich der Orden mit dem

Bischöfe Heinrich i. I. 125z, also nach dreyßig durch-

strittenen Jahren, in Ansehung der Theilung Kur-

lands geeinigt, weil der papstliche Legat Wilhelm be-

reits i. I. 1237 /
wie wir oben gesehen haben

,
die

Granze des Kurlandischen Bischofthums bestimmt hatte,

und nach seinem Ausspruch i. I. 1245 von Kurland,

2
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als einer Provinz PreussenS, zwey Theile an den Or-

den und ein Theil an den Bischof gefallen waren.

Jezt blieb beyden Bestzzern nur noch die Verkeilung

der einzelnen Ortschaften dieser Provinz übrig. Diese

geschah im April 125 zzu Riga. Man hatte aber da-

bey manche Oerter, ja ganze Gegenden übergangen.

Deswegen mußte noch ein zweyter Termin im August

desselben Jahres angesezzt werden.

Nach Inhalt dieser beyden TheilungS-Jnstrumente,

die ich bey einer andern Gelegenheit vollständig mit-

theilen werde, gehörten damals zu Kurland, das ei-

nen großen Theil von Szamaiten in sich faßte, fol-

gende Distrikte:

1) DaS Land Vredecure. (vielleicht Friedens-

kurland, weil dessen Bewohner sich zuerst dem Orden

ergaben) Darin bekam der Bischof: Erwählen, Po-

pen, Pussen, Ugalen, Anzen u. f. w. Der Orden:

Rennen, Kabillen, Zabeln, Kandau, (ein Wald

schied Kandau von SemDllen) Talscn, Tuckum u.s.w.

2) DaS Land „die Winda" genannt. Der Bi-

schof: Normen, (Nurmhusen) Layzcn, Venso, (Wcn-

sau) Appusen, Edwalen n. s. w. Der Orden: Hasan,

Tergeln n. s. w.

3) Das Land Band0w c. (Bandau.) Der Bi-

schof: Amboten, Bathen, Assttcn, Lene, (Lehnen)

Perbone, Hasenputten, Jameyten, Jerenden u. s. w.

Der Orden: Sargamithen, Strunden, Lippayten,

Turlow, Alswanghen, Aralden, Seheden, Villega-
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len, Kormalen/ Tigwen, (die See to Nabben vnd

die hoyslach darvmme höret to Goldinghen) u. s. w.

4) Das Land Bihauelanck. (der See entlang)

Der Bischof: Bartha, (an der siden des waters to

warthayen) Salene, Sacke, (Sackenhausen) u. s. w.

Der Orden: Warthaycn, Todayten, Lipa, Gaueys-

sen, Waruwen, Droghen, Grobin, Telsen, Virgi-

nare, Medde, dat dorp dat die Lyua (Libau) is ge-

nant u. s. w.

5) DaS Land CeckliS. Der Bischof: Birsen,

Gresen, Remptene, Doben u. s. w. Der Orden:

Garde, Zegere, (Schagaren) Kartine, GariSda,

(Garsden) Scodcn u. s. w.^

6) Dovzare. Der Bischof: Loben, Pretzeln,

(Preekuln?) Dames u. f. w. Der Orden: Birsteln,

Palleten, (Papplakken) Peynis, Trecne, (Trekkcn)

Rutzowe, Papisse, (Pappensee) Virgha u. s. w.

7) Megowe. Der Bischof: Matwa und Gow-

rene. Der Orden: Palanghen, Dupie, Laxdine, Ag-

genine u. s. w.

8) Pilsahten. Der Bischof: Sarde bis Me-

melburg. Der Orden: Mutene, Akute und Ka-

laten.

9) Das Land „tuschen Strunden vnd Se-

mig allen." Der Bischof: Sacsile, GreweniS und

MedewmeS. Der Orden: Weybene, Wanderen, Ne-

wäre, Zeline u. s. w.
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io) Die Burchsukvnge (Schloßgebiet) Proys.

Der Bischof: Suttelite und Lasstten. Der Orden:

datLant to Twcrtikene und Negelite.

Nach dieser Eintheilung fiel Goldingen in den Di-

strikt Bandau.

Zu dem Schloß-Territorium innerhalb der Stadt-

Marken gehörte eine Zeitlang

i) die Stadt auf dem Berge oder die jezzige

sogenannte Bergstraße nebst einem Theil von Annen-

feld. Laut der Urk. unter Beyl. m. gab der Ordens-

meister Heidenreich Vincke-4. I. 1442 den Konvents-

brüdern zu Goldingen, um ste zur steisstgen Abwar-

tung des Gottesdienstes aufzumuntern, das Recht,

den JinS in dieser Stadt suf dem Berge zu erheben.

Wahrscheinlich machten die Bürger Hiewider Einsprache

und beriefen sich auf das der Stadt vom Meister Ar-

nold von Vietinghof i. I. 1361 ertheilte Privilegium,

nach welchem die Bürger alle Freyheitcn des Gericht»

in der neuen Stadt bis zu dem Mühlenstieße so brau-

chen und haben sollten, als sie in ihrer alten Stadt

gebrauchen." Als ste sich demnach vom Meister Hei-

denreich Vinck i. I. 1445 ihre Privilegien erneuern

und bestattigen liessen, stand dieses (welches wir im

zweyten Theile unter den Stadtprivilegien mittheilen

werden) oben an. Indessen scheinen ste ihre Forderung

damals nicht durchgesezzt zu saben, denn erst i. I.

1470 erließ der Meister Wolthusen von Hcrße den Ein-

wohnern dieser Stadt auf dem Berge den Zins an den
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Konvent unter der Bedingung/ das niemand von ih-

nen mehr Garten und Gebäude anlegen solle, als von

Alters her zu seinem Hause gehört hatten, und daß ein

jeder die Gänge und Wasserwege freylassen müßte.

Die losen (unbebauten) Statten hingegen theilte er

der Pfarrkirche zu Goldingen zu, an welche die etwa-

nigen Bebauer die Grundzinsen zu entrichten hatten.

Wir theilen diese wegen mancher historischen Notizen

interessante Urkunde aus dem noch jezt in der Bürger-

meisterlade zu Goldingen befindlichen Original unter

der Beyl. IV. mit und bemerken dabcy, daß unter den

darin erwähnten Gängen und Wasserwegen diejenigen

Röhren gemeint sind/ welche das Wasser von dem

Berge unter der Erde in den Schloßbrunnen leiteten.

Diese Röhren hat man noch heutiges Tages unter

mehrern Häusern bcy etwas tiefem Nachgraben ent-

deckt. Sie vereinigen sich unter der südwestlichen Ekke

des Schloßwalles. Ungeachtet der Meister Wolthusen

die Bergstadt vom Zins an denKonvent befreyt hatte,

so durfte die Stadt doch noch keine Gerichtsbarkeit

über sie ausüben/ so sehr sie auch darnach verlangte,

weil diese Stadtgegend sehr bebaut wurde und sich

viele reiche Kaufleu-te daselbst niedergelassen hatten.

Erst im Jahr 1599 erreichte sie ihren Wunsch, in-

dem Herzog Friedrich dieses „Neustädtehen" der Alt-

stadt Goldingen einverleibte und dieser sonach die Ge-

richtsbarkeit und Grundzinserhebung daselbst verlieh.

2) Die Burgfreyheir. Diese bestand und be-
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stehet noch aus dem vom Schloßgarten bis gegen die

Kirche und von derselben gegen die Windau und längs

dieser sich fortziehenden Territorium mit den darauf

befindlichen Hausern. Ich vermuthe, daß dieser Theil

der Stadt in dem Privilegio von 1355 gemeint ist,

worin der O. Meister GoSwyn von Herike von einer

Kurischen Stadt binnen Goldingen redet, die neu er-

baut ist, aber mit Bestimmung aller Bürger abge-

nommen sey, und wogegen er der Stadt eine Entschä-

digung auf der andern Seite zutheilt. Auf diese

Burgfreyheit hatten sich, weil ste von allen städtschen

Abgaben und Unpflichten eximirt war, im stebenzehn--

ten Jahrhundert sehr viele Bürger placirt. Dies ver-

anlaßte den Rath, die Verordnung zu geben, daß die

hier wohnenden Bürger, bey Verlust ihres Bürger-

rechts, sogleich in die Stadt ziehen oder ihr bürgerli-

ches Gewerbe einstellen sollten.

z) Die Schloß-Mühle. Sie befand sich auf

derStelle der iczzigen neuen Mühle. Es wird ih-

rer schon in den ältesten Stadt-Papieren gedacht und

höchst wahrscheinlich wurde ste gleich Hey der Erbauung

des Schlosses mit angelegt, um dieses bey Belagerun-

gen mit Mehl Fu versorgen. Dies beweiset auch die

Beschaffenheit und Gestalt der Mauern, die man bey

Anlegung der neuen Mühle in der Erde vorfand und

Indessen will ich hiemit denen nicht widersprechen, welche

in dieser „Knrischen Stadt" den Stadttheil auf dem Berge wie-

derfinden. 2) Diese fing im Herbst iso? zu mahlen an.
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zum Theil zum Mühleufundament/ das sie auch jezt

wieder sind, dienten.

Nachdem die der Stadt gehörige und in derselben

in der NM des Steiges über die Alex (daSSradtfließ)

unfern der katholischen Kirche liegende Wassermühle

eingegangen war, wurde wahrscheinlich die Bürger-

schaft zn der Schloßmühle angeschlagen; denn schon

1602 bittet die Stadt den Herzog Wilhelm, das unge-

wöhnlich große Trankgeld in der Mühle abzuschaffen

und die Matte (Mezze) etwas zu lindern. Die Her-

zoge hatten dieMühle mehrmals repariren lassen; allein

zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, dieser un-

glükklichsten Periode Kurlands, ward auch sie, sammt

dem Schlosse, baufällig, Den 15. August 171 Z ließ

Herzog Ferdinand sie an die Bürgerschaft zur Arrende

ausbieten, es fand steh aber keiner, der ste übernehmen

wollte. Hierauf vcrarrendirte sie der Herzog an einen

gewissen Stolz, über den sich die Handwerker i. I.

1715 beschwerten, die dem Herzoge dieErklärung mach-

ten, daß, obgleich sie an diese Mühle gewiesen waren,

wenn sie im Stande ist, sie dennoch, wegen der Ueber-

vortheilungcn des Müllers, gezwungen waren, sich an

die adeligen Mühlen zn wenden. Unter diesen war

und blieb die sogenannte grüne Mühle, zu Willgahlen

gehörig, die besuchteste. Nach dem I. 1720 wird der

Mühle nicht mehr erwähnt, denn sie fiel bald darauf

in Trümmer, die noch bis 1740 übrig waren. Der

im Weygandtschen Mspt. befindliche Abriß der Stadt
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Goldingen zeigt, daß sie mit derRingmauer, die auf

der Nordseite dasSchloß umgab, verbunden war. Ver-

muthlich erhielt sie ihr Wasser durch die in der Mauer

befindlichen Oeffnungen, welche bey Ausladung des

jezzigen Mühlenfundaments noch ganz deutlich zu se-

hen waren.

4) Die Ringmauer des Schlosses. Auf

der Seite gegen Norden war sie 120 Schritte vom

Schlosse entfernt und wohl sechs Faden hoch. Hier

nahm sie ihren Anfang an der Uferspizze gegen die

Windau, wo das Mühlenfließ in sie hineinfließt, lief

längs demselben nach Westen fort, schweifte sich dann

und zog, von Wallen und Gräben beschüzzt, in gerin-

ger Entfernung vom Schlosse nach Süden und dann

nach Osten hin, wo sie sich, hinabreichend bis in das

tiefe Bette der Windau unA längs derselben wegzie-

hend
, an der Uferspizze gegen Norden in einem stum-

pfen Winkel mit dem Anfange vereinigte.

Die nordöstliche Uferspizze g'eaen die Windau war

von unten bemauert und eine Sternschanze daraufvon

dem Oberhauptmann v. Korff i. I. da man

dem Durchmarsche der Schweden nicht traute, ange-

legt worden, Sie war, so wie die Wälle vor derRing-

mauer, mit einer Menge Kanonen besezzt. In dem

stumpfen Winkel der Ringmauer, vor dem die Schanze

lag, befand sich das große Thor, durch welches man

nur allein in das Schloß gelangen konnte. ES stand

mit dem gegenseitigen Ufer des MühlenfließeS vcrmit-
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tclst einer Zugbrükke in Verbindung/ deren Ketten und

andere Ueberbleibsel erst zu Herzogs' Ernst Johann Zei-

ten nach Mitau abgeführt wurden. Ueber dem Thor war

die große und schöne Wohnung des Oberhauptmanns.

Neben demselben waren auf beyden Seiten Wachstu-

ben und Gefangnisse. Von hier dehntesich die Mauer

an die Mühle hin, deren Giebelseite gar keine Fenster,

sondern nur eine kleine Pforte hatte/ um auf den

Mühlengang zu kommen. Von der Mühle zog sich die

Ringmauer neben dem Fließe/ das erst in neuern Zei-

ten hier einen veränderten Lauf bekam,, nach Westen

fort. Sie hatte auf dieser Seite die mehrsten Schieß-

luken, aus denen die Kanonen hervorstekkten. Das

Dach derselben lief nach innen schräg herab, wie auf

den übrigen drey Seiten, die gegen Osten ausgenom-

men. Unten waren die Wohnnngen mehrerer Schloß-

Unterbedienten, als des Wachtmeisters, Tapetenwir-

kerS, Hofmalers, Gärtners, der Lakaien u. s. w. Die

Seite gegen Westen diente fast nur zu Kasernen,

Pferde- uud Viehstallen. An denselbenwar ein Aus-

bau zur Aufbewahrung des Pferdegeschirres- Nahe

dabey lag der tiefe und noch jezt brauchbare Schloß-

brunnen, dem die Röhre« unter der Bergstraße das

Wasser zuleitete». Auf der Seite gegen Süden sah

man zuerst die Reitbahn, dann kam die sogenannte

Eisenpforte, die ganz mit starkem Eisen belegt war.

Von der Eisenpforte bis an die Windau hin hatte die

Mauer weiter keine Bestimmung, sondern war mit
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Kanonen besezzt. Ausserhalb derselben war anch noch

ein hölzernes Bollwerk mit Kanonen. Ein großer

ruuder Thurm stand zwischen ihr und der Ekke des

Schlosses. Er diente zur Aufbewahrung des Pulvers

und sein tiefer Keller zum Burgvcrlteß. Als er i. I.

28»? von gewinnsüchtigen Händen bis auf das Funda-

ment abgebrochen wurde, fand man in der Erde meh-

rere Menschenknochen. Zwischen ihm und dem Win-

dau-Ufer war noch eine Mauer, die mit der Seite ge-

gen Osten sich verband.

Ausser dem erwähnten Pulverthurm hatte dieRing-

mauer noch, wenigstens vor 150 Jahren, wie der Ab-

riß in Jürgen Helms Chronik ausweiset, zwey andere

große Thürme mit Spizzen, den einen auf der Ekke

nach Südwefteu, den andern und größesten auf der

nach Nordosten über der OberhanptmannSwohnung.

Wahrscheinlich war es dieser, der in Kriegszeiten zur

Warte und zur Wohnung des Schloßwachters diente,

der der Stadt und umliegenden Gegend durch ausge-

stekkte Aeichen oder durch seine Lärmtrompete von dem

Orte und der Größe der nahenden Gefahr, z. B. feind-

lichem Einfall und Feuer, Nachricht gab.

Ausserhalb der Ringmauer gegen Westen waren

zwey Wälle mit zwey Graben. Von den Kanonen,

welche.in den Ringmauern und auf den Wällen und

besonders auf der Schanze und dem Bollwerk standen,

lagen noch vor wenigen Jahren einige bey dem Schlosse,
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die hin nnd wieder vor die Häuser in die Erde gesezzt

wurden.

Von der Ringmauer wurde zuerst der Theil, der

an die Mühle stieß, abgedekkt und damit das Amts-

haus über der Windau belegt. Die Mauern wurden

aber erst in den neuern Zeiten abgebrochen und, so wie

die Schloßmauern, zum Aufbau massiver Gebäude

verbraucht.

Wir habe» schon oben erwähnt, daß das große

Schloßthor unter der Wohnung des Oberhauptmanns

in dem Hauptthurm auf die Jugbrükke über das Müh-

lenfließ führte, über welche man aus der Stadt in das

Schloß gelangen konnte. In frühern Zeiten gewahrte

es aber auch die Auffahrt auf

5) die von Steinen erbaute große Zug-

brükke über die Windau. Man hatte die Ket-

ten dieser Zugbrükke lange verwahrt, bis ste von.den

Polen i. I. 1659 weggenommen wurden. Zu Kriegs-

zeiten, in der wahrend des Gottesdienstes

war diese Brükke beständig aufgezogen. Sie begün-

stigte den Handel der Stadt ungemein. Die Regie-

rung genoß von ihr ebenfalls große Vorthelle. Von

jedem Pferde und von jeder übergehenden Person

wurde ein Schilling, und von jedem Stükk Schlacht-

vieh, so wie von andern Maaren, ein bestimmter Zoll

von den Schloßwachtmeistern eingehoben, der zwar in

die fürstliche Kasse fließen sollte, aber, laut den Magi-

strats-Papieren, von den Einsammlern oft unterschla-
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gen wurde. Der gelinde Winter des Jahres i6iß war

die Veranlassung des Untergangs dieser für Goldingens

Bürger und deren Handel so sehr nuzzbaren Brükke.

Schonam Neujahrstage 1615 riß derStrom einen Theil

derselben weg; allein Herzog Wilhelm ließ diesen sofort

wieder herstellen. Im Frühjahr aber erreichte der

Strom eine ausserordentliche Höhe und gewann eine

gewaltige Rapidität. Den 20. Marz trieb er die

Brükke ganz und gar weg, so daß nur noch die ge

mauertenPfeiler allein stehen blieben, und stieg so hoch,

daß er das Ufer eine Elle hock überfloß und in das

Schloßthor eindrang. Man fuhr in das Schloß mit

Kähnen hinein und viele in der Schloßgasse befindli-

chen Häuser wurden weggeschwemmt.

Gleich darauf baten die -Bürger dringend um die

Wiederherstellung der Brükke, die, weil die Pfeiler

noch standen, vielleicht keine große Kosten erfordert

haben würde. Sie stellten vor, daß die Stadt durch

deren Mangel verarmen müsse, weil sie weder ihren

Holzbedarf aus dem am jenseitigen Windau-Ufer lie-

genden Walde zu jeder Zeit haben, noch von ihrer

Stapelgerechtigkeit in Windau den vorigen Vorthcil

ziehen könne, indem die Kommunikation mit den Städ-

ten Mitau und Riga unterbrochen wäre. Allein die

damaligen Irrungen des Herzogs Wilhelm mit der

Landschaft, und die Gefahr, in welcher damals sein

2) s. Wöch. unterhalt. No. -s. v. I. isv?.
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Bruder Friedrich wegen des Lehns schwebte, liessen

hierauf nicht achten. In derFolge wurde diese Bitte

noch sehr oft wiederholt/ ja die Stadt hat sie auch Sr.

jcztregierenden Majestät vorzutragen nicht unterlassen.

Es scheint/ daß die Brükkenpftiler abgebrochen

sind. Noch jezt liegt eine große Menge von Feldstei-

nen/ die zu ihrem Fundament gehörten/ in der Win-

dau/ zum traurigen Wahrzeichen dessen / was ehemals

war und jezt nicht mehr ist. Als der Herzog Jakob im

Julius 1648/ bey sehr niedrigem Wasser, durch die

AmtSunterthanen, denendie Stadt zwanzig Mann zur

Hülfe stellen mußte/ die Windau von Steinen reini-

gen ließ, wurde auch der noch übrige Brükkenschutt

bis auf die noch jezt vorhandenenFeldsteine weggeführt.

Daß die Erbauung einer Brükke'über die Windau

bey Goldingen weder ein schwieriges, noch sehr kostba-

res Unternehmen sey, haben die Schweden in dem

Kriege zu Anfange des vorigen Jahrhunderts bewiesen.

Sie hatten eine hölzerne Brükke darüber geschlagen,

die sie aber, bey ihrer überall erfolgten Niederlage, selbst

wieder abbrachen.

Ist es wahr, was die Tradition erzahlt, so ging

aus demInnern des Schloßhofes ein Gangunter dem

Bette der Windau fort bis an deren gegenseitiges Ufer,

damit man im aussersten Nothfall sich durch die Flucht

salviren konnte. Dergleichen Gange in alten Schlös-

sern, ja von Mönchs- zu Nonnenklöstern unter den

Flußbetten, waren im Alterthum nichts ungcwöhnli-
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cheS. Findet man doch noch Spuren solcher gemauer-

ten Gange in Königsberg, von denen ich selbst Zeuge

bin, welche unter dem tiefen Bette des PregelS weg-

liefen. Hat indessen ein solcher Gang in Goldingen

je existirt, so muß er schon i. I. 1659 unbrauchbar ge-

wesen seyn, weil steh sonst die Schweden bey ihrer da-

maligen harten Belagerung durch die Polen diesen

Ausweg lieber würden zu Nuzzc gemacht, als die durch

die Belagerung bewirkte schrekkliche Noth ausgestanden

haben.

Ich gehe nun zur Beschreibung

6) des Schlosses selbst über. Eine detaillirte

zusammenhangende Beschreibung desselben aus der Zeit

seines wehrhaften Zustandes habe ich, bey aller Mühe,

nicht auftreiben können, ungeachtet ste noch irgendwo

vorhanden seyn soll. ES blieb mir daher nichts weiter

übrig, als die zerstreute« Notizen, die ich in den Gol-

dingenschen Archive«, in dem Weygandtschcn Mspt. in

Petersburg und andern Papieren vorfand, zu sam-

meln, die noch übrigen Ruinen genau zu untersuchen

und diejenigen alten Einwohner dieser Stadt zu Rathe

zu ziehen, welche das Schloß noch, ehe eS zu verfallen

begann, gekannt hatten.

Die Richtung der Windau in ihrem Laufe gab dem

Schlosse, das auf ihrem Ufer erbaut wurde, seine Lage,

so daß seine Fronte, nach der Windau zu, st'ch mehr

nach Nordosten und daher auch die Kehrseite gegen die

Stadt mehr nach Südwesten hinzog. Erftere wollen
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3

wir jedoch/ der Kürze halben, bey der Beschreibung

die Oft-, lezrere die West-Seite und die beyden an-

dernSeiten nach den übrigen Gegenden nennen.

Die noch stehenden Mauern und die noch übrigen

Fundamente weisen aus, daß das Schloß ein regelnd

Biges Vierekk war. Jede Seite enthielt -8o Fuß.

Die Dikke der Mauern war 5 bis 6 Fuß. Die Hohe

derselben mogte lcichtlich 100 Fuß betragen haben, wie

man aus dem Ueberrest der Mauer gegen Osten noch

jezt sehen kann. Das Dach war, nach gewöhnlicher

Art, ungebrochen. Auch die Giebelekken hatten, we-

nigstens in neuern Zeiten, nur stumpfe Dacher, allein

früher waren sie, nach Helms Chronik, mit Thurm-

spizzen versehen.

Das Gebäude bestand aus einem coi-x8 6s und

zwey Seitenflügeln, gegenNorden und gegen Süden.

ErstereS enthielt hundert Fuß Länge und war nicht so

hoch als die Flügel, indem es nur drey Stokk und auch

ein tiefer liegendes Dach hatte. Die Giebelseite jedes

von den Flügeln betrug 40 Fuß in der Lange.

Die einzige Einfahrt in's Schloß geschah durch das

große Thor, das unter dem Nordflügel fortging. Zur

linken Seite, nach Osten hin, kam man an die große

und einzige, sehr zierliche Treppe, die bis in die Mitte

des Schloßhofes reichte. Von ihr gelangte man zu

dem Umgange, der zu allen vier Seiten des Schlosses

führte. Unter demselben waren überall lauter Ge-

wölbe, die man zur Aufbewahrung theils des Pro-
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viants und der Viktualien, theils der KriegSgeräth-

schaften gebrauchte. Wenn einst die Schutthaufen

weggeräumt seyn werden, die man zu Ausfüllung der

noch ungepstasterten Straßen sehr gut verwenden

könnte, wird man vielleicht in den darunter liegenden

Gewolven manche für den Freund des AlterthumS ehr-

würdige Reliqu e entdckken. Diese Gewölker haben

eine sehr starke Mauer. Ein sehr kleiner Theil von ih-

nen an der Nordseite ist in neuen Zeiten

und zu einem Keller für den JnstanzgerichtS-Ministe-

rs! aptirt worden. Man fand bey demselben noch ei-

nen tiescr in die Erde gehenden Gang, den man aber

verschüttete, weil die daraus hervordringende Luft

dumpfund mephitisch war.

Sowohl in dem corps 6e jogis, als in dem südlichen

Flügel und auf der Westseite, waren lauter Wohnzim-

mer und Säle. Der merkwürdigste Theil des ganzen

Schlosses aber war der Flügel gegen Norden. In sei-

nem obersten Stokk waren eine Menge kleiner Zimmer.

Unter demselben hatte dieser Flügel gegen Osten hin

die Schloßkirche, gegen Westen aber einen sehr großen

Sal, unter dem die Einfahrt in's Schloß war. Zu-

lezt führte derselbe nur den Namen des Tanzsales,

früher hieß er Scbifffal. Herzog Jakob, der, so wie

sein Vater und Onkel, in demselben mehrmals die

ganze Ritterschaft serirte, hatte ihm diesen Namen ge-

geben, weil an der Bodendekke alle die Schiffe mit

vielen Kosten abgemalt waren, welche er nach dem



35

Jahr 1652 auf der Windaufehen Schiffs-Baustatte

hatte erbauen lassen. Bekanntlich brauchte er ste zum

Handel nach Tabago, nach der Gambia und

nach derKüste von Guinea, wohin er mehrere Kolo-

nisten schikkte und dort Städte, Festungen und Hafen

(;. B. JakobS-Foxt, Kastmirs-Hafen, Kurisch-Hafen,

Neu-Mitau u. a. m.) anlegen ließ. Das Wcygandtfche

Mspt. enthält die Namen der bedeutendsten von diesen

Schiffen, die wir hier, der Vollständigkeit wegen, mit-

theilen wollen:

1. Das Wappen und Bildniß der Herzoge von Kur-

land .......... von 72 Kan.

2. Das Wappen des Herzogs Jakob

von Kurland .......
— 4s —

z. Das Wappen von Kurland und des

eisernen Mannes ...... — 40 —

4. Das Wappen des Landgrafen von

Hessen-Homburg ......
— 36 —

5. Die Prinzessin von Kurland . .
— 40 —

6. Der jüngste Prinz von Kurland .
— 24 —

7. Der Prinz von Kurland ... —54 —

8. Die Hoffnung .......
— 28 —

9. Der Neid ........
— —

i». Die Geduld 28 —

König David .....
—28 —

12. Die Mäßigung 30 —

13. Der Neptun 30 —

14. Die Tapferkeit ......
— 60 —

3*
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15. sÄLvkuB Major ....... von 40 Kan

16. Der Friede — 46 —

17. Die Beständigkeit ...... — 44 --

18. Der Schwan 40 —

19. Die Wissenschaft ......
— 46 —

20. Der Kabeljau .......
— 36 —

21. Die Gerechtigkeit ...... — 40 —

22. Die Klugheit .......
—34 —

23. Die Einigkeit .......
—- 28

24. Der rothe ......
— 28 —

25. Die Fortuna ....... —24

26. Johannes der Evangelist ...
—- 24

27. Der Blumentopf ...... — 3s —

28. minor
.......

— 24 -—-

29. Der Kavalier .
— 40 —

30. Die Sparsamkeit . . . . . .
— 24 —

31. Die leviictS
... .....

—24 —

32. Die Ringeltaube ......
— 24 —

33. Die drey Heringe ...... — 20 —

Z4. Die clemeiNiZ,
.......

----- 20 —

35. Johannes der Täufer
....

— 20 —

36. Das Elent ........ 34 --

37. Der Mohr ........
— 32 —

38. Die Frömmigkeit ..... —24 —

39. Der Grönlandsfahrer .... -- 24

40. Der Krokodil ....... —24 --

41. Die Mewe ........
— 20 —

42. Der Wallfisch 24 --
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43. Die Unschuld .......
von 30 Kan.

44. Der Orpheus .......—32

Folgende 15 Schiffe führten keine Kanonen: der

Jager, der Hecht, das Eichhörnchen, der Luchs, das

Einhorn, der Jreländer, der Bar, der Kauz, die

Eitelkeit, die Fortuna, die Kazze, die Kurische Butte,

der Kabeljau, die Verwegenheit, die Treue. Ausser

diesen Schiffen hatte Herzog Jakob nnd Friedrich Ka-

simir noch 60 andre Handelsschiffe, deren Namen man

nicht weiß, und die auch dort nicht abgemalt waren,

so wie eine Menge kleinerer Fahrzeuge und Lastschiffe

erbauen lassen.

Der Eingang in die Schloßkirche geschah von dem

innern Umgange. Eine Thür, durch welche man ans

einer Treppe neben dem Altar in die Kirche hinabstieg,

ist noch in der Seitenwand übrig. Die Dckke dersel-

ben war ein uraltes Sterngewölbe. DeSungeachtet

stürzte die Kirche zuerst ein. Es scheint, daß der Got-

tesdienst darin bis umS Jahr 1730 gehalten worden

ist, denn in den Stadtpapieren findet sich ein Schein

vom 3. April 1734 vom Sekretär FabriciuS an die ver-

wittwete Präpost'tin Neresius über das dem Bürger-

meister Brasch zur einstweiligen Verwahrung abgelie-

ferte Schloß-Kirchen-Geräthe. Dies war ein silber-

ner Kelch, dessen Knopf gegossen und mit Engelsköpfen

an den Kanten geziert, derFuß aber ein Blumentopf

war. Auf dessen einer Seite befand sich ein unbekann-

tes Wappen mit den überstehenden Buchstaben:
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T... c... 4) Auf der andern Seite war ein gegosse-

.nes Kruzifix. Ferner zwey Patennen, stark vergoldet,

wie der Kelch, die mit ihm 62z Loth wogen, und

zwey Kelchtücher.

Unter der Ordensregierung wurde die Kirche von

den sechs Konventsgeistlichen bedient. Wahrscheinlich

war einer von ihnen Parochus bey der Stadtkirche,

denn nach der Einführung des Lutherthums wurde die

Verwaltung des Schloß-Gottesdienstes dem Deutschen

Prediger übertragen. Als Herzog Wilhelm hier seine

Residenz aufrichtete, wurden diese Prediger zu Hofpre-

digern, so wie die Kantoren im Schlosse zu fürstlichen

Kapellmeistern avancirt. Bey seiner Emigration hörte

zwar der Charakter als Hofprediger auf, indem der

hiesige Hof- und Stadtprediger dem Mitauschen Su-

perintendenten untergeordnet wurde, allein ihm blieb

das Geschäft, am dritten Sonntage vor Mittage und

sonntäglich in der Vesper in der Schloßkirche zu pre-

digen, welche wegen ihrer freundlichen Lage und ge-

fälligen Einrichtung von den Einwohnern stets steißiger

als die Stadtkirche besucht wurde. Propst Neresius

predigte noch kurz vor seinem Tode darin.

Die mit dem Charakter als Hofprediger zu Herzogs

Wilhelm Zeiten diese Kirche versehenden Stadtprediger

4) Machte das unbekannte Wappen nicht die Auslegung die-

ser Buchstaben schwierig, so würde ich ste durch Anna Herzogin

zu Churland erklart haben.
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wollen wir, bey dieser schiMichen Gelegenheit, an-

führen.

Johann Arends. Man findet seiner schon um's

Jahr 1590 erwähnt. Herzog Friedrich hatte ihn an-

gestellt und ihm zugleich die Oberaufsicht über alle Kir-

chen in Kurland übertragen. Hiedurch war er ein be-

sonderer Superintendent, wie er denn auch eine be-

sondereKirchenvisiration zu Tuckum den 22. Okt. 1609

gehalten hat. Diese Trennung der Kircheninspektion

verursachte, daß die Mitausche Superintendenrur vier-

zehn Jahre unbesezzt blieb. °) Im I. -596 wurde er

zugleich hiesiger Deutscher Prediger, nahm aber seinen

Sohn

Heinrich Arends zum Adiunktus an. In der

Kirchenvisitation wird er als Deutscher Paftor aufge-

führt und ihm das Examen der Undeutschen aufgetra-

gen. Er war ein Schwiegervater des 1636 abgesezzten

Deutschen Paftors Wittingk.

AI. Philipp Arnoldi war 1582 bey Zinten in

Preussen geboren, ftudirte zu Wittenberg und ward

daselbst 1606 Magister, 1610 aber nach Goldingen be-

rufen und zugleich Hofprediger Herzogs Wilhelm.

Nach zwey Jahren verließ er diese Stelle wieder, in-

dem er die Erzpriesterstelle zu Tilse annahm, wo er

auch 1642 ftarb. Er hat verschiedene Streitschriften,

unter andern den bekannten , Reden und

S) s. Tetsch Kurl. Kirch. Gesch. S. 211.
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Predigten, auch das Buch : cer«w. I vi!.. >. drulken

Aß. NicolauS Pascha, der lcztc hiesige I?ofpre'

diger. n.U in lci> Emuiralion

weder diesen Hosprediger mit, noch bedurfte er einen an

dcrn , da er späterhin selbst ein Geistlicher wurde. Die

übrigen biographischen Notizen von ihm werden unter

dem Abschnitt: Prediger" mitgetbeilt werden.

So scbr Kurlands Fürsten für die innere Verschö-

nerung des Schlosses sorgten, so viel traten sie auch

sür denen nächste Umaebungen, die sie so interessant

als möglich zu machen suchten. Ein herrliches Schau»

sriel gcw.ibrle dein die vorbepstießende

Windau mit ihrem Felsenabfalle. Wir sind im Stande,

über diesen, den man gewöhnlich nur

7) Die Rummel nennt, einige historische Nach«

richten ;u geben. Rummel ist hier kein Eigennahme,

sondern ein Appellativ, statt Wasserfall. Das Wort

ist eine und von dem Niedersächsisenen

rummeln, ein dumpfes Getose machen, geformt wor-

den. Deswegen wird auch der Wasserfall in der Düna

bcy Ctablitten, zwischen Neustädtehen und kokcnbu-

sen, der Dün Rummel genannt. Auch eine halbe

Meile von s^oldingcn
,

nach Norden zu, ist noch ein

andrer kleiner Wasserfall, ncbmlich bep dem Anfam-

mcnsslis: der gliche Rcsie und Welse, wo das

Wasser fast zehn Fup hoch herabfällt. Sonst gicbt es

ausser den bekannten Katarakten im Rhein, in der Do-
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NM,, in der Elbe und denen in Schaden, ibrer auch

im Nusnsiben Reich noch eine zicmliel'e Anzabl, z. B.

bcy Narwa, bcy dem Stadtci'cn bcy Wiburg

u. s. w. Der Nicmenfluß bat allein zwcy große Falle,

nebin lieb bei' und bcy Grcina. .?ee!> ivir bleiben

bcy dem unsrigen stehen. Der leite bedeutende Drt,

von wo die zwanzig Meilen von Goldingen bcy dem

Stadteben Uzwct aus einem Gcdrücbc cnt-

ürinaciidc Windau mit einer verstärkten Strömung

auf Goldingen fließt, ist Ebben, wo kaiser Peter

i. I. .725 eine Getreide- Wall- und Säge»Mühle

und einen Kuvfcr - und Eiün Hammer anlegen ließ.

Bcy Goldingen fließt sie vom Sehlosgebiet zuerst dem

ehemaligen Tbier- hierauf dem Scl'loß-(>)artcn vorbcy

und stürzt sich dann gegenüber dem Schlosiarabcn, bcy

starker Flut etwa fünfzehn Fuß hoch, mit einem star-

ken Getöse, von ibrcm kallfclsbctle herab. DieseS ist

nicht überall aleich flach, und bcstcbt aus manchen Ab

sazzcn, Risten und Sralrcn. Der ganze Abfall betragt

etwa zbc> Schritte im Umfange. ES ist ganz augen-

scheinlich, daß er vorbcr weit ticscr und vielleicht gar

unterhalb dem Schlosse gewesen scy, nnd daß man die

Fclfcn zum Aufbau dcs'CMoneS bis hieher abgesplit-

tert habe, denn der größeste Tbcil der Mauern besteht

aus Bruchstütkcn von diesen Felsen.

Um die Windau zur Beförderung des inländischen

und des Handels mit schissbar zu machen,

versuchte zuerst Herzog Jakob, wabrcnd seiner Res»-
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denz allhier, durch eiuen Französischen Ingenieur die

Sprengung der Felsen. Dieser ließ nehmlieh in einem

heissen und trokkenen Sommer nahe bey dem Schlosse

die Felsen am Ufer vermittelst der bey Steinsprengun-

gen gewöhnlichen Bohrer unterminiren. Weil aber

die gesprengte Mine ein Felscnstükk mit großer Gewalt

an die Schloßmauer schleuderte und sie beschädigte,

auch das ganzeSchloß dadurch heftig erschüttert wurde,

blieb es bey diesem Versuche und das ganze vollständig

vorbereitete Unternehmen gerieth in Stekken. Die

großen Vorthcile, welche durch die Schiffbarmachung

der Windau, die nur allein durch die Sprengung des

Rummelfelsens bewirkt werden kann, für den Handel

entstehen würden, bemerkte auch die Russische Regie-

rung sehr bald, weswegen schon mehrere Ingenieure,

unter andern der berühmte Russisch-Kaiserliche Gene-

ral de Witt i. 1.1807, zur Untersuchung Hieher ge-

schikkt worden sind.

So sehr.anch dieser Wasserfall denjenigen, welche

keinen andern oder größer« gesehen haben, merkwürdig

ist, so wenig hat er doch an sich Goldingen im Aus-

lände bekannt gemacht. Dies ist aber durch den bey

diesem Wasserfalle angebrachten Lachs- und Wemgal-

lcn-Fang 5) geschehen. Wo kennt man nicht das durch

<5) Die Wemgalle, Wimms oder Wimgalle, Lar.

, Lettisch xvimw, hat fast die Größe eines Lachses

und ist sehr breit. Sie wird nur an der Ostsee gefangen und
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die in Kurland gestandenen Sächsischen Truppen weit

verbreitete sprichwörtliche Räthsel: In Kurland ißt

man Razzen und Mause, hängt die Kinder an die

Baume und fangt Fische in der Luft. Diesen merk-

würdigen Fischfang hat Goldingen der Erfindung des

Herzogs Jakob zu verdanken. Um die Mitte des May

werden jährlich durch dje Amtsunterthanen oberhalb

des Windaufalles zwischen beyden Ufery etwa vierzig

Holzbökke aufgestellt, die durch lange Neben- und

Queerstangen mit einander verbunden find. An diese

Stangen werden Körbe beveftigt, in welche die Lachse

und WemgalleN/ wann sie, gegen den Strom schwim-

mend, um weiter ziehen zu köunen, die Felsanhöhe

hinanspringen, hineinfallen. Die andern Fische in

der Windau, als Lachsforellen, Barsche, Weißfische,

Neunaugen, Quabben, Stinte, Störe, Schmerlinge,

Alands-Bleyer u. f. w. haben diese Art zu springen

nicht und werden daher in den Körben nicht gefangen.

Ein glükklicher Fang gab sonst, nachdem die Fische des

Morgens, Mittags und Abends herausgenommen wa-

ren, achtzig bis hundert Lachse und Wemgallen, die

an das Amt geliefert werden. Noch im Jahr 17Z0 be-

kam, nach Weygandts Zeugniß, der in seinem Mspt.

eine weitläufige Beschreibung und einen Abriß mit der

Feder von dem Bezüge der Rummel geliefert hat, von

heißt in Preussen Zerte. Man nannte sie ehedem im Lat. schlecht-

hin Sollte davon nicht Wemgallentsprungen seyn?
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dem ersten, zwevten und drittel? Fange der Deutsche

Pastor dreyßig Stukk Wemgallen, der Keltische eben

so viel, die Scbulc funf;e!ü s>i„s,

Mtts'lenstnrctbcr, der die hölzernen ;ur Bereni

gung der Volke liefern mußte, und iedcr Beamter

ebenfalls seebug c-rukk. Da. I.'briae umdc an das

Amt verrechnet. D, .-'-c den Rummel Fi.'ch.

sang immer als ein Regal betrachteten, so wilrden

sonst zwcv Mal im Jahr, Ausgangs Man und gegen

Jakobi, Revisionen angestellt, ob auch die Wehren beo

SubrS, P.Mgen, iZardunen, Wensau und ANisten

abgcnomnien wären. Die Revision im May verrich-

tctc der Goldinqschc i7berhaurtmann in Verbindung

mit dem Goldinasehen Waldförster und dessen Unterbe-

dienten, so wie mit den auf den Frevelten We-bimi

den und den kurischen Königen ') Scmcln, Plitken,

Kalleien und Von der andern Seite muüte

ihm der Hauvtmann von Windau mir seinen

entgegen kommen. Die Twente Rcviiion wurde von

den Aiutt- Arreiidaroren vi und Rott-l?f

gehalten.

Das Ausbriugen der Bökkc war, nach Wevgandt .
Zeugnisse, seit jeher ein großes Fest, nicht sowohl für

Dil alte Ehren-Benennung acwiiscr, nicht wie die an

dcrn s'ctten in Gesinden (zerstreuten Vaucrhosen) sondern in ?o>-
fern in der N.ehe von Goldingen wolmcndm,Frey-Bauern, to

reu Geschichte ich bei, einer ander» Gclcqcnhcit mittl,eilcn werde.
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die Zuschauer MI) eer (s ladt, die »ich noch iezt ;.ibl-

reich daber> einnndcn, als auch für die dazu gebrauch

tenAinl'- ttnrerrhancn. Jedes von den siebzig Gesinde»

desselben mußte einen Manu hergeben. Diese erhielten

dafür vom Amte als Gratia! zum Schmause: vier

Tonnen Bier, ein ganzes Rind, ein Püind Svani-

scheS Sal;, zwev Erbsen, zw.v Ger-

stcngrüzzc und vier Löf Mehl zu Bror.

Herzogs Jakob künstliche Erfindung dieses Luft

Fischfanges wurde bald allacmcin bekannt, nnd wir sin-

den dabcr seiner sclwn in mebrcrn alternSebriften er-

wähnt. I). Ronnus sagt davon in seinen

Äurländischcn Denkwürdigkeiten: °) Increclchlle sor-

tssse an sl.cui vnleztur, m>o6 Lurlitnclis nuooue solenne

existat. pisccs in <iere vensri. hoc idi nemo mi»

Ntlur, est cerlum xenus piscium , Baver6as (Memgal-

ltN) <lictos, sec^nans , non tsm lalitucl.ne;

rnos est .11.8. ilnmin- Wi»6»vi» contr. n.ti. ?rop«

(!ol6inxsm ovvicli.m tlumen per pr->ecir»liurn non 26-

-moclum slturn rlelshitur. ?.sces ilam.e
»

<lnm sllna»

lant ist» vraecipitio ultra vrocrccll nescientes, incentt

salm collem lsdorant, s6 cujus marxinem cor-

lies ljnaeclsm lata seiic sunt collocatae, in »auas clun»

illuhnntur niscinm Huu6 pauci »ic in acre c ipiuntur.

Der gelehrte Haurtmann von Schrunden und Erb<

beiuicr ans firmeln, Nikol. Chwalkowa ChwalkowSkv

») xxl». ?s,t. Cur. V. 11. X. X. S. >-».
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erwähnt in seinen Lingularikus ?olonize S. 13 dieses

Fischfangs mit folgenden Worten: in aä

Oolclingain in Ilunio
,

Windau
,

n!?i rnsces eini-

nentern scc-pnluin nolentes sur-ersilire
,

cordidus in aers

exvositis se innolunnr.

()no6 inaßis N INNUM! in Lctncie r)i-ccs

esviat, cur ovns est, r>an6ere rete ssln ?

8) Der Schloß- oder jezt sogenannte fürst-

liche Garten entstand wahrscheinlich schon zu Or-

denszeiten. Unter der Regierung des Herzogs Frie-

drich Kasimir war er im größesten Flor. Er diente

nicht allein zum Vergnügen, sondern war auch auf den

Nuzzen für die Küche berechnet. Es wurde wegen sei-

nes sehr großen Umfangs eine Menge Gemüse und Obst

in-demselben gezogen, das dem Herzoge theils nach

Mitau geschikkt, theils von dem dabey besonders ange-

stellten fürstlichen Gärtner zum Besten der fürstlichen

Kasse an die Städter in großer Quantität verkauft

wurde. Besonders waren Aepfel- und Kirschbäume

von der schönsten Sorte darin. Dieser so ausserft-an-

genehm an der Windau gelegene schöne Garten wurde

in dem Schwedisch-Russischen Kriege ruinirt, und war

i. I. -730 schon ganz unbrauchbar. Die Zeit hat sich

seines Andenkens noch erbarmt, indem sie bis auf den

heutigen Tag einige Obstbäume und Chriftdornge-

sträuche übrig gelassen hat, so daß man noch, wenig-

stens auf einer Seite gewahr werden kann, wie einst

hier die Gange gezogen gewesen sind.
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Ausserdem gab es einen zweyten Schloßgarten ge-

rade über der Stadtschule, der 1740 noch mit den

schönsten Fruchtbaumen besezzt war. Das Amt

mietbete diesen Garten, bis der Oberhauptmann v.

Koschkull ihn zu der Cchloßwidme zog. Nach dem

Jahr 1750 ist auch er sehr vernachlässigt worden, und

eingegangen, so daß er jezt nur zu einer Koppel dient.

9) Der Thiergarten war eine der schönsten

Anlagen, deren sich ehedessen Kurland rühmen konnte,

und der einzige und angenehmste Lustort der Einwoh-

ner von Goldingen. Herzog Friedrich Kasimir legte

ihn i. I. 1690 an, und da der zum Schloßterritorio

gehörige Plazz'dazu zu klein war, so kaufte er von den

anstoßenden Bürgerlandereyen ein ansehnliches Ter-

rain hinzu. Das über diesen Kauf aufgerichtete lezte

Instrument ift vom 19. Dec. 169z, worin die ehemali-

gen Best'zzer über die erhaltene Kaufsumme den Her-

zog quitiren. Nach Inhalt desselben hatte er folgende

Ländereyen erftanden: von dem fürstlichen Notar

Chftph. Prienn zwey Stükk Landes, von Joh. Rud.

v. Stcinrath herrührend, hinter seiner Jauge bis

an die fürstliche Koppel für 600 fl. AlbertS; ferner sel.

Paul v. Kampen Länder, an PriennS Lande belegen,

für 600 fl.; dann das anstoßende Land von sel. HanS

5) Jauge, Joge, Jauwe, im Littauscken eine

Niege, Getreidedarre und Zlachs-Vrechftube. Daher ein Jaugen-

Dörscher, ein Flachsdvrrer, ein Jaugen-Boter, ein Flaa,sbrecher.
Alle diese Wörter sind bereits veralter.
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Wernick, ebenfalls für 6vo fl,; dann ftl. AndreasKoß-

felds Stükk Landes, über dem alten Floßwege belegen,

für 400 fl. und Weinholds Mumm Erbland für 200 fl.

„Da solche Lander-' sagt das Instrument weiter „nun-

mehr alle von Annenfeld abzunehmen, längs dem so-

genannten Meeschen oder dem Wege nach der Floß-

Stätte unter richtigen Zaun gebracht sind, so, daß

der neue Floßweg nunmehr die Scheidung des fürstli-

chen Thiergartens und der bürgerlichen Stadrlandcr

ausmacht, so haben I.F. Durchlaucht die Summe von

2400 fl. richtig und baar ausgezahlt und ist dieser Erb-

lauf in Gegenwart des Wohlgeborncn Herrn Joh. Gerh.

v. Mannteuffel gen. Szöge, Eoldmgschen Oberhaupt-

manns, corroboriret und ins Stadtbuch eingeschrieben."

Der Herzog ließ die Bäume mit großen Kosten zu-

sammenholen und hier einpflanzen. Er machte die

Einrichtung, daß gewisse Aemrcr in der Nähe den

Zaun um den Thiergarten sezzen und im Stande er-

halten sollten, übergab dem Goldingschen Waldförster

die Oberaufsicht auf denselben, und hielt dabey einen

bcsondc.n Wärter, der mehrere Wartknechte unter sich

hatte und im Thiergarten selbst wohnte.

Obgleich in dem Schwedisch-Russischen Kriege so

manches alte Denkmal GoldingenS ruinirt oder ver-

nichtet wurde, blieb doch der schöne Thiergarten von

den kriegführenden Theilen verschont. Allein eine

sträfliche Nachlässigkeit wirkte auch schon damals an

seinem Verderben. In den Instanzgerichtsakten fin-
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det sich bey dem I. 1710 eine Klage von dem Golding-

schen Waldförsier Georg Friedr. Kluge, an den Herzog

Friedrich Wilhelm, der sich damals zu Grobin auf-

hielt, über den Thiergartenwachtcr Hans Heinrich

Crönert. Dieser hatte den Zaun verfallen lassen, be-

sonders den Theil längs dem Wege von derFloßstätte

bis Goldingen, welchen die Aemter Schrunden, Lut-

tringen, Franenburg und Durben zu machen hatten.

Durch diese Nachlässigkeit waren schon den 21. Febr.

1709 eilf Hirsche von den Wölfen zerrissen und gefres-

sen worden und sechs Tage daraufwieder zehn Hirsche.

Er zeigt zugleich an, daß das Espenstrauch, welches

den Thieren, daran zu nagen, von ihm verabfolgt

war, so wie vieles von dem gelieferten Heu und Hafer,

von Crönert entwendet und für seine Hausthiere und

sein Fasel verbraucht worden sey; es waren diesem für

das Jahr 1709 noch zweyhundert Löf Hafer für die

Thiere geliefert worden, allein jezt waren hundertLöf

zu ihrer Fütterung zureichend u. f. w. Hieraus läßt

sich schließen, daß im Jahr 1710 etwa noch zwanzig

Hirsche übrig gewesen seyn müssen. Friedrich Wilhelm

sorgte sür die Abhelfung dieser Mängel dergestalt, daß

laut einer im I. 1713 den 12. Dee. vom Capit. v.

Korff, fürstl. Amtmann, RadsewSky, fürstl. Wald-

förster, und dem Thierwärter Lingner angestellten Re-

vision wieder vier und fünfzig sowohl große als kleine

Hirsche, so wie drey Heuscheunen und ein Wohnge-

bäude im Thiergarten vorhanden waren. Im Jahr

4
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1720 ließ die nachherige Kaiserin Anna die noch übri-

gen Hirsche nach St. Petersburg bringen. Da aber die-

ser Transport im Herbst geschah, so krepirten die Hir-

sche bis auf einen, der seine Bestimmung erreichte.

Indessen blieb der schöne Thiergarten mit seiner Wach-

terwohnnng unversehrt. Allein auch er mußte an dem

Schikksale des Schlosses und dessen Nebenpartieen

Theil nehmen. Es ift nur erft fünfzehn Jahre her,

seit er vernichtet wurde. Der damalige Amtsherr von

Goldingen, Herr Landrath von Sacken auf Lipstehu-

sen, machte nehmlieh dem Herzog Peter den Vor-

schlag, diesen Thiergarten gegen eine jahrliche Erhö-

hung der AmtSpacht von 500 Thalern dem Amte Gol-

dingen zu überlassen und ihn in Saland umwandeln

zu dürfen. Obgleich die Stadter einige Vorstellungen

dagegen machten, weil ste ihren einzigen Lust- und

Spazier-Ort dadurch verloren, unterließen ste doch

ferner in den Herzog um die Beybehaltung desselben

zu dringen, als lezterer jenenVorschlag annahm. Die

Freunde der Natur und des Alterthums sahen nun mit

Schmerz, daß die schönen dikkbelaubten Eichen, Bir-

ken, Erlen, Fichten und Acpfel-Baume nach der

Reihe niedergehauen, ihre Wurzeln den armen Bür-

gern preisgegeben und auf die Stelle, wo die Sylphen

einst mit leichtem Fuße sich zu frohen Reigen gesellten

und die benachbarte Najade der Windau zu ihren Fe-

sten einluden, die tragen Pflugscharen geführt wurden.
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Drittes Kapitel.

Fragmente zur Geschickte des Schlosses bis zur Errichtung
des Herzogthums i. I. 1562. Fortsezzung derselben bis jezt. Aus-

enthalt der ersten Herzoge hieselbst. Herzog Wilhelm nimmt das

Schloß zu seiner Residenz. Dessen Regierung und Schikksale.

Geburt und Ausenthalt des Herzogs Jakob hieselbst. Uebergang

des Schlosses an die Schweden 1658. Belagerung und Uebergang

desselben an die Polen und Preussen i6?s. Festivitäten auf dem

Schlosse. Es wird im Schwedischen Kriege zu Anfange des acht-

zehnten Jahrhunderts spoliirt. Es kommt in Verfall und stürzt

endlich ein.

Wir haben oben eine Stelle aus Alnpecke angeführt,

die den Beweis abgiebt, daß derOrdensmeister Diet-

rich von Groningen gleich nach Erbauung der

Burg, die dort »eine erliehe Burg", d. i. ein wehrhaf-

tes, fesies Schloß, genannt wird, darin eine Komthu-

rey und einenKonvent einrichtete, und diese neue Burg

mit Deutschen (Rittern und gemeinen Soldaten) und

getauften Kurischen Familien besezzte. Von dieser

Komthurey wollen wir hernach besonders handeln.

Da das Schloß das erste und festeste Ordensschloß

in Kurland war und der Bischof Heinrich, dessen

Truppen ebenfalls zur Bekämpfung der Kuren mit-

wirkten, für sich noch keinen besonder« und sichern Auf-

enthaltsort hatte, so residirte er anfanglich auch auf

diesem Schlosse, bis er sich i. I. 125zdie Memelburg

erbaut hatte, wo er unter dem nahern Schuzz des

Prcusstschen Ordens, dem Kurland als eine Provinz

vom Papst zuerkannt war, desto sicherer zu seyn

glaubte. Daher finden sich bis in das Jahr 1253 hin-

4"
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ein, in dem er sich mit dem Orden in Kurland theilte,

mehrere von ihm bloß mit seinem Siegel versehene in

Goldingen ausgestellte Urkunden, worin nur allein

seine Kapitelsglieder und andere Officianten, z. B.

sein Propst, Dekan, Vogt n. a. m., aber keine OrdenS-

ossicianten als Jeugen aufgeführt sind. So habe ich

unter diesen Merkmalen vor mir: eine Uebereinkunft

zwischen ihm und dem damaligen Vikar des Hochmei-

sters über Liestand, Eberhard von Scyne, über die in

Kurland zn bauenden neuen Kirchen v. I. 1252; fer-

ner eine Uebereinkunft zwischen ihm und dem Orden

über die Abgaben der Kuren an ihn und den Orden

(des Landes Wartgut genannt) vom I. 125zim April

und. von eben dem Jahre und Monate eine Verlch-

nung des Dorfs Zilden an einen Luthart, des Dorfs

Upseden an einen Willckin und der Güter zu Serwcn

(jezt Dserwen) an Segehard und Gisekyn, geheten

Bloch u. s. w. In der ersten von diesen Urkk. nennt

er Goldingen auSdrükklich: ,-der Brodcrc Hus" zum

Beweise, daß er jezt keine Ansprüche darauf mehr

habe. Früher hatte er sie auf den Grund der Vereins

gung zwischen dem Bischöfe Engelbert und dem Orden,

nach welcher dieser einen Theil und der Bischof zwey

Theile von Kurland haben sollte, nicht nur gemacht,

sondern auch ausgeübt. Allein in eben diesem Jahre

den .9. April hatte er sich aller seiner Ansprüche auf das

Drittheil des Schlosses und Gebiets Goldingen und

aller derjenigen Landereyen, welche der Orden seit der
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Zeit des Bischofs Engelbert in Kurland belaß, bege-

ben, wofür der Orden ihm auch noo Mark erließ, die

er für den Bischof, zur Verteidigung des Landes, aus-

gelegt hatte. Das Original dieses Vergleichs liegt

auf derkönigl. Schloßbibliothek zu Königsberg Vol. 16.

No. 1011, woraus ich nur die Hauptstelle hier in den

Text aufnehme: .. ~Vt memoratus dommus Lviscovus

(Henrichs) oeliverato consilio
pure et simpliciter re-

nunciaverit omni actioni, si ouam nadedat in tertia

xarte castri LollkinZnen et in auakus mi»

liarivus cum suis attinentiis, iclem castrum

cum omniizus, fratres aictae oomus a temvore

Oomini Lngelkerti konae memoria«: Luroniensis Lvis->

copi aä vraesentem comvositionem in Luronia

xerceverunt. contra memorati Magister et tratres

mille et centum marcas argenti, oictus ZZviscovus

ivsis 6e sua parte tertia intun6are tenedatur, pro cv

in 6ekensione terrae Luronias kuerant exxensae,

lilzsie relaxarunt.^

Da das Schloß, wie bereits erwähnt ist, schon

1-47 vollkommen befestigt war, so bedienten sich auch

in den ersten Zeiten die Ordens-Gebietiger desselben

zu ihren Zusammenkünften bey wichtigen in der Pro-

vinz selbst nöthigen Beratschlagungen. Eine solche

fand schon 1252 statt, da der Bischof von Kulm, der

i) Ein Beweis, daß die Urkunde unter der Beyl. l. sich aus

Goldingen bezieht.
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Bischof von Kurland, der Deutschmeister und Liestän-

dische und Preussische Statthalter Eberhard v. Seyne,

der Rigische Dompropst, der Ordensmeister Andreas

und eine Menge Komthure und geistliche Offieianten

verschiedene wichtige Beschlüsse abfaßten. Man kann

aus der Menge des Gefolges, das diese Herren ge-

wöhnlich bey sich führten, auf die Geräumigkeit dieses

Gebäudes schließen.

Auch das schon zu Ordenszeiten existirende Kurlan-

dische Manngericht hat in Goldingen seinen Sizz ge-

habt und hegte hier seine Gerichte. Wir werden im

folgenden Kapitel von demselben nähere Auskunft

geben.

Die Ordensmeister scheinen alljährlich ihre Provin-

zen bereiset zu haben. In Goldingen ist wenigstens

eine Menge von ihren Verabscheidungen ausgefertigt

worden. Daraus scheint wenigstens die Behauptung

des Martin Zeiler erklärlich: daß Goldingen ehe-

mals der ordentliche Aufenthalt der Liest. Ordensmei-

ster gewesen sey. Vielleicht geschah die Bereisung Kur-

lands von Tuckum aus, welches wirklich zu den Rest-

denzschlössern des Meisters gehörte. Zu den allgemei-

nen Provincialverhandlungen wurde gewöhnlich das

Goldingsche Schloß genommen. Eine solche fanH z.B.

Donnerstag nach Joh. 15Z4 hieselbst statt, indem Wol-

ter von Plettenberg seinen Koadjutor Herrmann von

2) os,criz>tio rexnorum Sueciss S. 20s.



Brüggeney gen. Hasenkamp, nebst mehrern Gebieti-

gem und Rathen als Kommissarien Hieher schiffte, um

allerley Zwistsachen des Ordens in Kurland zu schlich"

ten. Damals wurden auch die Streitigkeiten zwischen

den beyden sehr reichen Brüdern Heinrich und Johann

v. Sacken auf Sackenhausen, Appricken, Schnepeln

u. f. w. vorlaufig beygelegt, wie man sich aus der Ul-

mahlenschen Brieflade überzeugen kann.

Daß Goldingen wahrend der Ordensregierung von

den Kuren oder andern Feinden belagert worden sey,

davon findet sich keine sichere Spur in der Geschichte.

Nur die Urkunde unter Beyl. IV. scheint auf eine Ver-

wüstung der Stadt durch Feinde hinzudeuten, bey

welcher auch die Stadtmauer vernichtet seyn mag.

Wie die Besazzung in Goldingen zur Bestegung der

Kuren in frühern Zeiten mitgewirkt habe, werden wir

aus dem fünften Kapitel ersehen.

Wichtiger und häufiger fallen die Notizen zur Ge-

schichte des Schlosses nach der Aufrichtung des Her-

zogtums Kurland i. I. 156z aus. Herzog Gott-

hard hatte, da er noch OrdenSmeisier war, eS sammt

den Schlössern Hasenpoth, Durben und Windau und

deren Domänen für voaoo st. an Polen; Grobin aber

mit dem dazu gehörigen Gebiete an den Markgrafen

Albrecht von Preussen verpfändet. In derSubjections-

akte vom 28. Nov. 156, gab aber der König Sigis-

mund August dem Herzog erstere unentgeltlich zurükk

und lezteres lösete Herzog Wilhelm wieder ein.

55
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Gotthard formte seine Regierung ganz nach Art der

Preusstschcn. Aus denKomthureyen entstanden Haupt-

mannschaften. Der hiesige Hauptmann bekam seinen

Sizz auf dem Schlosse.

Weil dieses das schönste und größefte und mitten

im Lande war, wo man wenigstens vor den ersten

feindlichen Ueberfallen Sicherheit hatte, hielt schon

Herzog Gotthard, der erst 1570 seine Residenz in Mi-

tau nahm, hier einen besondern Hofstaat, zu dem auch

ein besonderer Hofprediger gehörte, weil die Mitausche

Schloßkirche erst 1582 erbaut wurde. Die wichtigsten

bey Hofe vorfallenden Feste wurden hier vollzogen,

seine Familie Hieher placirt, nachdem seine Residenz in

Riga aufhörte, und die, welche von derselben starben,

hier begraben, bis ihre Leichen nachher in die fürstliche

Gruft in Mitau gebracht wurden. Daher geschah

auch, als Gotthard den 12. May 1566 sein Beylager

mit der Prinzessin Anna von Meklenburg zu Kö-

nigsberg gehalten hatte, und nach vierzehntagigen So-

lennitaten von dem Herzog Joh. Albr. von Meklenburg

und dessen Gemalm Anna Sophia, Tochter des Her-

zogs Albert von Prensscn, und Herzog Franz von Sach-

sen bis Memel begleitet worden war, die Heimführung

des' fürstlichen Paares nach dem Goldingschen Schlosse.

ES kam unter Begleitung der Preussischen und Mek-

lenburgschen Gesandten, Abraham R. Burggraf zu

Dohna, Friedrich von Aulack, Joachim v. Rohr und

Melch. v. der Lühe bey der Stadt an, woselbst es der
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Herzog Magnus von Holstein, die ganze Ritter- und

Landschaft und die ganze Goldingsche Bürgerschaft un-

ter einem prunkvollen Aufzuge empfingen. Die Festi-

vitäten dauerten mehrere Tage. 1568 den n. Dec.

hielt Gotthard auf dem Schlosse einen allgemeinen

Landtag, dessen Beschluß gewöhnlich der Goldingsche

Receß genannt wird. In später» Zeiten hat Goldingen,

so wie Grobin, noch mehrmals diese Ehre genossen.

Nach ihrer ersten Niederkunft mit Sigismund Al-

bert den 24. Jan. 1567 hatte sich Gotthards Gemalm

nach Goldingen begeben. Ihr Prinz starb aber hier

schon den i. April desselben Jahres. Sein den 20.

März 1568 zu Riga geborner und daselbst den 21. Aug.

1570 gestorbener Bruder Gotthard wurde hier bcyge-

sczzt, so wie ein dritter den 2. Jul. 157 sin Riga ge-

borner Prinz Georg den 20. Aug. desselben Jahres in

Goldingen starb und begraben wurde.

Auch Herzog Friedrich, Gotthards Sohn und

Nachfolger, der sich hier 1588 huldigen ließ, behielt

den hier etablirten Hofstaat bey. Ob er die damalige

hiesige Regierung oder das Ober-AppellationSgericht

schon vorgefunden oder erst etablirt habe, kann ich,

aus Mangel an Nachrichten, nicht bestimmen. In

den Rathhaus-Papieren wird aber schon bey dem Jahr

1592 eines Kanzlers gedacht, der auf dem Schlosse

Gericht gehalten hat. Das älteste hier übrige Doku-

ment von der Regierung ist ein Erbschaftsurtheil vom

I. 1595, mit sechs wächsernen grünen Siegeln, die
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den Rathen gehörten, ans Papier. Ein anderes In-

strument dieses Gerichts von demselben Jahre hat

Christoph Teuringk, als Kanzleyverwandter, unter-

schrieben. Herzog Friedrich verweilte häufig hier, un-

geachtet seine eigentliche Residenz Mitau war. Von

hier unternahm er auch zu Anfange Oktobers 1594 seine

Reise zu dem feyerlichen Beylager des Kurfürsten Jo-

hann Sigismund von Brandenburg mit der Prinzes-

sin Anna von Preussen nach Königsberg. Er zog von

hier mit mehr als dreyhundcrt Pferden und einer

großen Menge Trompeter und Pauker dahin ab. Den

größesten Theil feines Gefolges machten die Edelkna-

ben aus, die, mit fammetnen Müzzen und goldnen

Ketten geziert, vor ihm herritten.

Bis dahin war Goldingen nur die Hauptstadt von

Kurland; jezt kam der Zeitpunkt, daß sie auch die Re-

sidenz eines Landesherrn werden sollte. Es hatte

nehmlieh Herzog Gotthard in seinem Testament ver-

ordnet, daß nach seinem Tode seine beyden Söhne

Friedrich und Wilhelm die Regierung der beyden

Herzogtümer gemeinschaftlich führen sollten. Der

jüngere, Wilhelm, war erst zwölf Jahr alt, als der

Vater starb. Friedrich regierte daher anfänglich allein

S) In der handschriftlichen Beschreibung des Bevlagers von

einem Augenzeugen, einem v. Podewils, die auf der v. Wallen-

rodschen Bibliothek in Königsberg befindlich ift, fteht dafür der

damalige Ausdrukk: Svießiungen. S. die weitere Beschreibung

von G. E. S. Hennig in dem Preuss. Archiv Th. 1, S. 1».



und Wilhelm ging 1590 auf die Universitär Rostock,

wohin ihn seine Mutter, eine geborne Prinzessin von

Meklenburg, begleitet hatte. Der junge Prinz wurde

als Student von den sämmtlichen Professoren einstim-

mig zum Necwr MÄgmücns erwählt, und verwaltete

dies Amt drey Jahre. 1595 kehrte er in sein Vater-

land znrükk, übernahm, mit Bewilligung des Königs

Sigismund lii-, mit seinem Bruder die gemeinschaft-

liche Landesregierung, verglich steh aber mit demselben,

dem Willen seines Vaters zuwider, den 21. May 1596

in Hofzumberge dahin, daß er die Regierung über

Kurland und Friedrich über Semgallen übernehmen,

er in Goldingen und sein Bruder in Mitau rest'diren

sollte; welchen Vergleich der König zwey Jahre dar-

auf bestattigte. Im November 2596 zog nun Wilhelm

in Goldingen ein, wozu, wie die Nachrichten sagen,

derRath die Bürger zum Aufzuge mit Ober- und Un-

tergewehr wohl hatte mustern lassen.

Auf diese Art wurde nun die Hauptstadt Kurlands

zugleich eine fürstliche Residenzstadt; ein Titel, den ste

bis auf die neuern Zeiten nicht selten gebrauchte und

darauf stolz that, ungeachtet in dieser Erhebung ein

Hauptgrund ihrer nachherigen Unfälle zu suchen ift.

Wilhelm verschönerte Schloß und Stadt nach Kräften,

hob den Handel, unterftüzzte die Bürger nach den

Verheerungen der Pest i. I. 160z, schmeichelte ihnen

auf alle Art, und wurde daher von ihnen fast vergöt-

tert, wodurch es ihm gelang, ste zu allen seinen oft
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ganz unüberlegten Unternehmungen willfährig zu ma-

chen. Da er sie wirklich parteiisch begünstigte, kam die

Stadt unter ihm in großen Flor, denn sie wußte die

Gelegenheit zu benuzzen, verschiedene ihrer Ansprüche

gegen den Adel durchzusezzen. Als er i. I. 1607 vom

Könige Sigismund zu Warschau die besondre Beleh-

nung über Kurland erhalten hatte und nach Goldin-

gen heimkehrte, wandten die Bürger alles Mögliche

an, diesen Einzug feyerlich und glänzend zu machen.

Allein seine Heurath machte Goldingen noch brillanter,

weil er, der ohnedies vielPrachtliebe besaß, jezt einen

großen Hof machte, den er fast nur mit Subjecten ans

Meklenburg besezzte. Den 12. Okt. 1609 hielt er zu

Königsberg sein Beylager mit derPrinzessin Sophie,

Tochter des Herzogs von Preussen, Albrecht Friedrich.

In der Pracht, mit der dies dort gcfeyert wurde,

wollte er bey seiner Heimführung nach Goldingen

nichts nachgeben, wo er große Aufzüge veranstaltet

hatte. Er invitirte dazu durch ein offizielles Schrei-

ben denRath und die vornehmsten Bürger auf den 12.

Febr. 1610 auf das Schloß: .-um die Heimführung mit

ihrer Gegenwart zu ehren." Den 28. Okt. 1610 wurde

Herzog Jakob auf dem Schlosse geboren und von dem

Hofprediger in der Stadtkirche den 7. Nov. auf dem

alten Taufstein getauft, der noch darin vorhanden ist.

Er erhielt den Namen nach seinem Pathen, dem Kö-

nige Jakob 1. von England, der ihm die Insel Tabago

in Amerika zum Pathengeschenk verehrte. Seine Mut-
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ter Sophia aber starb den 24. Nov. in den Wochen im

acht und zwanzigsten Jahre. Wilhelm richtete ein so-

lennes Begräbniß- und Trauermahl an, wozu die

Stadt ebenfalls von ihm eingeladen wurde. Dies ge-

schah den 26. Dec., da die Leiche lin das Goldingsche

Schloß-Kirchengewölbe gesezzt ward, von wo sie nach

zwey und dreyßig Jahren, netMlich den 23.Febr. 164Z,

in die fürstliche Gruft nach Mitau gebracht und neben

die ihres sel. (Jemals gesezzt wurde. Die Fürsorge sür

den jungen Prinzen Jakob übernahm nun dessen Tante

Elisabeth Magdalene um so viel lieber, weil

sie von ihrem Gemal, dem Herzoge Friedrich, keine

mannliche Erben hatte. 16>z hatte Wilhelm zwey

vornehmeBesuche. Den 29. Okt. kam Markgraf Si-

gismund, Sohn des Kurfürsten Johann Georg, von

Riga, und im Nov. der Herzog von Pommern, Phi-

lipp Julius, nebst seiner Gemalm, ebenfalls von

Riga, her. Rath und Bürgerschaft marschirte in ei-

nem solennen Aufzuge mit zwey Trommelschlagern den

hohen Gasten entgegen, schmauste bey den Gastereyen

mit und geleitete sie wieder aus der Stadt.

Bey diesen und mehrern andern Festen schwärmten

Goldingens Bürger, ohne vielleicht gehörig zu beach-

ten, wie ihr Herzog durch seine unpolitischen Maximen,

durch seinen Jähzorn, durch seine jugendliche Unvor-

sichtigkeit und durch sein Streben nach Souverainetät

den Grund zu seinem nachherigen Unglükk legte.
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Schott durch den abgesonderten Aufenthalt der Hey-

den Fürsten, wodurch eine Art von getheilter Regie-

rung und viele Verwirrung hervorgebracht wurde, und

welcher gar nicht in dem Plan ihres Vaters lag, ent-

stand ein großes Mißvergnügen bey der Ritterschaft.

Sie drang daher schon i. I. 1601 auf die Abschaffung

der gethcilten Regierung beyder Fürsten, und zwar um

so mehr, da Wilhelm ihren Heyden Häuptern, Schwe-

rin und Nolde, die in Polnischen Diensten standen,

zu nahe trat. In diesem Jahr hatte der Krieg zwi-

schen dem Könige Sigismund m. von Polen und

Karl XI., der die ersterm erblich angefallene Schwedi-

sche Krone an sich gebracht hatte, sich den Gränzcn Kur-

lands genähert, das, vermöge seiner Lchnspflicht, den

Polen Hülfe leisten mußte. Wie Herzog Wilhelm in

diesem Kriege dem Grafen von Mannsfeld, der mit

einer Schwedischen Flotte in Kurland landen wollte,

den Strand besezzte und hernach einen Kordon gegen

Littauen zog, gehört nicht Hieher. Nur der Umstand

verdient angemerkt zu werden, daß sich in diesem

Kriege Wilhelms Hinneigung zur Schwedischen Par-

tie aus Haß gegen den eifrig Polnisch gesinnten Adel

verrathen haben mogte. Dieser Haß wurzelte in sei-

nem Herzen immer tiefer, bis er sich zulezt ganz öf-

fentlich zeigte. Ein Hauptgrund der Erbitterung des

Adels gegen ihn war die Art der Einrichtung seiner

Regierung. Bis zum Jahr 1607, da er die Beleh-

nung über Kurland bekam, hatte er nur zuweilen sich
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einseitige Entscheidungen erlaubt, denn es finden sich

bis zu diesem Jahre noch mehrere Verabscheidungen

für Goldingen, theils vom Herzog Friedrich allein,

theils von Heyden Fürsten; allein jezt regierte er allein.

Das Hauptmannsgericht war die erste Instanz in den

Rechtssachen des Adels. Dieses bestand aus dem

Hauptmann, der ein Eingeborner von Adel war, aus

einem Unterhauptmann von bürgerlichem Stande und

dem adeligen Gerichts- oder Landschreiber. ES ist

wahrscheinlich, daß dieser Unterhauptmann zu des

Herzogs besondern Klienten gehörte, wenigstens war

dies bey dem lezten derselben, Gotthard Frage,

der Fall. Die zweyte Instanz oder die Regierung war

ganz sein Werk und das Organ seiner Gesinnungen

und seiner Abneigung gegen die Landschaft, mit wel-

cher es zu halten, er in dem Testament seines Vaters

war ermahnt worden. Die Rathe dieser Regierung

waren sammtlich Ausländer und fast alle, wie man

aus ihren Unterschriften abnehmen kann, bürgerlichen

Standes. ES mußte dem Adel wehe thun, sich von

dem Antheil an derRegierung ausgeschlossen zu sehn,

noch mehr aber, daß diese sich bey dem Rechtsgange

und in ihren Urtheilen fast allein nach dem Deut-

schen Rechte richtete, ohne auf die Lokalverhältnisse

und Landesverträge besonders Rükksicht zu nehmen.

Daher wurde es auch der Stadt leicht, viele ihrer

Forderungen durchzusetzen. So war z. B. der Aus-

spruch des Goldingsche« HofgerichtS für die Stadt sehr
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wichtig, daß diese die Jurisdiction über einen adeligen

Krug auf ihrem Gebiete/ der einem v. den Brincken

gehörte, behalten und ausüben sollte/ worüber schon

lange von beyden Seiten gestritten/ auch durch eine

besondere Kommission i. I. 1599 bereits abgesprochen

war. Mehrere Urteilssprüche dieses HofgerichtS sind

ohne Unterschriften. In einem vom sz. Dec. i6>z,

worin es den Rath vor sich citirt, steht unten:

„Sembtliche zur Regierung heimbgelassene Nhate."

Ja auch einzelne Mitglieder desselben haben im Namen

des ganzen Kollcgii verfügt. In einem Bittschreiben

der Vogelsangschen Erben an den Herzog Wilhelm v.

I. 1611 sagen diese: „sie hatten (im Jan. 1609) ihre

Klage gegen den Rath zu Schlosse gebracht/ es wäre

aber von I. F. G. Rathen keiner mehr hier gewesen/

als der Doktor Heinrich Bergk, der auch in der Sache

gesprochen und dem Rath ein Inhibitorium zugesandt

habe." Auch die geistlichen Sachen standen unter die-

sem Hofgericht; daher haben auch der Präsident des-

selben/ Georg v. Steinhausen /
und der vocl. iur.

Heinrich Bergk/ die Kirchenvisitation von 1606 unter-

schrieben. Der Titel an dies Hofgericht/ das in des

Fürsten Namen rescribirte/ war: Edle, Gestrenge,

Mannhafte/ Ehrenveste und Hochgelahrte/ Großgün-

stige Fürstliche Herren Räthe.

Jedermann weiß, zu welchen Uebereilungen sich

Wilhelm gegen die Gebrüder v. Nolde, die beyde in

Poln. Diensten standen, hinreissen ließ. Seine Rache
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gegen sie ging so weit/ daß sie 1615 in Mitau in der

Nacht aus dem Bette geholt, und, wie eine alte Chro-

nik in Mspt. sagt, von einem Korporal und Franzosen

auf Anstiftung zweyer Mcklenburgscher Edelleute,Karl

v. Lockum und v. Linstau, durchstochen und erschossen

wurden. Durch diese Mordthat aufs Empfindlichste

gekrankt und beleidigt, ließ der Adel beyde Fürsten auf

den Reichstag 161Kausladen. Friedrich erschien, ver-

teidigte sich und blieb bey dem Lehn; aber Wilhelm,

den sein Gewissen anklagte, blieb zurükk. Eiue besondere

Kommission hatte schon imJan. 1616 in Mitau die ganze

Sache untersucht, die todten Körper wieder ausgraben

und nach Mitau zur feyerlichcn Beerdigung abführen

lassen. Hierauf erschien ein Contumacialdekrct, das

Wilhelm des ganzen LehnS und der herzoglichen Würde

verlustig erklarte. Wilhelm hoffte deSungcachtet

noch eine Abänderung seines Schikksals von seinem An-

hange in Polen. Allein im Jan. 1617 kam, unter

dem Vorsizz des Bischofs von Kulm und Pornerellen,

eine zweyte Kommission inS Land, die seine Entsez-

zung ausführen und eine neue Regierungsform einfüh-

ren sollte. Als sie sich im May nach Hasenpoth begab,

reisete Wilhelm ihr bis Schrunden entgegen und kon-

ferirte daselbst lange mit dem Bischof, auch schikkte er

noch ein Paar Bevollmächtigte nach Hasenpoth, nehm-

lich seinen Rath David Andres und den Fiskal Joa-

s. Ziegenhom Beyl. -o-. S. n?.
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chim Pflug, allein alle Versuche zu seiner Rettung

waren vergebens. Die Kommission schikkte ihre Be-

vollmächtigte/ Werner v. Vehr und den Marschall des

BischofS/ nach Goldingen und entbandRath und Bür-

gerschaft von dem Gehorsam gegen den Herzog. Die-

ser hielt daher für das Rathsamfte/ den 17. April vou

Windau zu Wasser abzureisen und seinen Rathgcbcr

und Freund, Wolmar FahrenSbach/ aus Kor-

kmn in Liefland/ zum Gubernator über Kurland in

Goldingen zurükkzulassett/ in der Hoffnung/ daß dieser/

mit Hülfe der Schweden / ihm den Besiz; seines Her-

zogtums werde restituiren können. Er blieb zu dem

Ende auf der Insel Runo einige Jahre/ wo er theils

aus Kurland, theils aus Preussen seinen Unterhalt

zog. Nachdem aber alle seine.Plane mißlangen und

keine günstige Aussicht mehr übrig blieb/ begab er sich

zum Herzog Bogislaw von Pommer«/ der ihm, auf

seinen Wunsch/ jezt in gänzlicher Einsamkeit zu lebeiy

die Propstey des Stifts Kamin verlieh/ auf deren

Propfthause Kuklau er bis an seinen Tod den 7. April

1640 wohnte. -) Sein Sohn Jakob ließ im Herbst

1642 seine Leiche in einem Trauerschiffe mit schwarzen

Segeln / dessen Mannschaft in tiefe Trauer gekleidet

war, von Pommern nach Libau abholen
/ um sie in die

5) Wir haben absichtlich einige bisher unbekannte Zuge aus

Wilhelms Lebens- und Regierungsgeschichte aus sichern hand-

schriftlichen Quellen hier mitgetheilt, und werden es auch noch

gelegentlich in der Folge thun, theils, um zur Veränderung deS

Standpunkts Anlaß zu geben, aus welchem einige neuere Schrift-
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fürstliche Gruft iv Mitau beysezzen zu lassen. Kaum

war die Leiche aus dem Schiffe gehoben, als durch ei-

nen Zufall das Schiff in Flammen gerieth und gänzlich

verbrannte.

Ueber Wilhelms Abzug aus Kurland trauerte nie-

mand so sehr, als die Stadt Goldingen. Die kurzge-

nossene Freude nahm ein tragisches Ende. Fahrens-

bach bezog zwar den 22. April 1617 als Gubernator

über Kurland das Schloß/ musterte und vermehrte

Wilhelms Truppen, die meistentheils aus Engländern

und Schotten bestanden, machte auch einige glükkliche

Streifzüge gegen die Polen, war aber in seinen Hand-

lungen so inkonsequent und treulos, daß er des Her-

zogs Sache völlig verdarb. Das Schloß Goldingen

übergab er bald den Schweden, mit denen er in Lief-

und Kurland umherstreifte. Den 15. Sept. mußten

es diese verlassen, und die Polen rükktcn unter Radzi-

vil mit drey Fahnen ein. Zwey Tage daraufwurden

sie wieder von den Schweden verdrängt, aber am 24.

desselben Monats nahm Radzivil der, ganzen Bürger-

schaft auf dem Schlosse den Eid der Treue ab. Wir

übergehen das Nähere von diesen kriegerischen Vor-

gängen, indem wir dazu ein besonderes Kapitel be-

steller Wilhelms Unternehmungen und Schikksale beurtheilen,

theils, um einige Winke einzustreuen, nach denen man sich meh-

rere individuelle Bestimmungen in der von der Kommission i6i?

eingerichteten Regierungssorm und das nachherige politische Ver-

hälrniß der Städte erklären kann»

5
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stimmt haben. Nachdem die Polen fast ganz Kurland

in Besizz hatten, theilten sie es in Starosteyen.

Ernst von Dönhoff, Staroft von Oberpahlen,

bekam die Starostey Goldingen und bezog den 28. Okt.

d. I. das Schloß, ließ aber in der Folge Christoph

v. Maydel als Bevollmächtigten in seine Stelle zu-

rükk. Unter ihm dauerte noch das Hofgericht fort/

denn dieses fällte noch den 10. Jan. 1618 das Urtheil/

daß auch Unadelige adelige Güter besizzen könnten.

Indessen wurde dieses noch in demselbenJahre aufge-

löset/ und Wilhelms Räthcn und Anhängern als Re-

bellen und Mitschuldigen des Herzogs' der Prozeß ge-

macht. Dafür hatte die Kommission vorzüglich den

Obermarschall Dctlov Kersbrock
/

den Unterhaupt-

mann Gotthard Frage/ den Fiskal An-

ton Waymer und Christoph Biburg erklärt. Schon im

May 1618hatte Herzog Friedrich auf demReichstage zu

Warschau auch das Herzogthum Kurland unter der

Bedingung erhalte«/ daß er sich mit den Starosten

abfinden sollte. Eine Polnische Kommission reisete im

Lande umher, um dem Herzoge die Schlösser zu über-

geben. Als sie den n. Jun. dem Bevollmächtigten

des Starosten/ Christoph v. Maydel/ das Schloß Gol-

dingen für den Herzog abnehmen wollte/ protestirte

dieser/ indem er vorher die Wiedererstattung der Ko-

sten von 7000 fl. verlangte/ die er zur Unterhaltung

des Schlosses und zur Löhnung der Schloßbesazzung

verwendet hatte. Friedrich verstand sich hie;»/ May-
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dcl räumte, und der erste Oberhauptmann, Otto von

Grotthuß, bezog, nach Auflösung der bisher bestande-

nen Ordnung derDinge, das Schloß.

Die Oberhauptmannswohnung befand sich, wie

wir bereits angezeigt haben, in einer Ekke der Ring-

mauer; das Schloß selbst ward hingegen fast ganz für

die herzogliche Familie zur Bewohnung bey ihren Be-

suchen eingerichtet. Diese waren sehr häufig und in

Kriegszeiten suchte sie hier ihre Sicherheit. Lezteres

war schon im Jahr 1622 derFall, da der Herzog mit

seiner ganzenFamilie und seinen TruppenHieher eilte,

weil Mitau übergegangen war. Seine Anwesenheit

dauerte vom NeujahrSabende bis zum 23. Jun. Die

Herzogin blieb aber noch bis zum 10. Aug. nach dem

Frieden. Das Jahr darauf brachte er hier abermals

mehrere Monate zu, so wie 1624 zur Zeit der Pest

und bey dem hier den 24. Dec. geschlossenen Landtage.

In diesem Jahr hatte er auch seinen Neffen, den Prin-

zen Jakob, der von 161? ab in Deutschland gewesen

war, hier den May erwartet, dessen Anzug Rath

und Bürgerschaft durch glänzende Aufzüge feyerten.

Den 15. Dec. 1625 hatte Friedrich zur Vorbauung der

allgemeinen Gefahr einen allgemeinen Konvent aller -

Stände und Einwohner des Fürstenthums auf das hie-

sige Schloß ausgeschrieben.

Herzog Jakob wählte, aus Liebe zu seinem Vater,

das Schloß zu seinem Hauptaufenthalte, bis er die

Regieruug antrat. Seine um ihn mitMutter-Zärtlich-
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keit besorgte Tante, Elisabeth Mag Halene,

Friedrichs Gemalm, eine Pommersche Prinzessin, ent-

schloß sich, die meiste Zeit hier in seiner Nahe zuzu-

bringen, weswegen auch ihr ganzer Hofstat hier war.

Ein unglükklicher Zufall hatte sie hier des Lebens b>

rauben können, wenn sie nicht gerade den 14. Jun.

1626 auf ibr Lustschloß Alschwangen gereiset wäre;

denn an diesem Tage stürzte das Gewölbe in ihrem

Wohnzimmer ein. Zum Andenken an diese liebenswür-

dige Frau liegt noch im hiesigen Rathsarchiv ein von

ihr eigenhändig unterzeichnetes Schreiben an den Rath

vom Febr. ikzz, worin sie diesen um die Ausliefe-

rung ihrer entlaufenen und sich in der Stadt ansäßig

gemachten Leßkischen Bauern in sehr verbindlichen

Ausdrucken bittet.

Friedrichs längster Aufenthalt Hieselbst war vom 24.

Januar 1636 bis zum 15. Jun. 1637, da er seine Ge-

malm und den Prinzen Jakob nach Mitau mitnahm.

Obgleich er diesem i. I. die Schlösser und Aemter

Fraueuburg mit dessen Höfen, Lathen, Jrmelau,

Schwarden, Sessau und Goldingen mit dessen ganzem

Gebiete und Höfen cedirt hatte, so hielt er dennoch in

demselben Jahre hier das Appellationsgericht, das er

von Annenburg aus demandirt hatte. 1639 aber kam

er nebst seiner Gemalm wieder hieher, um die Ankunft

des Herzogs Jakob vou Wilna, wo derselbe im Jan.

die Belehnung erhalten hatte, abzuwarten. Der

ganze Rath und die vornehmsten Bürger gingen dem
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fürstlichen Paare in schwarzen Mänteln entgegen, und

führten es, indem sie dicht vor dem Wagen hergingen,

bis znm Schlosse. -Jakob kam den 2. März in der

Nacht an, zog aber ganz still iirs Schloß.

Eine Jugendgeschichte des Herzogs Jakob wird

man hier um so weniger erwarten, da man schon meh-

rere Biographieen von ihm hat. Die Hauptzüge der-

selben sind: seine Erziehung bey seiner Tante und in

Deutschland; sein Studium in Leipzig und sein dorti-

ges Amt aIS recloi- mgguiilcus illnsirissimus; seine Reise

durch den größesten Theil von Europa; sein Aufent-

halt in Sachsen-Weimarschen und Polnischen Diensten,

worin er der Belagerung von Smolensk beywohnte,

und seine Bemühungen um die Belehnung mit Kur-

land. Nachdem Jakob durch den Tod seines Onkels

den 16. Aug. 1642 die beyden Herzogthümer erhalten

hatte, mußte die Stadt vor dem Oberhauptmann,

Melchior v. Fölkersam, den Eid der Treue in der

Schloßkirche ablegen. Aus dieser ließ Jakob die Leiche

seiner Mutter nach Mitau bringen und neben der sei-

nes Vaters fcyerlich beysczzcn. Vierzehn Tage vorher

hatte er schon seinen Onkel feyerlich beerdigen lassen.

Au beyden Festen war dieStadt Goldingen verschrie-

ben. Sie hatte ihren Bürgermeister und die beyden

Elterleute dazu deputirt, die vor den übrigen Depu-

tieren der Städte auS'dem Grunde den Vortritt be-

kamen, weil Goldingen die älteste Stadt im Lande sey.



72

Ueber die Reparaturen und Verzierungen des

Schloßgebäudes unter den ersten Herzogen finden sich

verschiedene Nachweisungen. Schon die i. I. i6z6

hatte es zu einer bequemen und eleganten fürstlichen

Residenz eingerichtet. Allein Herzog Jakob verwandte,

nachdem er den iz. Jul. 1645 als Bräutigam aus

Preussen gekommen war, sehr viele Kosten zu seiner

Verschönerung , ließ es ganz abpuzzen und inwendig

neu ausmalen und austapezieren. Zugleich machte er

die größten Anstalten zur glänzendsten Heimführung

seiner Braut. Er blieb zu dem Ende drey Monate

lang Hieselbst, musterte selbst die Bürgerschaft zu den

zu haltenden Aufzügen und montirte eine große Zahl

junger Edelleute, mit denen er den 10. Sept. zu sei-

nem Beylager nach Königsberg abreisete. Dies voll-

zog er daselbst den 1645 mit der Prinzessin von

Brandenburg Luise Charlotte. DieFestivitäten dauerten

eilf Tage. Vielleicht dürfte die kurze Beschreibung des

damals angestellten RoßballetS, die v. Weygandt aus

dem Kurl. Kalender von 1645 und mehrern andern

Büchern ausgezogen hat, für manchen meiner Leser

hier nicht am unrechten Orte stehen.

»Es hatte Herzog Jakob aus dem Poln. Krieg sie-

ben Tatarische Pferde mit nach Königsberg gebracht

und auf den Schloßplaz; führen lassen. Diese waren

so abgerichtet, daß sie, durch die Lenkung ihrer Reuter,

nach einer militärischen Musik von Trompeten, Pau-

ken und Hautbois, mit Courbetten, Passaden und
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Volten taktmäßig und mit besondern Pas tanzten.

Die verschiedenartigsten Stellungen, zierlichen Wen-

dungen und Kreise der courbettirenden, passirenden,

repellirenden, redoppirenden, galoppirendcn und künst-

lichen Sprünge dieser Tatarischen Pferde gewahrten

ein großes Vergnügen. Die auf Tatarisch gekleideten

und gepuzzten Reuter stellten bey ihrem Abzüge noch

einen sogenannten Jrrlauf an, indem sie mit ihren

Pferden allerhand Figuren bildeten, unter denen die

einer Sehnette am mehreften auffiel. Nach diesem

Ballet ließ sie Herzog Jakob gut bewirthen, so daß sie

sich berauschen mußten, da sie denn auf dem Schloß-

plazze mit ihren lacherlichen Sprüngen, Tanzen und

Gesangen den Zuschauern eine große Kurzweil mach-

ten und hierauf von den hohen Anwesenden reichlich

beschenkt wurden."

Den 2z. Okt. geschah die Heimführung in Goldin-

gen. Die Bürgerschaft empfing ihr Fürstenpaar auf's

Glänzendste. Sieben Tage dauerten die Sehmause-

reyen und Vergnügungen. Das schönste Schauspiel

gewährte das vom Herzoge im Schloßhofe angestellte

Ringrennen, bey dem er sich durch seine große Ge-

wandtheit vor allen am mehrsten auszeichnete.

Wieviel Jakob noch sonst zur Verschönerung des

Schlosses und für dessen Umgebungen gethan, ist be-

reits bey der Beschreibung desselben gesagt worden.

Desto schmerzhafter muß es für ihn gewesen seyn, als

er nach seiner und seiner Familie den 28. Okt 165ser-
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folgten Gefangennehmung von den Schweden, in de-

ren mit Polen 1655 ausgebrochenem Kriege, von der

Zerstörung mehrerer Schlösser in seinem Lande und

von der Verwüstung des hiesigen Schlosses Nachricht

erhielt. Im Nov. 1658 war dem Schwed. Feldmar-

schall Douglas von den Kurlandern der Eid der

Treue verweigert worden. Douglas übernahm daher

die Landesregierung selbst, nachdem er durch einen

schändlichen Betrug das Schloß zu Mitau und den für

seine Freyheit gar nicht fürchtenden Herzog nebst dessen

Familie in der Nacht in seine Gewalt bekommen, ge-

fangen weggeschikkt und die Schlösser Bauske und Do-

blen weggenommen hatte. Mittlerweile waren 2000

Mann Brandenburgsehe Truppen durch Szamaiten

nach Kurland marschirt, auch ein Theil der Littau-

schen Armee eingerükkt, zu der ein Corps Kurländer,

daß sich unter Anführung vieler Kurl. Edelleute ge-

sammelt hatte, stieß. Auf die Einnahme von Doblen

folgte die von Schrunden und dann des Schlosses Ha-

senpoth. In allen diesen Oertern ließ Douglas Be-

sazzung zurükk. Von Hasenpoth marschirte er auf

Goldingen, worin nur 200 Mann, theils Bürger,

theils Littausche Soldaten, lagen. Nicht Noth, son-

dern derSchrckken, der vor ihm Herzog, kapitulirte zu

Goldingen am Ende Decembers 1658. Ungeachtet die

Schweden in der Kapitulation nicht zu plündern ver-

sprochen hatten, raubten sie doch auf dem Schlosse al-

les vom Adel und Herzoge daselbst aufgehobene Haus-
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gerath und das ganze Archiv, brachen alle fürstlichen

Gewölbe auf und nahmen die darin befindlichen Pre-

tiosen und Sammlungen weg; plünderten die antike

Schloßkirche und ließen nichts undurchsucht. Aus den

fürstlichen Aemtern nahmen sie viele tausend Los Korn,

desgleichen auch die kostbaren Stutereyen, sammt den

fürstlichen Kutschpferden, zogen von allen fürstlichen

Gütern die Einnahme und ließen sie nach Riga

bringen.

Auf diese Art behaupteten sich die Schweden in Gol-

dingen drey Viertel Jahr. Allein das Jahr 1659 lahmte

ihre siegreichen Waffen. Nach vielen verlornen Gefech-

ten waren sie unter Donglas eigner Anführung in Lit-

tauen eingerükkt. Die Poln. Truppen unter Polu-

binsky und ComorowSky hatten sich mit den

Brandenburgern unter dem Generalmajor v. Schö-

ning vereinigt und schlugen Douglas bey Sehoden.

Dieser floh nach Goldingen, ließ hier die Infanterie,

Artillerie und Bagage stehen, übergab das Kom-

mando dem Obersten Spens; er selbst aber ging mit

der Kavallerie nach Riga, um sich dort zu verstarken.

Gleich nach seinem Abzüge rükkte die Poln. Armee mit

denPreussen auf Goldingen los, trieb Spens mit al-

lem, was er bey sich hatte, inS Goldingsche Schloß

und belagerte dieses. Spens hatte nicht Zeit genug

gehabt, für seine Truppen und die das Schloß bewa-

chenden Bürger, welche mit Weib undKind darin wa-

ren, sich mit zureichendem Proviant zu versehen. Nach
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wenigen Tagen entstand schon Mangel. Jedoch war

viel Vorrath an Salz. Man schlachtete daher fast alle

Pferde und salzte sie ein. Pferdefleisch und Wasser war

der einzige Unterhalt der Belagerten, nicht bloß der

Gemeinen, sondern auch, in den lczten vierzehn Ta-

gen, dcc Officiere und des Frauenzimmers. Fünf Wo-

chen hielt sich Spens, ohne daß Polen und Preussen

dem Schlosse auf irgend einem Punkte beykommen

konnten, und litt die größeste Notk), in der Hoffnung,

daß Feldmarschall Douglas ihn entsezzen würde. Die-

ser kam auch wirklich von Riga, rükkte in die Nahe

von Goldingen, hielt sich auch einen ganzen Tag,

ward aber von den Polen ganzlich geschlagen und zur

Flucht genöthigt. Hieraufblieb Spens, dessen Sol-

daten schon wie Schatten umherwankten, nichts wei-

ter übrig, als den Sept, nach einer von den Polen

geschehenen Aufforderung zur Uebergabe, zu kapituli-

ren. Die Polen versprachen dabey, daß die Schweden

bis auf den lezten Mann mit Kanonen und Bagage

und allem, was sie in das Schloß gebracht, abziehen

und bis Dünamünde begleitet werden sollten. Es war

schon sehr auffallend, daß es eine Polnische Armee

und 2000 Preussen zu einer Kapitulation mit einem

Schlosse kommen ließen, besonders, da man wußte,

daß die Schweden, des Mangels halber, sich nur noch

wenige Tage halten konnten; aber desto schlechter war

es, daß sie die den Schweden zugestandenen Kapitula-

tionspunkte nicht erfüllten. Denn kaum war die
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Schwcd. Besazzung mit fliegenden Fahnen und klin-

gendem Spiel 5) ausgezogen/ als die Polen über sie

herfielen/ die aus sieben metallenen Kanonen und ei-

nem Feuermörser bestehende Artillerie und die ganze

Bagage wegnahmen/ sammtliche Officiere, deren über

hundertwaren/ zu Gefangenen machte»/ und die Ge-

meinen/ über 1500/ unter ihre Truppenstekkten. Die

vornehmsten unter den gefangenen Officieren waren:

der Commandeur/ Oberst SpenS/ der Oberst Konrad

Gerth und derOberstlieutenant Hauenschild. Sie ga-

ben zur Beschönigung ihres Verfahrens vor/ mc-n

hatte das Schloß aus Menschenliebe gegen sie nicht

stürmen wollen
/ weil sie ihre von Haß gegen sie erfüll-

ten Soldaten nicht würden haben zurükkhalten können,

sie alle über die Klinge springen zu lassen/ und was die

Nichterfüllung der Kapitulation betraft / so.brauchten

sie jezt nur das Wiedervergeltungsrecht dessen
/

was

Douglas bey Eroberung von Wolmar sich gegen sie

hatte zu Schulden kommen lassen.

Da die Schweden ganz Kurland an die Polen ver-

loren/ blieb auch das Schloß in der Sieger Händen,

bis zum Frieden zu Oliva den 3. May 1660, worauf

es den fürstlichen Truppen wieder übergeben wurde.

Bis dahin aber war es, wegen der in Mitau fort-

dauernden Unsicherheit/ der Aufenthalt der herzogli-

chen Regierung. Ein Mandat an den Rath 6.6.Gol-

6) meine Chronik iv Mspt. sagt: „klingenden» Spiel-Sack."
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dingen den 8. Febr. i650 haben F. v. Neck, fürstlicher

Landhofmeister, Will), v. Rummel, fürstl. Landmar-

schall, und Vartelt v. Plettenbergs Oberhauptmann

aufTuckum, unterschrieben.

Die Stadt Goldingen war durch ihre Bcschüzzer,

die Polen und Preussen, rein ausgeplündert worden.

Auch das Schloß hatte ein gleiches Schikksal, indem

darin fürchterlich gehauset, auch das Archiv theils ver-

nichtet, theils weggeführt wurde. Indessen war eS

nicht, wie die übrigen Schlösser im Lande, durch die

Belagerung und Plünderung zu Grunde gerichtet wor-

den, sondern in seinem wehrhasten Zustande geblieben.

Herzog Jakob besuchte es im Aug. i66n und ließ so-

gleich die nothdürftigste Reparatur vornehmen, so daß

er es 1664 nicht nur für sich scbon zur Wohnung ein-

gerichtet fand, sondern auch seine Gemalm, die im

Jul. 1666 hieher kam, und an dem ärmlichen Aufzuge

der sie auf Annenfeld mit Ober- und Untergewehr ein-

holenden Bürgerschaft die allgemeine Noth bemerkte,

eine Zeit lang darin mit ihrem Hofstaat verweilen

konnte. 166zaber sezzte er es wieder in vollkommenen

Stand, wobey auch die Zimmer auf's Neue austape-

ziert wurden. In dem Nordflügel waren besonders

die schönsten seidenen und wollenen Tapeten, die zum

Theil bis zum Kriege mit Karl Xll. blieben, aber dann

abgerissen uud nach Memcl geschikkt wurden. In den

folgenden Jahren kam Herzog Jakob mehrmals mit

seiner ganzen Familie Hieher uud unternahm von hier-
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aus seine Reisen nach Libau, Alschwangen und Win-

dau. Bey diesen Besuchen suchten sich die Bürger

durch solenne Aufzüge zu empfehlen/ ja sie hatten so-

gar eine Garde zu Pferde zu diesem Zwckk errichtet.

Da indessen die Besuche zu hausig kamen und viele Ko-

sten erforderten/ mußte derRath sie mehrmals durch

Geldstrafen/ die sie aber nicht bezahlten, zur Theil-

nahme an den Aufzügen zwingen. Nur bey der An-

kunft des Prinzen Ferdinand im Dec. 1676 machten sie

eine Ausnahme/ indem sie ihm zu Pferde und zu Fuß/

vollkommen gerüstet und mit langen Floren behängen,

entgegenzogen, und der Rath ihm im Namen der gan-

zen Stadt ein Geschenk an Gelde überreichte.

Im Okt. 1678 mußten die Bürger dasSchloß bcsez-

zen und sich auf ein halbes Jahr darin verproviantiren,

weil der Oberhauptmann v. Korff fürchtete, die Schwe-

den könnten, bcy ihrem Durchzuge, das Schloß über-

rumpeln. Um es in den besten Verthcidigungsftand zu

sezzen, ließ er vorn bey der Mühle das obenerwähnte

Bollwerk mit einer Schanze aufbauen und diese mit

Kanonen besezzen. Auch an der entgcgengesezzten

Seite wurden an der Ekke des Reitstalles Balken mit

Kanonen aufgeführt und auf der Jugbrükke eine Blen-

dung angebracht. Er lieh dazu von der Stadt siz

Balken, die sie zum Lett. Pastoratsbau, der hernach

nie mehr zu Stande kam, hatte anführen lassen. Er

wollte, daß die Hälfte der ganzen Bürgerschaft die

Schloßbesezzung übernehmen sollte, der Herzog war
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aber mit dem vierten Theil derselben zufrieden. Die

fürstlichen Truppen kommandirte damals, schon seit

geraumer Zeit, ein gewisser Kapitain Gerhard

Block, Arrendator von Firkshof, ein Mann, der die

gröbsten Excesse, ja sogar einen Mord beging, aber

doch bey den bittersten Klagen von Seiten des Adels

und derBürgerschaft sich in der Gunst des Fürsten zu

behaupten wußte. Das Rathsarchiv enthalt keine

Data, daß Goldingen damals von den Schweden auf

ihrem Zuge zu der für sie so unglükklichen Campagnc

in Preussen etwas gelitten habe.

Nach Jakobs Tode den Z>. Dec. 1681 gewann auch

sein Cohn und Nachfolger Friedrich Kasimir den

hiesigen Aufenthalt lieb. Er verordnete und richtete

die Anlage des Thiergartens ein, als er im May 1690

von hier zum zweyten Male nach dem Karlsbade reifere,

zu welcher Reise er 46 Personen zu Begleitern aus

Kurland mitgenommen hatte. In Berlin verband er

sich zum zweyten Mal den Z?. April 1691 mit der

Brandenburgschen Prinzessin Elisabeth Sophie. Nach-

dem er den 28. Inn. die Kurlandische Granze erreicht

hatte, erfolgte den 12. Jul. die Heimführung in Gol-

dingen. Zu dem noch »»tapezierten Theil der Schloß-

zimmer hatte er die Tapeten ins Land geschikkt, zu de-

ren Abholung von Türlau die Stadt fünf große

.Frachtwagen nöthig hatte. Ucbrigens mußten die

Bürger so viel Tische und Stühle auf das Schloß lei-

hen, als sie nur hatten. ES sey mir erlaubt, eine
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Beschreibung der Feyer dieser Heimführung hier ein-

zuschalten.

Den Einzug in die Stadt eröffneten des Herzogs

Trompeter, denen eine Compagnie reitender Bürger,

mit einer von der Stadt neu angeschafften Standarte,

und dieser ein Kommando Dragoner von achtzig Pfer-

den, von dem Fähnrich v. Klopmann angeführt,

mit einer Fahne folgte. An diese schloffen sich die De-

putaten der Ritter- und Landschaft in sechzig der

schönsten Kutschen. Eine Compagnie Lehnsrcnter von

hundert Pferden in kurzen Jakken führte der Rittmei-

ster v. Karp. Eine Compagnie Jager in grauer Uni-

form mit silbernen Tressen mit einer grünen Standarte

führte derOber-Forst-Jagermeister r. Nolde. Ihr

folgte die Garde zu Pferde in blauer Montur und

Mänteln mit Silber und Gold brodirt, sechzig Schim-

mel stark, die der Rittmeister v. Koschkul anführte

und derKomet Ko h l beschloß. Zwölf auf's Geschmakk-

vollste und Prächtigste galonirte Pagen, von dem Pa-

genhofmeister Dansy angeführt, endeten dieerste Ab-

theilung des Zuges. Den zweyten eröffneten wieder

zwölf Trompeter und ein Heerpauker. Dann kamen

die vier Oberräthe, jeder in einer besondern Kutsche.

Nach diesen ritt der Hofmarschall v. Knigge vor den

Hofkavalieren. Diesen folgte der Prinzessin Staats-

kutsche und hierauf der Herzog mit seiner Gemalm.

?) Weitläufigerliefert sie das Weygandtsche Mspt. S. Zis.



82

Die sämmtlichen Hofdamen, jede in einer besondern

Kutsche, mußten den Beschluß machen. Als der Her-

zog sich der Stadt näherte, wurden bey dem Glokkenge-

läutc die auf die Schloßwälle gepflanzten sechzig Kano-

nen abgefeuert. Die Stadt Goldingen hatte auf ihre

Kosten in der vom Markt nach dem Schlosse gehenden

Straße eine Ehrenpforte in Gestalt eines Triumphbo-

gens aufrichten lassen. An jeder Seite derselbenwaren

zwey marmorne Dorische Säulen, mit zwey Thoren im

Bogenschuß zur Durchfahrt. Bey den beyden ersten

Säulen standen auf einem zierlichen Postament zur Lin-

ken und Rechten der Pforte Venus und Juno. Ueber

dem Portal zeigte sich ein nakkter Kupido mit dem Bo-

gen und einemKöcher vollPfeilen. In der rechten Hand

hielt er ein Siegeszeichen mit der Ueberschrift: trium-

plians amor. An den beyden Pfeilern der cntgegenge-

sezzten Seite nach demSchlosse zu stand an einer Säule

PhöbuS, eine Sonne in der Hand haltend, an der an-

dern Selene mit dem Monde; über dem Portal aber

Pallas, die einen Lorbeerkranz mit der Ueberschrift

hielt: merentidus. Innerhalb der Ehrenpforte

sah man an der Dekke des Schwibbogens das Fürsten-

paar auf einem von Schwänen gezogenen Triumph-

wagen von Liebesgöttern umflattert und Sonnenstra-

len umleuchtet. Das beygeschriebcne Distichon lautete:

?erge szcratz ttias, ter kelix Angelus sästet,
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Ausserdem hing von der Dekke Kupido herab, zwey

sich schnäbelnde Turteltauben haltend, mit der Bey-

schrift: K6a comnnctio. Auf der einen Seite inner-

halb der Ehrenpforte waren folgende Verse mit Versal-

goldenen Buchstaben zu lesen:

l^ecessa?riclerice cliv Lasiinire venire,

Llisabetna keret Lovlria 6iem.

dum veniat sociata viae Savientia vaci,

Lurlan6o czuis neget aeva solo?

Lrgo vcni ?arclulce! veni. I'e voscirnus omnes,

Oroa cnvit matrein terra, vatrem.

IZaec angnsta licet vcirta est, n»n vortus tionoiis,

Lt angnsta satis
>

si l'nus intret nonos.

Auf der andern Seite stand mit gleichen Buchsta-

ben auf blauem Grunde geschrieben:

krisca novis revaravit amor connnoia üammis,

Onx sua jam snarn clucit in arva clncem.

?lan6its Lurlanäi, vodis nitet aaireus meiner

üt 6ucilzus svon6ens snrnina Luvreinns ait-

?u sol aKlictis eris, tiaec solamme luna,

vater patriae, mater et illa tuae.

Unter beständiger Abfeurung aller Kanonen und

Läutung aller Glokken zog das Fürstcnpar durch diese

Ehrenpforte nach dem Schlosse. Bis dahin waren alle

Straßen mit Tannenbäumen besezzt, auch fünf andere

von Tannen gemachte und besonders ausgeschmükkte

6»
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Ehrenpforten aufgerichtet. Beym Aussteigen im

Schlosse hatte sich der ganze Zug auf dem Plazze in

Ordnung gestellt. Hierauf wurde die Ritter- und

Landschaft in dem großen Schiffsal aufS Herrlichste

beroirthet, und die Stadt Goldingen hatte die Ehre —

zuzusehen. Densi.Jul. empfahl sich der mitgekom-

mene Preussische Gesandte und zog nach Mitau. Je-

der Tag brachte neue Lustbarkeiten. Den 15. August

reisete das junge Par nach Windau und bey seiner

Heimkehr den 18. trat eS zugleich seine Reise nach Mi-

tau an, wobey die gewöhnlichen Accompagnements von

Glokken und Kanonen und Aufzügen der Bürgerschaft

nicht fehlten. Sein Empfang in Mitau war nicht we-

niger feyerlich. Dort wurde ihm unter andern auch

ein gcdrukkteS Lateinsches Gedicht von den dasigen

Jesuiten überreicht. Es hat das Merkwürdige, daß,

nachdem zwey jedes' ein ChronostichoN/ an den

Herzog und an die Herzogin vorangegangen/ ein Ge-

dicht an den .Herzog folgt/ worin sich jedes Wort mit

einem L anfangt. Nach diesem kommt ein Gedicht an

die Herzogin Sophie mit dem Anfangsbuchstaben 8 für

jedes Wort. Sammtliche Anfangs- und Zahlbuchfta-

ben sind rotb gedrukkt. Obgleich die Wiedererschei-

nung dieses Gedichts in einer Geschichte von Goldin-

gen fremdartig ist/ so wird doch der Liebhaber und

Sammler vaterlandischer Merkwürdigkeiten seine Mit-

theilung in der Beyl. V. gewiß nicht ungern sehen,

besonders da es äusserst selten ist.
'
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Herzog Friedrich Kasimir besuchte, wahrend seiner

kurzen Regierung, das hiesige Schloß jahrlich, wenn

auch nicht immer auf lange Zeit. Am längsten hielt er

sich im Winter 1693hier auf, da sein Werk, der schöne

Thiergarten, vollendet war, so wie im Sommer 1695,

da er an demselben große Reparaturen vornehmen und

neue Einrichtungen machen ließ. Diese scheinen zu

einem besondern Gebrauch des Schlosses geschehen zu

scyn, denn unter den von O. Weygandt hinterlassenen

Papieren befindet sich auch ein Verzeichniß von den Ti-

teln seiner Kurlandischen Sammlungen, worunter der

34fte Abschnitt heißt: „von der in Goldingen 1695 auf

dem Schlosse gewesenen Hochfürsilichen großen Wirth-

schaft und Lustbarkeit." Ich habe indessen darüber

nichts aufgefunden. Damals war in dem Schlosse

noch ein fürstlicher Thron für die Herzogin. Allein

den 2. August 1697 verlangte der Herzog, der Jnstanz-

secretaire Jodokus Hollenhagen solle den Ueberzug des-

selben, der mit demKurfürstlichen Hut und Mantel in

gelber Flokkseide auSgenäht wäre, abnehmen und mit

der Post nach Mitau schikken, indem ihn der Herzogin

Hofmeisterin nach Grobin verlange.

Der Herzog starb den 22. Jan. 1698, ohne daß

sich, während seiner Regierung, ein auswärtiger Feind

im Lande gezeigt hatte. Sein Bruder Ferdinand

übernahm nun für den unmündigen Friedrich Wil-

helm die Regierung, allein mit ihm beginnt Kur-

lands unglükklichste Epoche. Seine Schwachheit,
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Karl xil. Jerstörungssucht und die Pest verwandelt

alles.in Ruinen. Auch das Goldingsche Schloß findet

den Untergang, nicht von Feindes, sondern unter sei-

ner nervenlosen Hand. Im May 169 z hielt er in

Goldingen seinen Einzug. Er hatte den armen Bür-

gern ihre kostspieligen Aufzüge erlassen können. Den

2. May -700 und im Januar 1701 wurde noch der

Piltensche Landtag auf dem Schlosse gehalten, seine

lezte Beehrung, wobey es noch in seinem vollen Glänze

war. Allein in diesem Jahre wurde eS schon seines

Schmukkes beraubt. Wegen der nahenden Kriegsge-

fahr wurden alle Pretiosen, Möbeln, ja sogar die sei-

denen und andern Tapeten aus demselben weggeschafft

und leztere auf 18 großen Frachtwagen, unter Bedec-

kung von drcy fürstlichen Garde-Reutern, nach Memel

gebracht. Diese Verordnung traf Herzog Ferdinand

bey seiner Anwesenheit im JuniuS, und den 22. Aug.

bcsezzte schon der Schwedische Öbristlieutenant Roth-

liebe mit 450 Dragonern das Schloß. Alles, was in

der Eile nicht fortzubringen war und den Schweden

anstand, nahmen diese, und spoliirten das Schloß der-

gestalt, daß König Karl XII. bey seinem Aufenthalte

hieselbst vom -7. bis zum 27. Jan. 1702 nicht mehr

daraufwohnen mogte, sondern sein Logis in dem iezt

dem Herrn Bürgermeister Stavenhagen gehörigen

Hause nahm. Für die Detaillirung aller hiesigen

Kriegsvorfälle in jener für ganz Kurland ewig denk-

würdigen Zeit haben wir ein besonderes Kapitel im
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zweyten Theile bestimmt. Uns interessirt hier nur das

fernere Schikksal des Schlosses.

Ungeachtet die Schweden von dem Ueberrest der

Schloßmobilien und Verzierungen z. B. fünf Sakke

mit schwarzen Beschlagen, Stühle, Bilder und andre

Sachen wegaeschikkt hatten, so bewohnten doch das

Schloß die bis zum Jahr 1707 in derStadt komman-

direnden Schwedischen und Russischen Stabsofficiere.

Allein bey den Durchzügen i. I. 1708 und 1709 wurde

so viel geplündert und abgebrochen, daß der größeste

Theil wüste wurde. Einiges von den Möbeln nahmen

auch die Bürger zur Verwahrung an sich, z. B. der

Postmeister Borra eine vortreffliche Englische Stuben-

uhr, die er dem Herzoge Friedrich Wilhelm i. I.

1710 in Grobin ablieferte. Nach dem Tode desselben

den s>. Jan. 1711 ließ der die Regierung wieder über-

nehmende Herzog Ferdinand den 13. April ein Jnven-

tarium von den auf dem Schlosse im Zeughause noch

befindlichen Gewehren und den andern Sachen aufneh-

men, die in einem vernagelten Zimmer auf dem mit-

telsten Stokk gegenüber den fürstlichen Gemächern vor-

handen waren. Nach diesem vor mir liegenden weit-

läuftigen Jnventarium, waren unter andern auf dem

Schlosse noch vorräthig : zehn Kanonen von verschiede-

nem Kaliber und ungleicher Größe, die um das

Schloß poftirt waren, 970 brauchbare und 143 un-

brauchbare Flinten, 11 Musquedons, 8 Piken, 6 Hel-

lebarden, 32 halbe Monde, 34 Pfund Lunten u. s. w.
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In dem Zimmer waren, ausser den Stühlen, Tischen,

goldnen Bilderrahmen und Leisten, einigen Stükken

Goldleder u. s. zwanzig eichene Bettstellen, von de-

nen vier aufs schönste geziert und vergoldet waren.

Alle diese Sachen waren noch vor wenigen Jahrzchn-

den auf dem Schlosse vorhanden. Von da wurden sie

in ein kleines Häuschen neben der Schloßwachtmeister-

wohnung in Verwahrung gebracht, und, da auch die-

ses abgebrochen wurde, vertheilt. Die Reste des her-

zoglichen Ehebettes, das unter den vier erwähnten

befindlich war, verbrannten um die nehmliehe Zeit.

Auf diese Art ist von allen ehemals im Schlosse befind-

lich gewesenen Herrlichkeiten jezt nichts weiter übrig,

als, wie schon Herr Landrath Freiherr v. Schlip-

penbach bemerkt hat, °) ein Par hölzerne vergoldet

gewesene Figuren von Engeln, ehemals die Zierden

des herzoglichen Geftühltes in der Schloßkirche, die auf

dem Boden des Schloßwachtmeister-Hauses liegen.

Obgleich vom Jahr 1709 niemand mehr auf dem

Schlosse wohnen konnte, als der Schloßwachtmeister

Boffemehl, der erst ungefähr in das für ihn

gebaute noch jezt stehende hölzerne Haus hinunterzog,

so wurde doch nichts angetastet oder gebrochen. Allein

schon vom I. 1717 an geschahen häufige Einbrüche und

Plündereyen, besonders da das auf dem Nordflügel

2) in s. Beschreibung von Goldingen in der Ruthenia ILO7.

S. 2?.
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schadhast gewordene Dach einstürzte. Der schöne

Schiffsal war schon ganz verfallen. Den Ein-

wirkungen der Witterung preis gegeben, löste sich die

vorderste Wand an der Nordseite von selbst los, und

stürzte im May -74Z um. Fast jahrlich sank etwas

von dem Uebrigen nach. Aus Vorliebe zu diesem merk-

würdigen Gebäude, in dem er noch als Kind gewohnt

hatte, ließ der Landmarschall von Koschkull, so

lange er hier Oberhauptmann war, von demselben

nichts brechen. Dies erlaubte indeß der nachmalige

Oberhauptmann, Kollegienrath v. Saß. Noch vor

fünfzehn Jahren konnte man Spuren von der ehema-

ligen Eintheilung der Zimmer bemerken. Seit dieser

Zeit ist bestandig mit dem Abbrechen fortgefahren wor-

den, und die mehresten Mauern sind eingestürzt. Noch

vor zwey Jahren stand ein großer Theil derselben von

der Westseite, allein auch dieser stürzte vor eiuem

Jahre ein, und jezt ist nur noch der größte Theil der

Vorderwand auf der Oftseite gegen die Windau hin

und ein Stükk der Seitenwand des Nordfiügels übrig.

Von derRingmauer, die auch erst seit fünfzehn Jah-

ren größestentheils umgestürzt wurde, bey welcher Ge-

legenheit der geschikkte Maurermeister Lüders sein

Leben verlor, sind nur noch wenige Ucberreste, und

zwar an dem Ufer der Windau, vorhanden, die von

dem erstaunlichen und mühsamen Fleisse zeugen, mit

S) s. Nord. Archiv Jahrgang ISO7.
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dem dies älteste Denkmal der Baukunst in Kurland,

dies Monument Dietrichs von Groningen, erbaut

war.

Der größeste Theil der in neuern Zeiten massiv er-

bauten Häuser ist aus diesen ehrwürdigen AlterthumS-

reften hervorgegangen. So nüzzlich auch diese Art ih-

rer Anwendung der Stadt gewesen ist, so wünschenS-

werth bleibt es doch, daß wenigstens die jezt noch übri-

gen geringen Trümmer von der ehemaligen Größe Gü-

dingens, dem Freunde des AltcrthumS so werth und

lieb, möglichst erhalten würden. Der bisherige wür-

dige Oberhauptmann v. Rutenberg war dafür ei-

frigst besorgt, allein es konnte doch nicht gewehrt wer-

den, daß diejenigen, welche die Erlaubniß erhielten,

die schon abzutragen angefangenen Mauern ganz ab-

zubrechen, sich, bey seinem Leben heimlich und nach

seinem Tode öffentlich, an den Strebepfeilern der noch

stehenden großen Schloßwand vergriffen, diese von den

besten Grundsteinen entblößten, und so die Veranlas-

sung gaben, daß diese Mauer, von dem Fundament un-

unterstüzzt, in kurzer Zeit in die Windau stürzen muß.

Wenn einst die jezt hoch aufgethürmten Schutthaufen

weggeräumt werden sollten, wird, wenigstens in den

Gewölben unter der Schloßkirche, sich vielleicht noch

manches Denkmal aus der Ordenszeit vorfinden.

Es kann nicht fehlen, daß die Gewinnsucht, da sie

keine Gefahr scheut, auch jezt noch die Schutthaufen

durchsucht, um wo möglich auf die Schäzze zu stoßen,
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welche der Wahn in die fast sammtlich verschütteten

Gewölbe hineintraumt. Ich habe mehrmals von Geld,

Ringen und andern Pretiosen gehört, die dort gefun-

den sind, und auch einige Stükke Geld gesehen, die

man neulich aus einem Schutthaufen hervorbrachte.

Es waren Polnische und Preussische Timpfe aus dem

sechzehnten und siebzehnten Jahrhundert.
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Viertes Kapitel.

Die Komthurey Goldingen.

Von der Wurde und dem Amte eines Sr.dcns-

Komthurs überhaupt und der Organisation ei«

ner Komthurey. Die Liefländische Srvensregierung. Ver-

zeichnis der Komrhureyen und Vogtcyen. Der Komthur als Mit-

glied der SrdcnSreaieruna. Als Justizches in seinem Kreise und

Kvnventspräses. Als Disponent der Ordenslandereven. Als

oberste Militärperson. Als Oberhaupt in seiner Residenz. Histo-

rische Angaben über die Zeitgränze des Ansehens und der Macht

der Kontthure. Goldingensche Komthurey. Vorrechte

des Goldingensche« Komthurs. Sein Gerichtszwang. Der Gol-

dingsche Konvent. Die Goldingsche»Kastellatüren. Die militä-

rische; die ökonomische Verfassung der Kom.hurey. Verhältnisse

zur Windauschen Komthurey. Gränzen der EoldingenschenKom-

thurey. Siegel derselben.

Um die Verhältnisse und die Organisation der Gol-

dingenschen Komthurey desto besser beurtheilen zu kön-

nen, müssen wir vorher die Verfassung der Ordens-

komthureyen überhaupt kennen lernen. Da man aber,

meines Wissens, darüber nichts Gedrucktes findet, als

bloß das verschiedentlich vorkommende Verzeichniß der

Ordensschlösser, und einen, jedoch sehr dürftigen, Auf-

sazz im „Erläuterten Preussen" so werden

meineLeser hier nur aus den Urkunden gezogene Re-

sultate von mir erwarten können. Vowi-ss sat.

Die Liefländische Ordensregierung ,
unter der auch

die Provinz Kurland stand, war höchst einfach und in

den Händen von sehr wenigen Officianten. Das

Tl,. IV. S. 4-3.
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Haupt derselben war der Ordens- oder der Herr

Meister (dommus msgisier), der gewöhnlich in

Wenden residirte. Er hatte in seinem Kabinet die

sogenannten Ordensräthe, die man auch hie und

da Ober-Stuhl-Verwandten genannt findet

und theils Ritter, theils Doktoren der Theologie und

der Jurisprudenz waren. Ausser diesen befanden sich in

seiner Residenz noch der Trappierer der

die Garderobe, Rüstung, Jnsignien u. s. w. des Mei-

sters und seines Konvents in Verwahrung hatte; der

Dreßler oderTreßler (iresoiiei), StaatS-Schazz-

meister, so wie noch andere Officianten, die aber in

Lieffand nicht das Ansehn hatten, als in Preussen, wo

sie zu den fünf Großgebietigern gehörten, und, dem

Range nach, auf den Hochmeister folgten. Zu einem

allgemeinen Ordenskapitel, das der Meister bey wich-

tigen Veranlassungen ausschrieb, gehörten: der Mei-

ster, die Ordensrathe, der Landmarschall,

dieKomthure und die Vögte. Auf den Or-

densmeister folgte, dem Range nach, der Land- oder

Ordens-Marschalk, der anfangs zu Ascherade, dann

zu Segewolde residirte und der Militärchef des Or-

dens war. Dem Meister und dem Marschall waren die

Komthure und Vögte un-

tergeordnet. Sie waren Mitglieder der Regierung,

und, als perpetuirliche Kommissarien derselben, Prä-

fekten in ihren Kreisen.

Gemeiniglich nimmt man nur acht Komthure und
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neun Vögte und folgende Verkeilung der Liefländi-

schen Schlösser an.

Der Meister hatte in eigentlichem Best;; folgende

Städte und Schlösser: Wenden, Wolmar, das

Schloß und die halbe Jurisdiction von Riga,

Neuermühlen, Kirchholm, Arrasch, Trika-

ten, Rujen, Burtnick, Karkns, Helme t,

ErmeS, Rodenpois und Tuckum. Die Ein-

künfte von diesen Oertern mit den dazu gehörigen Do-

mänen flössen in seine Schatulle. Auf jedem dieser

Schlösser hatte er einen Bevollmächtigten, der für ihn

die Wirtschaft disponirte. In Riga hatte dieser den

Charakter als Komthur und in Karkus als Vogt.

Dem Landmarschall gehörte: Segewold

(Siegewald) Ascherade (mit Haltenois oder Kalze-

nau, Lernburg, Nietau, Jürgensburg, Dü-

namünde, Schujen und Mitau. Seine Kom-

thure waren in Segewold, Ascherad, Dünamünde

und Mitau.

Folgende Schlösser und Städte gehörten den

Komt huren, nehmlieh:

dem Komthur zu

Fellin, Fellin, Oberpahlen, Lais und Tarwaft;

Pernau, Pernau;

Reval, Reval;

Marienburg, Marienburg und Adsel;

Dünaburg, Dünaburg;
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Goldingen, Goldingen, Schrunden, Hasenpoth,

Durben, Alschroangen, Zabeln und Frauenburg;

Windau, Windau;

Doblen, Doblen und Neuenburg an derLittauschen

Granze;

und den Ordensvög ten, nehmlieh dem Vogt zu

Sonnenbürg aufOescl, diese, nebst den Nebenin-

seln Dago, Mon u. s. w.

Jerwen, Weissenstein;

Wesenberg, Wesenberg, TolSburg und Tolkoff;

Narva, Narva;

Rossiten, Rosstten und Lützen;

Grobin, Grobin;

Landau, Landau;

Selburg, Selburg;

Bauschken bürg, jezt Bauske.

Der Wirkungskreis eines Komthurs war sehr aus-

gedehnt und sein Ansehn sehr groß. Als Mitglied

der Ordensregierung gab er, nach geschehener

Proposition des Ordensseniors, seine Stimme znr

Wahl des durch den Hochmeister zu bestätigenden

Meisters; ja er konnte selbst, ohne erst die obern Char-

gen im Deutschen Orden durchgehen zu dürfen, Mei-

ster und Hochmeister werden. So wurde Jürgen

von Eichstadt, als Komthur von Ciegewald, und

Arnold von Vietinghoff, als Komthur zu Ma-

rienburg, zum Liefländischen OrdenSmeister, und der

Komthur von Osterode, Siegfried von Feucht-
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Wangen, zum Hochmeister erwählt. Als Mitglied

der Regierung und Rath des Meisters erhielt der

Komthur von lezterm dm Titel: und durfte

sich bey seinen Ausfertigungen deS: Wir bedienen.

Der Komthur war ferner die erste Justizper-

son in seinem Gebiete mit der höchsten exekuti-

ven Gewalt, und Chef und Präses des unter seiner

Direction stehenden Konvents. Dieser bestand aus

zwölf Layenbrüdern, sechs Priesterbrüdern, dem HauS-

komthur und in spatern Zeiten auch dem adeligen

Land- oder Mannrichter und dem Landschreiber. Die

Priester hatten allein die Verwaltung des Gottesdien-

stes. Die Layenbrüdcr waren gemeinhin nur die Of-

ficicre im Felde unter Anführung des' Komthurs. Der

HauSkomthur war Schloßkommandant unter dem

Oberbefehle des Komthurs, die Polizeyobrigkeit für

die ganze Komthurey, der oberste Vorgesezzte der

Städte und des' Bürgerstandes in allen Beziehungen,

und in Abwesenheit des Komthurs dessen Stellvertre-

ter. Der Land- oder Mannrichter mit seinen zwey

Assessoren und dem Landschreiber verwaltete die Civil-

iustiz auf dem platten Lande über sämmtliche Vasallen

und Lehnsleute. So oft es nöthig war, reisete er in

die Kirchspiele und hegte daselbst seine Gerichte, die in

den Urkunden „gemene Manndage" heissen. Die per-

petuirlichen Manngerichts-Assessoren unter demOrden

sind eine Erscheinung späterer Zeiten; wahrscheinlich

wurden sie von den Kirchspielen erwählt. Anfangs
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scheinen die Mannrichter ihre Beysizzer nach Willkür

aus den benachbarten adeligen Lehnsleuten zu ihren

Gerichten genommen zu haben. — Mit Zuziehung

dieses Konvents schlichtete der Komthur nicht nur alle

in seinem Gebiete vorkommende Streitsachen und ver-

hängte oder erließ Strafen nach Gutbefinden, sondern

hatte auch sogar die Macht über Leben und Tod, die

er, ohne zuvor dieBeftättigung des Meisters einholen

zu dürfen, ausüben konnte. Sonst war er gehalten,

die von dem Hoch- oder Ordenömeistcr oder Ordens-

kapitel gegebenen Verordnungen und Befehle in sei-

nem Gebiete zu vollziehen, und daher rescribirten

diese, so wie der Landmarschall bey einem Kriegsauf-

gebot, unmittelbar an ihn. Als bey der zunehmenden

Population in spatern Zeiten sich die Justizpflege merk-

lich erweiterte, Luxuriositat den Orden entnervte,

und seit dem der Hochmeister und so auch die OrdenS-

meister sich Kompanc oder Gehülfen nahmen, folgten

diesem lieblichen Beyspicle der Bequemlichkeit eben-

falls die Komthure und Vögte und legten die Last der

Justizverwaltung auf die jungen Schultern ihrer Bey-

geordncten.

Vermöge ihrer Territorial-Superiorität waren die

Komthure innerhalb ihres Bezirks ferner nicht nur die

Inspektoren der Ordens-Domänen, sondern

auch die Disponenten aller Ordenö-Lände-

reyen. Die Ordens-Domänen oder Aemter hießen

Kastellatüren, in so fern sie im Gebiete eines znr
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Komthurey gehörigen Schlosses oder

ten Borgsokung lagen. konnten

die Inhaber derselben, Kastellane genannt, nach Ge-

fallen ein- und absezzen, denn diese waren nicht Ar-

rendatorcn, sondern Amtsverwalter mit Gage und

Deputat. In manchen Komthurcyen waren mehrere

solcher Kastellatüren oder Schloß-Domänen. Unter

einem Kastellan standen die sogenannten Landknechte

oder Verwalter der kleinern, in derKastellatür

den Domänen. Diese Landknechte, welche zu s?er-

zogs Gotthard Zeiten den Titel: Amtmann erhiel-

ten, legten den Kastellanen und diese dem Komthur

von ihrer Oekonomie zweymal im Jahre, nehmlieh um

Ostern und Michael, Rechnung ab. Nach Eingang

derselben hielt dann auch der Komthur ein Kapitel,

d. h. er berief eine Versammlung aller unter ihm ste-

henden Ordensofficianrcn und Brüder, und nahm ei-

nen Rcceß über den ganzen dermaligen Austand der

Komthurey auf. — In derDisposition über die Or-

densländcreyen seines Distrikts hatte der Komthur eine

so uneingeschränkte Macht, daß er sie erblich verleh-

nen und verschenken, besondere Privilegien, ja sogar

Stadtgerechtigkeiten erthcilen und Willküren undOrd-

2) Borg- oder Barchsokung bedeutet Vurg-Distrikt, Sckloß-

Gebier. Zu dem Gnaden-Briese von Sylvester von i»?? (l>ey

Arndt Tl>. li-S. i»6) steht: „in der Borcksökning und «irkspiel

zu Treyden." Die lette Hälfte ist das alte Sochn, welches noch

im Schwedischen Backen, Loclin heißt, und darin Distrikt auch

Kirchspiel bedeutet. '
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Nungen machen konnte. Zwar sieht in den Privilegien

gemeinhin, sie waren mit Rath, Wissen und Voll-

wort derBrüder, d. i. des Konvents, gegeben, allein

dieser hing ganz von seinem Willen ab.

Als oberste Militarperson seines Distrikts

war der Komthur theils Schloßkommandant in seiner

Residenz und in den übrigen Schlössern, theils Anfüh-

rer derKricgstrnppen in seiner Komthurey. Er resi-

dirte gewöhnlich auf dem festesten und besten Schlosse,

konnte aber nach Gefallen seinen Sizz in eins seiner-

übrigen Schlösser, deren Vicekommandanten die Ka-

stellane waren, verlegen. Bey einer Belagerung kom-

mandirte er, oder, im Fall der Abwesenheit, der

Hauskomthur. Zog er mit den Brüdern zu Felde, so

führte er, oder wenn er einen Marschall hatte, dieser,

die Fahne, durch die das Kommando bestimmt wurde.

Er selbst richtete sich nach der Marien- oder OrdenS-

fahne, die gewöhnlich der Landmarschall führte. Aus-

ser den zwölf Ritterbrüdern waren in jeder Komthurey

noch eine Menge Dienstthnender. Man kann sie füg-

lich abtheilen: i) in die in carnaie Dienenden, d.h. die

unentgeltlichen Dienst mit Faust nnd Schwert leiste-

ten und sich als Freywillige bey dem Orden engagir-

ten; 2) in Söldner, die, ohne Brüder zu seyn, sich

durch ein Handgeld zum Ordensdienst auf gewisse

Jahre verpflichteten, und für ihren Dienst bezahlt

wurden, dergleichen viele aus Deutschland kamen;

7
*
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Z) in Schildknechte oder Schildknappen, d. s. Knechte,

die den Rittern ihre Schilde und Waffen in denKrieg

nachtrugen oder führten, und in Lohn und Brot stan-

den; 4) in gemeine Knechte oder Soldaten, die sowohl

frcye Deutsche als Leibeigne waren. Leztere fochten

aber in besondern Haufen. Bey kleinen Feldzügen

brauchte man nur die in den Schlössern stehende

Mannschaft. Zu großen Kriegen mußten auch sammt-

liche Lehnsleute aufsizzen und ihre Leute als Officiere

anführen. Die Truppen der Vasallen kann man nur

als Freycorps ansehen, die wahrscheinlich von ihnen

selbst angeführt wurden.

Sehen wir endlich auf die ökonomische Ein-

richtung einer Komthnrcy, so finden wir, daß der

Hofstat eines Komthurs ganz das im Kleinen war,

was der des Meisters im Großen. Auch darin hatte

er eigentlich nur die Aufsicht, nicht die Besorgung.

Für alle Bedürfnisse seiner Person und seines Kon-

vents', sowohl der geistlichen als weltlichen Brüder,

sorgten eine Menge Unterofficianten; z.B. der Haus-

komthur, der die Wohnung, das Haus (Schloß),

im Stande erhielt und auch alle übrigen Bauten be-

stellte; der Pfleger oder Speisekomrhur (vrovi-

sor 6omus) der das Schloß mit Proviant und Fou-

rage und den Tisch der Ordensbrüder versorgte; der

Fisch meister, der die Fischereycn inspicirte und

Fische lieferte; der Kellermeister, der die Braue-



rey, sowohl des MethS, als des Kovents und des

Biers unter Aussicht hatte, und überhaupt den Trank

besorgte. Für Kleidung, Rüstung und Waffen sorgte

der Marschall, der Bruder von der kleinen

Schmiede, vom Sattelhause und der Schi ld-

knechte-Meist er. Die Komthureykasse führte der

sogenannte kleine Komthur, ler auch die Aufsicht

über die Handwerker und Dienstleute in der Komthu-

rey hatte 4).

So groß nach dieser Darstellung auch das Ansehen

und die Macht der Komthure war, so gehört sie doch

vorzüglich nur dem vierzehnten Jahrhundert an, da

noch der Orden ganz souveram war und in der schön-

sten Blüte seiner Kraft stand. Natürlich war an sein

Schikksal auch das' seiner Gebietiger geknüpft. Als er

nach der Schlacht bey Tannenberg 141 o, entkräftet

durch innere Faktionen, Polens Uebermacht empfand/

sank auch das Ansehn und die Macht aller seiner Offi-

cianten. Schon vor dieser Schlacht hatte sich in sei-

ner eignen Brust der Keim der Entkräftung entwickelt,

Z) Kvvent ist geringes Vier, Halbbier, das die Konvents-

brnder zu trinken bekamen. 4) Mehv Aufschlüsse über diese und

die übrigen Srdenschargen findet man in den Statuten des

deutschen Srdens von E. Henni g, Königsbergisos. s.

und in dem vortrefflichen Werke von. dem berühmten Vers, der

Nistnirs äe I'Oräle I^toniizue, dem Kommentür des Deutschen

Srdens, Rcichssreyherrn von Wal in Zlndenne bey Namuv,

>u» ses ussges ,
conipzrss sv«-c cenx äes l'smxliers. I'ow. 11.
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an der er bis zu seiner Auflösung kränkelte. Die Land-

stände hatten sich gebildet, deren Einfluß und Wirk-

samkeit bald so groß wurde, daß.Polen sie bey dem

Frieden mit dem furchtsamen Hochmeister Paul Belli-

zer v. Rußdorf -422 zu Gewährsmännern bestimmte.

Unter beständiger Unterstützung von Polen erhielten

sie 1430 durch Errichtung eines Landraths, auf die sie

seit 1416 gedrungen hatten, Anthcil an der Negierung,

und nach der Stiftung des Bundes 1440 war ihr

Uebergewicht über den Orden entschieden. Der Lief-

ländischcn Stände wird, meines Wissens, bey Arndt

erst 14-4 gedacht, durch die Nachricht von Schütz

bey'm I. 1437 wird ihr damaliger großer Einfluß

merkbar, und von jenerZeit datirt sich auch die Ein-

richtung der adeligen Mann- oder Landgerichte; denn

mir ist keine Urkunde vorgekommen, worin derselben

schon im vierzehnten Jahrhundert gedacht würde.

Von 1440 an beriefen die Stände Landtage, wann sie

wollten, prüften die Urrheile des Ordens, sezztcn Ab-

geordnete in die Gerichte, gaben aus ihrer Mitte dem

Hochmeister-Rathe an die Seite und richteten ihre eigne

Gerichtsbarkeit ein «). Durch dieses Gegengewicht des

Ordens veranlaßt schränkte auch der Hochmeister Kon-

rad v. Erlichshausen die Macht der Gebietiger

und Komthure dergestalt ein, daß keiner von ihnen

5) Prenss. Historie S- 1-4. 5) s. x. y. Vaczko Geschichte
Preussens. Königsberg, i?s2. s. Band 111. S. -s«.
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mehr als drey s?aken von den dem Orden angestoße-

nen Ländereyen verkaufen und ohne Bewilligung des

Hochmeisters kciuerley Recht verschreiben/ kein bauer-

liches Erbe zu Dienst machen und keine Dienste zu-

sammenschlagen sollte Der mit dem Verlust so

vieler Ländcrcyen verknüpfte Thorner Friedensschluß

1466 hatte/ bey den ganz erschöpften Finanzen/ auch

eine große Einschränkung des Hofstats des Hochmei-

sters und der übrigen Gebietiger zur Folge, so daß

eine Chronik ans jener Zeit darüber die Anmerkung

macht: es könne sich kaum der Hochmeister mehr einen

Narren halten, da doch vorher jeder Komthur seinen

eignen gehabt habe.

Die Goldingensche Komthurey hatte, als

die altste in Kurland, vor den beyden andern den Vor-

zug. Sie wurde nur sehr verdienten Männern gege-

ben. Ihre Komthure wurden, nach Ausweisung vieler

Urkunden, bey allen wichtigen Ordensanaclegenheiten

zu Rathc gezogen und zu den bedeutendsten StaatSge-

schäften gebraucht. derselben schwangen sich

zur Meisterwürde empor, ja der verdienstvolle Eber-

hard v. Monheim wurde vom hiesigen Komthur

Ordensmeister über Liesiand. Schon der OrdenSmei-

ster Halt hatte 1290 den Komthur von Goldingen

zum Stellvertreter des Meisters über Kurland ge-

7) ib, S' -SI. ») Der Hochmeister Konvad v. Ehrlichshansen

verbot hernach in den Statuten v. 144- die Anstellung von Stell-

vertretern, den Meistern, s. Etat. d. Deutsch. S. v. Hennig S.i?-.
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sczzt und verordnet: „daß die Comendure vnd die Bro-

der von der Winda vnd vom andern Husen darselves

ym sollen vnderdenich sin als vns selven in stritli-

chen Dingen in reysen in malwen vnd in andern

Dingen." Ausser diesem Vorzuge hatte er, als

siellvertretcnder Ordensmeister, auch das Recht, sich ei-

nen besondern Marschall und Vogt-j-) zu halten, wor-

über Beysviele im Verzeichnisse der hiesigen Komthure

vorkommen werden, und sein Sizz die Vorrechte einer

Residenz. Diesen zufolge erhob der Ordensmeister Ar-

nold v. Vietinghof in dem Stadtprivilegium von 1361

das Schloß, die Verbürg (Ringmauer) und den Kirch-

hof der Stadt Goldingen zu einer Freystatte für die

sich zu ihnen flüchtenden Verfolgten, sogar für Todt-

schlager. Dieses aus den finftcrn Zeiten herstammende

Vorrecht ward sonst nur den fürstlichen Residenzen zu

Theil. Daß der Goldingensche Komthur auch noch in

den spatesten Zeiten seine Vorzüge geltend machen

konnte, ersieht man schon aus der ihm vorzugsweise

erthciltcn Titulatur. In einem Dokumente aus der

Mitte des sechzehnten Jahrhunderts wird der hiesige

Komthur Ernst v. Münchhausen von dem Mann-

richter „Erwirdiger", der Komthur von Windau,

Wilhelm v. Erzbach, „Wirdiger" und der Vogt

2) In Aufbietung zum Kriege, s) s. vi. 5) So wie

die Meister und Marschalle auf ihren Schlössern zuweilen ihre

Komrhure und Vögte hielten. Daher ist zuweilen von Komthurcn

zu Afcherade, Segewolde, Mitau :c. und von Vögten zu Jerwen,

Karkus :c. ic. die Rede.
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von Grobin, Rottger Wulff, „Achtbarer" ge-

nannt. Der Ordensmeister Heinrich v. Galen nennt

ihn in einem Privatdokument: „vnse liebe andechtige

Her Cumpther zu Goldingen."

Nach Ausweisung der Urkunden erstrekkte sich der

Gerichtszwang des hiesigen Komthurs über die

Kirchspiele vou Goldingen, Zabeln, Talsen, Schrun-

den, Frauenbnrg, Alschwangen, Hasenpoth, Durben,

GramSden, ja bis zum Jahre 1328, indem der Or-

den durch ihn Memel an Preussen abtrat, bis dahin

und tief in Szamaitcn hinein. Die Vögte von Gro-

bin und Kandau standen ohnedies unter ihm. Daß

auch das Kurlandische Mann-- oder Landgericht, eine

von der Landschaft eingerichtete NechtSbehörde, das

auf dem hiesigen Schlosse seinen Sizz und denKomthur

zum Präses hatte, zum Theil von ihm abhing, leidet

wohl keinen Zweifel. Aus mehrern Erkenntnissen die-

ses Manngerichts, die ich in den adeligen Briefladen

gefunden habe, ist zu ersehen, daß in den spatern

Zeiten, da der Mannrichter zwey perpetuirliche Asses-

soren aus dem Adel hatte, diese, wann der Mann-

richter die Provinz bereisete, zur Schlichtung der kur-

renten Sachen in Gsldingen zurükkblieben. So fand

ich z. P. ein Erkenntniß dieses Kurländischen Mann-

gerichtS v. I. 1537 in Goldingen ausgestellt, worin

KlauS Franke von Weldiger als Kurlan-

i°) !Weldig-v war vielleicht ehedessen ein Beyname der

sehr alten Familie von Pfeilitzer genannt Zranck.
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discher Mannrichter und seine „beben bisittcre" Gerdt

Donhove (v. Dönhoff) und Philipp van de

Bruggeney nahmhaft gemacht werden
/

und ein

anderes desselben Gerichts von demselben Jahre, in

Zabeln ausgefertigt, worin nur eben dieses Mannrich-.

terS/ aber keiner Assessoren gedacht wird.

Ueber die Einkünfte der KonventSgeiftlichen

in Goldingen haben wir schon zwey noch vorhandene

Urkunden in der Beylage 111. und IV. mitgetheilt.

Meister Fink bestattigt nehmlieh für sie die alte

Einrichtung und bestimmte aufS Neue, daß sie von

dem hiesigen Komthur jahrlich zwey Schiffpfund Ho-

nig ans Weihnachten und zur selben Zeit von dem

Vogt zu Kandan drey Schiffpfund Honig erhalten

sollten. (Ein deutlicher Beweis voü der ehemaligen

großen Bienenkultur inKurland!) Und damit sie sich

desto fleißiger in Abwartung des' Gottesdienstes be-

zeigen mögtcn
/ giebt er ihnen den Zins zu Goldingen

in der Stadt auf dem Berge zu ewigen Zeiten einzu-

nehmen. Diese ewigen Zeiten dauerten aber noch

nicht dreyßig Jahre, wie ans der Beylage IV. zu er-

sehen ist.

Die Einkünfte der ganzen Goldingenfchen Kom-

thurey, oder des gesammten hiesigen Ordenskonvents,

waren sehr bedeutend. Wir wollen das darüber Ge-

sammelte beybringen, wann wir von der ökonomischen

Verfassung derKomthurey reden werden.
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Von dem ganzen Umfange der unter der Disposi-

tion des hiesigen Komthurs stehenden Domänen kann

ich zwar keine vollständige, aber doch einige Auskunft

geben, indem mir ein Par Pergamentblätrer aus dem

Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, n orauf einige

Goldingensche Kastcllatureu mit den dazu gehörigen

Gütern und derenWirthen verzeichnet strhen, zu Ge-

sicht gekommen sind. Die Buchstaben sind fast ganz

erbleicht. ES scheint dieses Verzeichnis zur Uebersicht

der Abgaben der Bauerschaft an die Komthure ange-

fertigt zu seyn. ES beginnt mit der Lasiellatura novae

cjomus praesens Luronnrn. Hierzu wurden ge-

rechnet die Güter: Conike, Zilden, Ethen, Boycn,

Rothusen, Palangen, Sergamithen, Walteyten,

Wangen, Dranne, Dimele, Leydcn. Dann folgt

Lastellatura praesens l'alescne (Telß,) mit

den Gütern: Virthe, Bassen, Weybalen, Butilie,

Arden, ASdruS, Culbullen, Dwirxstcn, Rywa,

Vrien, Bersemke, Adzen, Todaysen, Platten, No-

rcndangen, Pustern, Almalen (hier ist das Perga-

") Das bisher nicht zu placirende Schloß Kurland wäre

also in dem heutigen 9? EuHausen aufgefunden. Dieses Schloß,
Neuhausen nnd Pilsathen, im Hasenpothschen belegen, übergab
das Kurländische Domkapitel, nach einer andern Urkunde, dem

Orden auf zwanzig Jahre, und bekam von diefem dagegen, auf

eben fo lange Zeit die Landschaft Opiten und Paven (das heu-

tige Papensee?) die man wohl in Littauen suchen muß. Die ein-

getauschten Serter wurden zur hiesigen Komtlmrey geschlagen.

Da dies geschah, so sind die Blätter, aus welchen obiger

Auszug ist, aus jenem Zeiträume.



ment abgeschnitten). Die LasteUatura Vrunäen-

dorxn hat die Güter: Seryen, Lipa, Troike/

Zelden, Osole, Papundike, Yewaden, Rcthe. La-

villa I-exsten Trvya, DvNe, PeNett,

Zelzen, s?erynck, Apsen, Aystern, Dupplen, Ma-

desse, Gedune, Pilsathe, Ylmayen. castelwura Qol-

6iiißQen Villa ?vure)'!<s (der Name des Landknechts oder

Disponenten). Wir wollen hier die Zahl der Wirthe

mit beyfügen, wo sie zn lesen möglich war. Borne 34,

Lemigalli 6e bemalen 19, Dcxen. ..,
Lippayten 48,

Laken 35/ Villegalen 34, Oyalen 3", Ezen 32, Ezcn-

beke 24, Ywanden 46, Vicke 17/ Veghe 27, Tigwen

27, Bnddenholme 12, Betzen..., Padderen 18,

Rennen 26, Aralden 37/ Abowe 15.

Von der militärischen Verfassung unsrer Komthurey

weiß man eben so wenig etwas Bestimmtes und De-

taillirtcs, als von den übrigen. Indessen läßt sich

vermuthcn, daß auf dem hiesigen, als dem Haupt-

und Residenzschlosse von Kurland, auch das Hauptde-

pot der Karbane (Kriegsarmatur und Bagage) als

Blyden (Steinschleudern), Tümmler (Steinwer-

fer) Böcke und Patherellen (Mauerbrecher),

Schirme Harnische, Panzer, Arm-

brüste, Schwerter, und in nencrn Zeiten Kanonen,

Mörser, Flinten u. dgl. gewesen seyn "Müsse. Der dem

Diese Kastellatür und die folgende lagen zwischen Durben

und Hasenpoth. Wie viele von diesen Ocrtern hat Krieg und Pest

vertilgt und wenig neue gingen wieder hervor!
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hiesigen Konvent, der wahrscheinlich, wie an mehrern

bedeutenden Oettern, eine doppelte Anzahl Ritter

hatte, zu Anschaffung und Unterhaltung der Kriegs-

bedürfnisse bestimmte Etat reichte nicht einmal zu; da-

her wurde iZ74 die Verordnung gemacht, daß der hie-

sige Komthur, der Vogt auf Oesel und der Vogt zu

Kandau jeder 6 Mark Rigisch zu Anschaffung der Sat-

tel und Zäume an den hiesigen Konvent zahlen mußte,

worüber das Dokument unter Beyl. Vii. zu finden ist.

Dies führt mich auf die Untersuchung des gesamm-

ten Finanzzustandes, der Einnahme und der ökonomi-

schen Verhältnisse der hiesigen Komthurey. Eine

Hauptrevenue derselben war

die Abgabe der Bauern oder das sogenannte

Wartgut, ein ZinS, den sie für die Beschüzzung

des Landes dem Komthur, so wie die bischöflichen Un-

terthanen dem Bischof entrichteten und der von dem

kleinen Komthur, der auch HauSvogt genannt

wird, eingehoben wurde. Dieser bestand, laut der

Verordnung des Meisters Otto von Lütterberg

v. I. 1267 für die Kuren in zwey Löf Roggen oder,

wer dies nicht hatte, in einem LofWaizen und einem

Löf Gerste von jedem Haken, d. t. von jedem in das

vierte Jahr tretMen Pferde, mit dem man pflügen

kann. Den Semgallen war erlaubt, statt der ihnen

gesezzten Abgabe von ein Löf Roggen und ein Löf

Gerste sich an Gelde abzufinden, und zwar mit »zwey



110

Artingen ") R'g. Silbers (d. i. zwey silbernen Schil-

lingen) oder zwey Macden oder acht Gravcln.

Ausser dieser Landes-Naturaleinnahme hatte die

Goldingsche Komthurey noch einen Juschub von frem-

den OrdensHäusern, sowohl an Viktualicn, als

an baren Gefallen. Wir wollen diese nach den dar-

über gesammelten Urkk. kennen lernen. Ehe das

Schloß Memcl von denLieflandern den Preussischen

Rittern übergeben wurde, hatte der, Goldingsche Kon-

vent das Recht, im Kurischcn Hafe zu fischen, wo-

her er fast seinen ganzen Bedarf an Fischen bekam.

Bey der Abtretung dieser Stadt i. I. 1328 wurde aber

feftgcsezzt, die Mcmclschen Fischer sollten jährlich an

den Konvent zu Goldingen, damit dieser keinen Man-

gel an Fischen hätte, ein groß Schokk und eine Gespe

von eingesalzenen Strekkfötcn (Stermvecies) für

drey Mark Preuss. Pfennige und dasHundert Hechte für

zwey Mark zu liefern schuldig seyn. Leztere sollten die

Goldinger mit eignem Salze einpökeln. Der hiesige

Konvent mußte aber wohl bald gewahr werden, daß

diese Lieferung für seinen Bedarf zu gering sey, und

sich deswegen bey dem Hochmeister Werner v. Ur-

seln beschwert haben. Dieser bewilligte daher 6. 6.

iZ) In der Walckfchen Münzordnung von 1426 ward verord-

net, daß der Schilling ein Artig und der SechSlina ein Sckers

genannt werden solle. Drey Lübeksche Pfennige sollten auf einen

Artig und keine andre Münze im Schwange gehen, als Artige,
Lübifche Pfennige und Scherfe. Drey Artiger gingen auf ein

Oer. i4) d. j. zwey Marder- oder acht Grauwerkfellen.
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9)?arienburg, den 9. Mar; 1331, daß das Schloß Me-

Niel künftig dem Konvent zu Goldingen jahrlich 20

große Schokk (zu 60 Stükk) Breßmen, das Schokk für

drittehalb Mark Preuss. Pfennige, und 1000 Hechte,

das Hundert lfür anderthalb Mark Preuss. Pfennige,

liefern solle.

Eine noch altere Urkunde, aus der man einen gro-

ßen Theil der Revenuen des hiesigen Konvents kennen

lernt, enthalt die Verkeilung der Einkünfte an Geld

und Naturalien zwischen den Haufern (Schlössern)

Goldingen und Windau vom Meister Halt im Jahr

1290. -5) Wahrscheinlich wurde die Windausche Kom-

thurey damals erst eingerichtet, obgleich das Schloß,

wie aus der Urkuude erhellt, schon bey der Theilung

des Landes (1253) existirte. Nach derselben behalt

Goldingen das' Vorwerk Langsehden, Windau be-

kommt von dem Getreide, das der Vogt zu Jerwen

jahrlich an Goldingen liefert, -3 Last Roggen, 2 Last

Waizen, 15 Last Gerste. Von den Viktualicn, die

man von Oesel an Goldingen liefert, bekommt W.

jahrlich den vierten Theil und den dritten Theil der

„Gisele") von Osole" (Ossel), die auch mit einem

Loth (Gewicht) getheilt werden sollen. Ferner be-

kommt W. 40 Mark Silber von dem Geldc, das der

Vogt von PoydeN jahrlich an Goldingen zahlt.

Is) s. Beylage vm. 15) s. Beylage vi. i?) Dies Wort ist

mir unverständlich, rs) Wahrscheinlich das uralte Poddes in

Ehstland, im Kirchspiel MaHolm.
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Windau soll einen Bruder von Goldingen mit einem

Knecht in der Kost halten, der die Goldingschen Ange-

legenheiten betreibt, der Komthur von Goldingen aber

zwey Brüder von Windau in Amboten so lange be-

köstigen, als dieses Schloß noch in des Ordens Hän-

den seyn wird. Der Komthur von W. soll von dem

Wartgut, das Goldingen einhebt, is Ocseringe

behalten, zur Unterhaltung der Warte (des Lcucht-

thurmS).

Am deutlichsten aber ergiebt sich die Einnahme, so

wie die ganze Komthurey-Einrichtung, aus zwey Nach-

weisungen, die der Komthur Herrmann Gutacker

im Jahre 1341 zu Ostern und Michael seinem Kapitel")

über den Zustand derselben abgelegt hat. Ich fand sie

auf zwey Original-Pergamentblattern, von denen das

erste unbeschädigt und nur sehr schwer, das leztere aber

sehr beschädigt und nur hier und da zu lesen war.

Damals befanden sich auf dem Schlöffe Goldingen 18

Arbeitspferde, 39 Ochsen und 5 Kühe; in dem Vor-

werk 37 Ochsen u. s. w. In dem Vorwerk des Halb-

bruders Rovken 49 Stükk Hornvieh und 300

Schafe u. f. w. In Alschw an gen 70 Stükk Horn-

Is) sechs Mark Silbers. ') Hochmeister Konrad v. Ehrlichs-

liansen verordnete hernach m den Statnten von -44-, daß die

Landkomthure, (worunter kzine andere als diese Komthure zu

verstehen sind), jährlich ein Mal ein groß Kavitel halten und

darin ihr Amt ausgeven, d. h. nach Abnahme der Rechnungen

ihrer Unterofficianten in den Schlossern, dem Kavirel einen Ge-

nevalveceß vorlegen sollten, s. Statuten des D. Ord. v. Hennig.

S. 175. 2°) s. die Beyll. ix. und x. 21) Halbbrüder (-sunt».
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Vieh, 37 Stuten und 21 Füllen. Im Stall des Kom-

thurs standen 30 Reitpferde. Die Bauern in den Ka-

stellatüren Goldingen, AlfchWangen, Hasen-

poth, Neuhausen, Lynda! waren an geliehenem

Roggen schuldig 82 Last 12 Löf. In den Speichern

bey Goldingen lagen 18 Last Roggen, auf dem Gol-

dingsche» Speicher in Windau 56 Last, in Oesel 60

Last, in Pernau 50 Last, in Gothland 45 Last. Über-

haupt befanden sich ausserhalb Goldingen 311 Last.

Die Gutsbesizzcr in der Komthurey waren schuldig ge-

blieben 87 Mark. Bey dem Speisekomthur lagen

100 Schinken und 36 Rinderviertel und Fische genug,

bis frische aus Memel ankommen würden. Bey dem

Kellermeister war hinlänglicher Vorrath von lmmiium

bis zu neuem Kumilum und 6 Schiffpfuud zubereiteten

dulinU z Schiffpfund Honig. Bey dem klei-

nen Komthur lagen 300 Mark Rigisch, um das

Schloß zu Gothland mit Notwendigkeiten zu ver-

sorgen und für sich zwey Last Fleisch einzukaufen. Bey

dem Komthur in Memel standen 32 Mark Rigisch zum

n-ss) Ware» weltliche Vrüder, die auch in den Orden aufgenom-
men

, aber zu Wirthschaftsbedienten oder bloßen Knechten ge-

braucht wurden.

22) Man konnte auf Hopfen, Malz und Meth rathen. Das

von den Lerikographen aufbehaltene Varb. Lat. Hopsen
zum Bierbrauer,

, erschöpft die Bedeutung nicht. 22) Ein Ve,

weis, daß die Infel Gvthland, wenigstens ein fester Punkt dar-

auf, dem Orden früher gehörte, als man gewöhnlich annimmt,
und die Vertheidigungdesselben dem Komthur zu Goldingen über-

tragen war.

8
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Ankauf von Fifchen. Bey dem Kammerer war eine

Tonne Bernstein, die 14 Kurlandische Mark kostete,

und bey dem Vogt von Kandau für 10 Kurlandische

Mark Bernstein. In Windau lag ein Transportschiff

von hundert Last und eins von 14 Last. Heringe wa-

ren in den Speichern überhaupt 20 Tonnen. An Kas-

senbeftand war ohne das Wartgut, das für jenes Jahr

vom Komthur zu Windau, vom Bischöfe und vom

(bischöflichen) Vogt zu Dondangen fallen sollte, 40

Kurlandische Mark.

Aus dem MichaelSreceß ziehe ich nur folgendes aus:

im Stall des Komthurs standen 55 Reitpferde. Über-

haupt hatte die Komthurey an Pferden, Stuten und

Füllen 143 und an Ochsen und Kühen 500 Stükk, und

300 Schafe. In der Vorrathskammer waren 171

Schinken, 2200 Hechte, sooo Wemgallen, Aoc. Brassen,

73 halbe Strckkföten, 300 Taymen, 24 Harnische

u. s. w.

Ueber dieLeistungen der Bauerschaften an die Kom-

thurey findet sich Folgendes: Bey feindlichen Einfal-

len mußten sowohl die Ordens - als die hischöflichen

Bauern, sie mogtcn von des BiscbofS oder von des

Komthurs Beamten aufgefordert werden, sich bey der

Malawe (Versammlungsplazz, Schulzengericht) un-

ter ihrem Acltesten versammeln und dann gemeinschaft-

lich zum. Streit erscheinen. Von Fuhrenstellungen an

die OrdenSofficianten war keiner frey, als die Kuri-

schen Könige, ausgenommen an denKomthur von
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Goldingen, wann er deren benöthigt war, nach In-

halt ihres Privilegiums vom Meister Johann v.

Mengden 1454. In spatern Zeiten mußten diese

Freysaßen auch zur Verteidigung des Schlosses Gol-

dingen bey einer Belagerung einige Mannschaft stellen;

die Bürger von Goldingen hingegen mußten sich

sammtlich mit Weib und Kind dahin begeben. Der

Gehorch der Bauern in Ansehung der Feldarbeit hing,

wenigstens in spatern Zeiten, wohl nur von der Will-

kür des Komthurs ab. In den ersten Zeiten, ehe Kur-

land noch nicht ganz besiegt war, hatte der Ordens-

meister Otto v. Lütterberg im August 1267 ver-

ordnet '): daß ein jeglicher von den Kuren vier Tage

im Jahre, zwey Tage im Sommer und zwey im Win-

ter, für die Brüder, unter welche sie gehören, arbei-

ten sollten. Die vom Christenthum Abtrünnigen muß-

ten bey Schloßbauten einen Monat bey ihrer eigenen

Kost zur Strafe helfen.

Noch bleibt uns übrig, etwas über die Granzschei-

*) Die Uvk. darüber, welche sich in den Sammlungen des

Herrn Hofraths v. Necke in Mitau befindet, ist nicht nur wegen

vieler Beziehungen, sondern besonders deswegen merkwürdig,
weil dadurch die Eristenz dieses von Arndt ausgelassenen und von

Gadebusch (Livl. Jahrb. I. S. -ss) gemuthmaßten Meisters noch

mehr bestattigt wird. Schon hatte der Kommentür R. Fvhv. v.
Wal nach einer in s. l>i-t. äs i'Orärs l'eut. li. S. ange-

führten Mk. diesen Meister in das 1.1268 gesezzt. Nun erscheint

er noch um ein Jahr früher. Durch seinen Einschub bleibt für
seinen Nachfolger Konrad v. Medem, wenn es anders mit

Otto von Rotenstein seine Richtigkeit hat, nur das eine

Jahr i2es zur Negierung übrig.

8 *
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düngen der Goldingsche» Komthurey zu sagen, wor-

über sich noch ein Par Dokumente vorfinden. Da

ihr Gebiet fast überall mit den Besitzungen des Bi-

schofs von Kurland zusammenstieß, so betreffen die Ur-

kunden auch nur diese. In den ersten Zeiten war man

über die Granzen nicht skrupulös, besonders der Bi-

schof von Kurland, der es nicht gern mit den Brüdern

verderben mogte, weil er ihren militärischen Beystand

nur zu nöthig hatte und eS ihm fast immer an Gelde

fehlte. Er war sehr oft genöthigt, ganze Distrikte

seines Gebiets an den Orden zu versezzen, die zur Kom-

thurey Goldingen geschlagen wurden, weil sie und die

kleine Windausche die einzigen Granzkomthureyen sei-

nes Bisthums waren. Schon oben bemerkten wir,

daß er dem Orden Hasenpoth und andre Besizzungen

jener Gegend überlassen hatte, auch findet sich eine

Urkunde über die Verpfandung von Jameiten, Ze-

renden und Absen für 50 Rigische Mark vom I.

1259, die wir in der Beylage XI. aus der Ursache mit-

theilen, weil sich noch eine andere vom I. izoi vor-

findet, die ein Granzinftrument zwischen Goldingen

und Zerenden, das wieder eingelöst war, enthalt und

in der Beylage xn. nachgesehen werden kann. Schon

aus diesen beyden Dokumenten lernt man einen ziem-

lichen Trakt der Komthureygranze kennen, allein de-

In dem Geh. Archiv zu Königsberg sind deren noch einige,

!. V. zwey vom Jahr iz?- und eins von i4si; sie waren aber bey

dem Abdrukk dieses noch nicht eingegangen.
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Ren ganze Granzscheidung mit dem Stift Kurland be-

stimmt die Haupturkunde vom I. IZZB, die wegen

mehrerer Beziehungen den Plazz verdient/ welchen wir

ihr unter Nr. xm. der Beylagcn geben.

Ziegel der Komthurey Goldingen.

Arndt behauptet/ das Siegel des hiesigen Korn«

thurS habe den barmherzigen Samariter/ der die Wun-

den des Menschen von Jericho auswascht/ vorgestellt/

und beruft sich dabey auf eins vom Jahre 1Z47. Ich

habe dieses von Arndt angeführte Siegel in Riga selbst

gesehen. Es ist ganz unkenntlich und fast zerbrökkelt.

Alle mir zu Gesicht gekommenen Goldingensche» Kom-

thursiegel vom i4ten bis i6ten Jahrhundert enthalten

ein und eben dasselbe Bild/ nehmlieh die Maria mit

dem Kinde auf dem linken Arme, mit der Umschrift:

Sigillum Lominenä-Noris Sie sittd VON der

Größe eines Orts oder Prenss. 8 ggr. StükkS. Nur in

einigen unwesentlichen Kleinigkeiten weichen einige von

einander ab. Bald befindet sich der Kopf des Kindes

in der Mitte eines SternS/ der in Kreuzesform her-

vorstrahlt; bald ist ein Stern zur rechten oder zur lin-

ken Seite der Maria im offenen Felde; bald ist auch

dieser Stern nur ein bloßes Kreuz. UebrigenS siegelte

der Komthur gelb in gelb.

2S) Tl>. 11. S.
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Von dem Siegel des HanSkomthurS habe ich nur

einen Abdrukk und zwar von dem Christ offer van

der Leie vom I. 1530 gesehen. In der Mitte des

Feldes ist ein Schild mit dem gewöhnlichen Ordens-

kreuze. Die Umschrift war unkenntlich.
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Funftes Kapitel.

Komthure von Goldingen.

Der erste Komthur von Goldingen, den derOrdenS-

meifter Dietrich v. Groningen, der die Beflegung der

Kuren mit dem lebhaftesten Eifer betrieb, bestattigte,

ist wahrscheinlich

Bernhard von Haren. Man findet ihn nir-

gends/ als in dem mehrgedachten Knittelversdichter

Alnpecke erwähnt. Nachdem der O. Meister die Ku-

ren besiegt und Goldingen angelegt hatte, kehrte er

mit seinem Heere nach Riga zurükk. „Kurz darauf"

sagt Alnpecke

man deßreil

clavon 6eii Innren vreucle entsleil"

d. i. man erbaute Amboten, wodurch die Kuren alle

Hoffnung verloren. Dieses Schloß wurde 1247 fertig.

Kelch 2) giebt dabey die Nachricht, daß hierauf Gro-

ningen den noch ungetauftcn Kuren die Taufe und den

Gehorsam gegen den Orden habe anbefehlen lassen,

widrigenfalls sie dazn mit Feuer und Schwert gezwun-

gen werden sollten. Sie hätten aber diesen Befehl

nicht respektirt, sondern nach vielen unentscheidenden

i) Man findet zwar fchon ein Verzeichnis; der Gold. Kom-

thure in dem «. -s. St. der Nord. Miscellan. des Hrn. Kon-

sistorialraths o. Hupel; es ist aber sehr unvollständig. 2) jn s.

Lieft. Historie S. «?.
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Gefechten den Littauschen Fürsten Myndow nm Be:>-

stand gebeten. Hierauf wäre, sagt Alnpecke, der Lit-

taucnsche König Myndow mit einem großen Heere

(sämmtliche Chroniken geben die kombinirte Kurisch-

Littausche Armee auf Zoovo Mann an) vor Amboten

erschienen, um es zu belagern. EiN/Wartmann

)Spion) habe das s?eer besehen, und wäre nach Gol-

dingen geeilt, um den dortigen Brüdern Kunde zu

bringen. Diese hätten die neubekehrtenKuren mitge-

nommen und sich, 500 Mann stark, unter Anführung

des Bruders Bernhard V.Haren, der die Fahne ge-

führet, in ein Gehölz bey Amboten geworfen. Jn-

deß sey Myndow, ihnen vorbey, mit lautem Geschrey

an die Burg gezogen, habe Ribalde hauen und

siürmen lassen. Die im Gehölze Verftekkten nahmen

nun einen Umweg,

<las sie 6ie vser6s cleste kas

mcicntsii vnter riäen.

2) scheinen mir die Kriegsmaschinen zu seyn, welche man bey

Belagerungenund vorzüglich kurz vor dem Sturmlausen zusam-

menschlug. (Man denke nur a» die Einnahme von Jerusalem un-

ter Gottsried v. Bouillon.) Im Alt-Franz, waren

und dergleichen alte Geschosse, wie man aus Frisch

Französ. Wörterbuchs ersehen kann. Auch die alte Kriegskunst ist

Französischen Ursprungs. Die Ableitung ist von dem Jtal. ri und

daher rii>2i22re zurükkspringen, das Frz. I'ibüuä, (Engl.
Jtal. ribzläo) das t-,5t. d»b. lietlsrs (Frz. ribler) das

Holl, rsdauäsn, Nied. Sächs. Rabnuten, herumschwärmen u. v. a.

m. 4) d. i. daß sie die Pferde desto besser in Hizze und in Lauf

bringen mögten.



Bruder Bernhard v. Haren griff an, schlug die

Littaver auö dem Felde und entsezzte das' Schloß.

Arndt giebt den Verlust der Littaver auf 500, Kelch

richtiger auf 1500 Mann, und der Deutschen auf 4

Brüder und 10 Lieflander an, schreibt aber den Sieg

dem Ord. Meister Dietrich v. Groningen zu.

Unter Burchard v. Hornhusen kommt dieser Haren

als Komthur der Kuren vor, welches er damals

nirgends anders als in Goldingen gewesen seyn kann.

Alnpecke sagt, er wäre in einer Schlacht gegen die

Szamaiten, mit denen der O. M. 1261 seinen bluti-

gen Kampf ansing, verwundet worden:

Die Ivnren li6en Arose not

Ir Aurninenture svvaren

Lincler Lernnart von lizren

vil sere.

Indessen ist es doch gewiß, daß Haren 1261 nicht

mehr Komthur von G. war, sondern vielleicht

Haber fammtlicher Ordenstruppen in Kurland. Ja er

mag der bey dem I. 1247 überall aufgeführte Ordens-

marschall Berwart und der bey Arndt unter dem I.

1261 genannte Bernhard v. Zewen seyn. Daß diese

Vermuthung sehr gut zutrifft, wird man aus dem

Folgenden ersehen.

Bruder Goyswin oder Goswin wird in einer

zu Goldingen 1252 ausgestellten Urkunde, worin der

S) sehr viel, sehr stark verwundet.

121
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Bischof Heinrich von Kurland und der Lieflandische

Hochmeister-Vikar Eberhard v. Sayne die Erbauung

dreyer Kirchen an der Windau nebst den Einkünften

ihrer Priester festsezzen, als Komthur von Goldingen

aufgeführt.

Heinrich, dessen Vornamen man nur findet/ der

aber wahrscheinlich der Heinrich v. AvvenhuS ist/ wel-

cher hernach 1276 Komthur in Reval war/ wird in

zwey zu Goldingen i. 1.1253 errichteten Granzinstru-

menten zwischen dem BiSthum Kurland und dem Or-

dens- Gebiet Komthur von Goldingen genannt. Bey

dem I. 1255 kommt er als solcher vor in zwey eben-

falls aus Goldingen datirten Urkk./ wovon die erste

enthalt: eine Vereinigung des Bischofs Heinrich von

Kurland und des Ordens über die Abgaben und HülfS-

leistungcn der christlich gewordenen Kuren gegen die

Heiden; die andre aber eine Erklarnng desselben Bi-

schofs'/ daß die Ordensbrüder die Mühle zwischen der

Muthine und Dange (bey Memel/ das der Bischof im

I. 125Zerbaut hatte) mit seiner Bewilligung angelegt

hatten. Auch erwähnt seiner eine in eben diesem

Jahre in Mcmclburg ausgefertigte Urkunde/ die die

Thcilung MemelS zwischen dem Bischöfe und Orden

und den dangen Burgfrieden betrifft. Heinrichs Nach-

folger in der Komthurey/

Bruno, den man in der Versehreibung des Mei-

sters Andreas v. Stucklar.d von 1263, die dem Bischof

den dritten Seehafen/ nehnuich den „zurLyua" (Li-
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bau) zuspricht/ als Komthur von „JhesuSborgh" unter

den Zeugen aufgeführt findet. Er ist vielleicht der-

selbe/ den man 129Kdas Meisterthum antreten laßt.

Wahrend seiner Amtsführung ereigneten sich viele blu-

tige Handel mit den Knren und Littauern, die Aln-

pecke vollständig erzählt und wobey Goldingen eine

Rolle mitspielt.

Die Szamaiten fielen 1261 abermals in Kurland

ein. Die hiesigen Brüder ziehen Hülfe aus Memel an

sich/ die in Goldingen glükklich eintrifft. Bruder

Bernhard von Haren zog mit ihnen«nd seinen Leuten

aus. Es kam bey Sehoden zur Schlacht. Die Ku-

ren wiche«/ und obschon Haren mit seinen Brüdern,

mit den Pilgrimmen und den ihm noch treu gebliebe-

nen Kuren tapfer focht/ mußten doch die Christen

weichen und verloren 33 Ordensbrüder, ohne die an-

dern Deutschen. Haren führte auch in dieser Schlacht

die Fahne. Die Chroniken denken derselben eben so

wenig, als der folgenden Action. Die Szamaiten be-

schließen gleich darauf einen neuen Einfall in Kurland.

Ein Wartmann meldet ihren Anzug in Goldingen.

Der dasige Komthur (den Alnpecke nicht nennt, der

aber wahrscheinlich obiger Bruno war) giebt dem Mei-

ster Burchard v. Hornhausen Nachricht, worauf dieser

mit einem Heer von Riga aus zu Hülfe eilt. Alle zu-

sammen ziehen nach der Burg Wardach und schikk-

«?) das jezzige Kvonsgut Wavtajen.
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ten ihre Wartleute aus. Auch die Szamaiten brauch-

ten ihre Warrleute, und diese hielten das Heer der

Brüder für zu groß / um eS zu überwinden. Die

Szamaiten fliehen nun so eilig zurürk, daß der Meister

sie nicht einholen kann und daher nach Riga zurükk-

zieht. Die Littaver wurden indessen von den Kuren

zu fortdauernden Feindseligkeiten angereizt. Sie mach-

ten daher 1263 einen neuen Besuch in Kurland. Die

Preussischen Ritter hatten den Lieflandern eine starke

Mannschaft zur Hülfe geschickt. Am Margarethentage

kam es bey Durben zu einer entscheidenden Schlacht.

Die bekehrten Kuren verließen die Brüder und entwi-

chen. Der OrdenSmeister Hornhausen, der Preussische

Ordensmarschall und 150 Brüder/ ohne die große Zahl

von Gemeinen/ blieben auf der Wahlstatt. Die

Feiude erfochten einen vollkommenen Sieg. Die in der

Schlacht treulos entwichenen Kuren merken die Ent-

kraftung ihrer Befehlshaber und lokkcn die Littaver

zu neuem Kampf inS Land. Einer dieser treulosen

Kuren/ Utilie, wendete sich, unter der Larve der

Freundschaft/ an den Komthur von Goldingen:

Oo er?n cznain

Den er ?u im narn

Ar vlenete sers vn6s Kar

Oer bete er im nicnt avetrat

Bitte, s) abschlug.
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Oer nicnt en lies

Lrn6er er nies

Kien bereiten 6rate

I>lit einem snellen rate.

Der Küre führte die acht Brüder mit ihren Knech-

ten nach der Burg Wardach / wo sie von den treulo-

sen Kuren gefangen und theils verbrannt/ theils nie-

dergehauen wurden. Der Vicemeisier Iu rje 6 sandte

Hülfstruppen dahin/ mit denen sich die übrigen Brü-

der von Goldingen vereinten. Gemeinschaftlich rükk-

tcn sie vor die Burg Sintelis/ die mit Littauern

und treulosen Kuren besezzt war, füllten die Graben

mit Hol; und zündeten es an. Man tödtete Alles, so-

gar die Kinder derKuren, die über eilf Jahr alt wa-

ren. Gleich darauf rükkten die Christen vor Hasen-

poth, das sich sogleich ergab und Geiseln stellte.

Hierauf kehrten die von Goldingen nach Hause und

das andre Heer ;og nach Riga.

Ordensmeister Werner v. Breithausen erlebte

1269 einen abermaligen Abfall der Kuren. Er deta-

chirte ein Korps Hieher, mit dem sich der Komthur,

von Goldingen verband. Man stürmte die Kurischen

Bürge«: Lasen, Merkes und Grobin.

Unter dem folgenden Meister Konrad v. Medem

zog 1270 ein Heer von Riga gegen die rebellischen Xu-

5) unterließ nicht. 1°) geschwind» ohne sich viel zu be-

sinnen.
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Ren in Grösen. Es marschirte heimlich nach Gol-

dingen, wo es Verstärkung an sich zog:

Bie riten nin Ivnrlanr

Vaste die 6es IVleres Strznt

Lis sie ?n

Vs 6em Aonuenle sie namen

Lrn6ere vn6e I^nectNs

Die in recnte.

Eben so heimlich ward nach Grösen marschirt. Die

dortigen Kuren waren eben ausgezogen um Goldingen

anzufallen. Desto leichter wurde Grösen erobert und

verbrannt. Sicher kamen die Goldinger in ihre Hei-

math zurükk.

Um diese Zeit nennt Alnpecke einen Vogt von Gol-

dingen, Johann von Ochtenhausen, der den

Heiden in Semgallen, die Medem nachdrükklich züch-

tigte, großen Schaden zufügte.

In einer Urkunde von 1282 wird

Bruder R. (vielleicht Reimbert) Komthur zu Gol-

dingen genannt. Er war vielleicht derjenige, welchen

Alnpecke unter dem Ordensmeister Holte, dessen Re-

gierungsantritt man in das Jahr 1289 ftzzt, anführt:

Liesinen was ein nelt

Oer ?n Zolaingenirwelt

-2) mhmlich dieses Holte.
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Das er cler oruäer solcle xllegen

Oes liebes er gar ein «legen

Derselbe 6» 2nraie

Kein 2
vin eine nerenzrt.

Dieser Anschlag wurde geheim gehalten. Man

nahm die Kuren zu Hülfe. ZS« derselben stellten sich

willig ein. Dabey nahm derKomthur 12 Brüder und

einige Knechte mit. Sie kamen nach Littauen, wo ih-

nen ein feindliches Heer entgegen rükkte. Von den am

besten berittenen Littauern jagte eine Schar auf die

Brüder los. Als sie diesen nahe kamen, stiegen sie,

nach ihrer LandeSsitte, von den Pferden ab und grif-- -

fen an. Die Christen schlugen sie aber ganzlich in die

Flucht. Bis so weit Alnvecke.

Einen

Dermar .... nennt eine Urkunde von IZOI

„Commendure to Goldingen."

Rudolf.
...

kommt vor in einem Latetnschen

Lehnbriefein derBrieflade zu Nlmahlen 6. 6. Goldingen

IZOS ter. IV xost Lextusg. Hierin verlehnt der Bischof

Burchard von Kurland /"), der Propst Bertold und

das Kapitel derKurl. Kirche auf Empfehlung des Ord.

Meisters und Landmarschalls von Liefland, so wie des

Bruders Hoyer, KomthurS von Riga, Rodolfs,

iZ) also Kcmthuv. 14) durch Leibessiärke «in großer Kam«

vfer. Is) Gegen. 1«) Heerzug. i?) für den Arndt kein gewisses

Jahr weiß.
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Komthurs vou Goldingen, Werners, Kapellans des

Ord. Meisters, ReynfriedS, Vogts in Goldingen,

und der übrigen Ordensbrüder dem Heinrich von Hel-

melde, Bernhard gen. Gang, Konrad gen. Meye,

Theodorich gen. Sperling, Theodorich, dessen Ver-

wandten von der weiblichen Seite ejuscZem),

und dem Friedrich vvn Rinkstide das Schloß Sacken

(Sackenhausen) mit allen seinen Zubehörungen, das

Schloß Zintere mit allen Zubehörungen, ausgenom-

men Prusscn und Karkeln, endlich das, was dem Bis-

thum von Adsen zugehört, ihnen und ihren Nach-

kommen zu Lehnguts-Rechten, unter der Bedingung,

daß sie innerhalb 4 Jahren persönlich ihre Wohnung

auf diesen Güter» anfschlageN. (resi6entiLrn xersona.

lein kaciani.)

Ein Vertrag von iz-o zwischen eben diesem Bi-

schöfe und dem Kapitel zu Riga wegen der Güter

Mzen und Dondangen führt unter den Jeugen einen

H.rnvl6uB
....

in cUtf.

Eberhard von Monheim, den die Annalen

einstimmig rühmen, wurde als Goldingschcr Komthur,

vom Liest. Orden IZ2B an den Hochmeister Werner v.

Urseln nach Preussen abgefertigt, um demselben das

Schloß und Gebiet Memel zu übergeben, weil es den

Lieflandern, der Entlegenheit wegen, zu beschüzzen zu

schwer fiel. Da Monheim sich des Hochmeisters Gunst

in einem hohen Grade zu erwerben wußte, gab dieser

ihm das vakante Lieflandische Meisterthum.
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9

Herrmann Gudacker. Von ihm, so wie von

den folgenden Komthuren, habe ich mehrere Aus-

fertigungen in den Güter -Briefladen gefunden. Je-

doch reichten die von ihm nur von 1338 bis mit 1341.

Sechs Jahre darnach war er Komthur von Per-

nau. Wie zu seiner Zeit die hiesige Komthurey

beschaffen gewesen, sieht man aus dem Reeeß in den

Bcyll. ix. und X. Sein Nachfolger

Arnold v. Vietinghof wurde -348 Komthur

von Marienburg und 1360 Ordensmeister. In seine

Stelle kam

Gerlach v. Haren oder, wie ihn wohl einige

Urkunden richtiger angeben, v. Hove oder Howen.

Arndt führt ihn unter beyden Namen auf. ") Nach

Ausweisung eines Privatdokuments blieb er hier Kom-

thur bis zum Jahr 1360.

Dietrich Hövelmann findet man unter den

Jahren 1393 und 1395.

Albrecht v. Torck war hier 1420. In einer

Urk. v. I. 1434 wird er older Kompthur von Goldin-

gen genannt. Ihm folgte

Simon Langeschinkel, zu dessen Zeit der O.

M. Frank v. Kerßdorff die vermoderten Lateinischen

Privilegien der Stadt Goldingen 1434 inS Deutsche

übersezzen ließ. Ihn löste 1436

Heinrich v. Ortleff ab, bey dessen Amtsantritt

rv) s. Arndt Ii- S. 101. Is) s. Arndt i. c. S. i°i und im.
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die Bursvrake (civiloczuiuin oder die Policeyordnung)

der Stadt Goldingen zu Stande kam.

Heinrich Slegeregen, den Arndt/ mit einem

etwas veränderten Namen, bey dem I. 1438 als Kom-

thur von Mitau kennt, war 1443 Komthur in Gol-

dingen /
denn damals befand er sich nebft mehrern Or-

densofficianten als Deputirter des Hochmeisters Kon-

rad v. Erlichshausen und des ganzenOrdens bey der

Uebereinkunft mit dem-Markgrafen Friedrich von

Brandenburg zu Frankfurt. Das Dokument von die-

ser Uebereinkunft befindet sich auf der Schloßbibl. zu

Königsberg ?Lsc-. tol. ?01. 1. 7.

LubertForschern auch Börsen / (wahrschein-

lich Fersen) findet sich in einigen Dokumenten des

I. 1465. Damals war er auch bey den FriedenSnn-

terhandlungen zwischen dem Orden und dem Könige

von Polen auf der Frischen Nerung zugegen.

Von

Gerdt v. Mallingrode fand ich eine Menge

Ausfertigungen in den Privat-Briefladen und zwar

von den Jahren 1472 bis i486. Das GränzscheidungS-

Jnstrnment von Kurland und Littauen zwischen dem

Könige Kasimir von Polen und dem O. M. von der

Borg zn BauSke 1473 aufgenommen, führt ihn unter

den Mitzeugen auf. 1468 war er noch Vogt zu

Obervahlen. Er ist wahrscheinlich derjenige Komthur

2°) s. v. Ziegenhovns St. N. Beyl. S. Is und i?.
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von G., der in dem Kriege zwischen den Bischöfen von

Dorpat, Oefel, Kurland und Riga und dem Orden

1487 ein so trauriges Ende nahm. Die Rigischen er-

legten in der Schlacht bey Treyden sechs Ordenskom-

thure; und sechs andre, unter diesen auch den von

Goldingen, nahmen sie gefangen. Dieser entwischte

zwar aus seiner Gefangenschaft, blieb aber im Schnee

siekken und ward halb todt nach Riga zurükkgebracht,

wo er alsbald starb. Man muß ihn daher nicht

mit dem bey dem I. 1487 vorkommenden Olden Kom-

thur von Riga, gleiches Namens, verwechseln. Die

Abwesenheit unserS Mallingrode von Goldingen we-

gen des langen FeldzugS war wohl die Ursache, daß

unterdessen die Komthurey mit einem andern Ober-

haupt versorgt wurde; denn schon im I. i486 findet

sich in einer Original-Privaturkunde als Komthur von

Goldingen vor

Dyrick von Olden- oder Alten-Bockum.

Er heißt in einem Granzdnkt zwischen Wangen und

Türlau v. I. 1488 „Diedrich Grimberg anders ge-

nant van olden buküm."

Heinrich von Galen tauschte 1500 von Herr-

mann updemOrde, Besizzer von Reggen, ein

Stükk Landes zu Alschwangen bey dem Wege diesseits

des Schlosses, eine Wartstatte (Haus) und einen Gar-

ten gegen ein Stükk Landes über der Kirche längs dem

2l) s. Gadebusch Liest. Jahrbücher -> k. »NN.

9*
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Adsenschen Wege, einen Garten bey der Kirche und

eine Lofftätte an dem Kurischen Felde. In eben

diesem Jahre, am »Gante Lucyen Dage" verlehnt er

demKurischen Frcysaßen Andreas Pannyken ein Stükk

Landes. (In einer Urk. v.1504nennet Wolter v. Plet-

tenberg eben diesen Freysaßen: Curske konningh,

welche Benennung erst damals aufgekommen seyn muß,

weil sie nicht früher vorkommt.) Zu dem großen

Bunde, den der Meister Plettenberg mit dem Groß-

fürsten von Littauen Alexander gegen den Großfürsten

Iwan Wasiliewitsch von Moskow i. I. 1501 zu Wen-

den schloß, weil lezterer den zehnjährigen bcschwornen

Waffenstillstand nicht gehalten hatte, trat nebst sieben

andern Komrhuren auch Galen.

Otto Goeß. Ein bestimmtes Jahr seines Hier-

seyns kann ich zwar nicht angeben, allein in einem

von ihm ausgestellten Attestat, das sich laut den Jn-

stanzgerichtS-Akten von 1697 in der Brieflade zu Ki-

mahlen befand, passen die dort angeführten Umstände

auf diese Periode.

Gerdt von der Brüggen. Schon 1493 war

er Kompan des G'oldingschen Komthurs, wurde hier-

auf Komthur zu Doblen und dann Komthur hiesclbft.

Es exiftiren hier und in Königsberg von ihm Doku-

mente vom Jahr und 1525. (Bey dem 1.15?»

2?) Die Mk. lag, nack, Ausweisung des Jnstanzgerichts-Ar-

chivs, sonst in der Reggenschen Brieflade.
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erwähnt Arndt eines Hauskomthurs (Kelch hingegen

eines Komthurs) von Goldingen, der in dem Kriege

zwischen dem Hochmeister von Preussen, Markgraf Al-

brecht und den Polen, zu welchem der O. M Pletten-

berg ersterm HulfStruppeu sandte, von den Polen bey

Bartenstein in Preussen gefangen genommen wurde.)

Sein Nachfolger war der Vogt von Kandau

Heinrich von Galen. Das lezte Dokument

von ihm, als hiesigem Komthur, ist von 1534, denn

im folgenden Jahre zog er als Landmarschall von Lief-

land nach Scgewolde, von wo aus er 1538 ein Em-

pfehlungsschreiben für einen seiner Klienten an den

hiesigen Rath schikkte. 1552 wurde er O. Meister und

den Z. May 1557 schloß er sein unruhiges Alter. Wäh-

rend seines hiesigen Amtes war Christoph von der Leye

sein HauSkomthur und Roloff von Raden sein Kom-

pan. Als lczterer 1535 als Vogt zu Rossiten von

hier abzog, verkaufte er sein Haus an einen hiesigen

Bürger, den Erbafftigen Franz von Dorsten, wie die

Originalquitung im Rathsarchiv ausweiset.

Ernst von Mönnickhusen sder Münchhausen

zog gleich nach Galens Abzüge an. 1543 war Jo-

hann von der Leye sein HauSkomthur und Franz von,

Kampenhauscn sein zweyter Kompan. Sein Einfluß

muß sehr bedeutend gewesen seyn, da er 1541 seinen

Vetter Johann v. Münchhausen, Bischof v. Kurland,

auch das Stift Oesel vom Liefländischen Orden ver-

schassen konnte.
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Chrisioffer von Neuenhof gen. von der

Leye, der oben als HauSkomthur genannt wurde,

folgte ihm in der Komthnrey. 1551 ließ er von Jodo-

kuS von Recke, Bischof zu Dorpat, den Gränzbrief

zwischen dem Stift Kurland und dem »geftivte tho

Goldingen" vom I. 1338 (den wir in No. xm. der

Beyll. mitgetheilt haben) transsumiren, indem sein

Exemplar sehr schadhaft geworden war. Daß er

noch 1555 hier Komthur war, bezeugt die Aufschrift

der größesten Glokke in der Frauenburgschen Kirche,

denn diese heißt: -j-her crisioffer vorm nienhove genannt

von leie des ridderlichen dudtschen ordens kompthur to

goldingen Mvi_v. Allein im folgenden Jahre war

er schon Ordensmarschall von Liefland. Laut einer Urk.

im Geh. Archiv zu Königsberg, vom 4. April 1560,

war er damals alter Landmarschall.

Heinrich Stedingk, vorher Vogt von Kandau,

hat den bekannten Poswolschen Vertrag vom 5. und

14. Sept. 1557 zwischen dem Könige von Polen Sigis-

mund August und dem O. M. Wilhelm v. Fürstenberg

als Mitzeuge unterschrieben. ,560 wird er schon

alter Komthur von G. genannt. Bey dem Einfall der

Russen in Liefland 1558 rückte auch er, in Vereini-

gung mit den andern Truppen, z. B. des Propstes

2?) Dieses Transsumt befindet sich in den Brotzeschen Samm-

lungen in Niga'Tli. II S. -ss. 4) Ich verdanke diese Nachricht

dem Herrn Propst Klapmeyer zu Frauenburg. 2s) s. p. Zje?

genhorn unter den Ve»ll. S. flgg.
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Ulrich Vehr vom Stift Kurland, der Komthure von

Marienbnrg und Doblen und der Vögte von BauSke

und Selburg, dem O. M. Wilhelm von Fürstenberg

zu Hülfe, worüber man das Nähere bey Arndt und

Gadebusch findet. Weil Stedingk sich in der Kam-

pagne befand, wurde, wahrscheinlich schon 1558, der

Marienburgsche Komthur

Philipp Schall von Bell Hieher versezzt.

Die Gefahr des Vaterlandes rief ihn auch bald in's

Feld, weswegen, nach Ausweisung des RathS-ArchivS,

ein Kompan seiner Komthurey vorstand. Seine Stra-

tegie, von der sich in den Armale» mehrere Proben

vorfinden, verschaffte ihm schon 1559 den bedeutenden

Posten eines Landmarschalls von LieAand und Kom-

thurs von Segewolde, seinen hiesigen Posten nahm

hingegen sein Bruder

Werner Schall von Bell, Vogt zu Rossi-

ten, ein. Da der O. M. Gotthard Kettler bey seinem

Kriege mit den Russen Geld brauchte, um seine in

Deutschland geworbncn Soldaten zu bezahlen, ver-

sezzte er zur Zeit dieses Komthurs i. I. 1560 die vier

Schlösser, Goldingen, Hasenpoth, Durben und Win-

dau für 80,000 Gulden an Polen. Den Allianztraktat

zwischen dem Meister Kettler und dem Herzog Al-

brecht von Preussen 6. 6. Riga den 4. April 1560,

auf dem Geh. Archiv zu Königsberg, hat er nebst meh-

rern OrdenSgebietigern unterschrieben. Von ihm be-

findet sich auch bey den JnstanzgerichtS-Akten abschrift-
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lich eine Verlehnung eines EinfüßlingS, genannt Ge-

recke Schrundeneck, an den Landschreiber Johann

Gamper von 1560 am Tage c-orx. Lnr., welche der

Meister Gotthard 6. 6. Kandau den 24. Jan. 1561 be-

stattigte, wobey er genannt wird: „der wirdige unser

lieber Andechtiger gewesener Her Cumpthur zue Gü-

dingen." Werner Schall von Bell hatte nehmlieh

sammt seinem vorgenannten Bruder Philipp in dem

Russischen Kriege 1560 einen qualvollen Tod erlitten.

B-yde wurden, nebst dem Vogt zu BauSke, Heinrich

v. Galen, dem Vogt zu Kandau, Christoph v. Sie-

berg, und einem Piltenschen Edelmann, Reinhold

Saß, und andern mehr gefangen und nach Moskwa ge-

schikkt. Hier ließ man sie, nach Sal. Hennings Aus-

sage, mit dratherncn Knotenpeitschcn durch die

Gassen geisseln, hernach mit einem Jimmerbeil ent-

haupten und den Thieren vorwerfen, bis einige mit-

leidige Gefangene ihre Leichname verscharrten.

Obgleich v. glaubet, es sey bey

der Säkularisation von Kurland den 28. Nov. 1561

von den OrdenSgebietigern dieser Provinz, nehmlieh

den drey Komthuren, zu Goldingen, Windau und

Doblen, und den vier Vögten, zu Grobin, Kandau,

Bauske und Selburg, nur der einzige Doblensche

Komthur Tieß von der Recke übrig gewesen, so wird

2«) in s. Lifflendischm Churlendischen Chronica, LvZg. iss*.

sol. S. »Z UNd -4. 2?) 1. c. S. 23. §. 57.
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doch in einem i. I. 1704 gemachten Auszüge aus den

damals noch vorhandenen altern Stadtprotokollen bey

dem I. 1572 gesagt, daß (der Landschreiber) Johann

Gamper eine Gartenstatte, zwischen Greger Birx und

der Merten Mösnersche, dem „Erwirdigen Herrn

Heinrich Vinck, alten Komthur zu Goldingen und

Dittmahlen (jezt) Herrn zu Schrunden" verkauft habe.

Es hat also

Heinrich von Fink die Reihe der hiesigen Kom-

thure beschlossen.
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Zechstes Kapitel.

Die Hauptmannzchaft Goldingen.

Bey Errichtung des Herzogthums in Kurland i. I.

1562 gingen, wie es auch in Preussen geschehen war,

die Komthureyen ein, und Burg- oder Schloßgerichte

traten an ihre Stelle. Ihr Personale bestand in dem

Hauptmann Oxiläneus), dem Unterhauptmann (vice-

csvitaneus), der in Preussen Verweser hieß, und dem

Landschreiber (oder Sekretär, in Preussen adeliger Ge-

richtschreiber genannt). Eben diese Einrichtung wurde

auch in Liefland gemacht, wo die Hauptleute auch,

weil das Land unter Polen kam, auf gut Polnisch,

zuweilen Starosten genannt wurden. Den Haupt-

mannschaften war die Rechtspflege in ihren Kreisen

zugetheilt worden. Der große militärische Wirkungs-

kreis derKomthure ging auf die Hauptleute nicht über,

weil der Herzog eignes Militär hielt, und das Land

Truppen stellte und deren Offieicre erwählte und be-

soldete. Auch ward ihnen die Oekonomie-Jnspection

über die in ihrem Kreise liegenden Domänen genom-

men und der fürstlichen Rentkammer übergeben. Nur

als Kommandanten der Schlösser ihres Kreises hatte

ihr Amt eine Art von militärischer Tendenz. Als solche

kommandirten sie bey Belagerungen die Besazzung der

Bürger, denen die Verbindlichkeit nicht genommen

wurde, sich bey der Aufforderung des Hauptmanns
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unter Anführung ihrer Quartiermeister sämmtlich auf

das Schloß zu begeben, ihre Familien und Effekten

dahin mitzunehmen und es zu vertheidigen. Daher

mußten auch hernach die Oberhauptleute in ihrem

Amtseide geloben: die Schlösser und Vestungen in

ihrer Oberhauptmannschast zu behüten und nicht ohne

des Herzogs Willen zu übergeben.

Vor dieses Hauptmannsgericht, als das Gericht

erster Instanz, resortirten alle Einwohner im ganzen

Kreise von allen Standen und in allen Rechtsbran-

chen; in den Städten aber hatte der Unter- oder der

Hauptmann selbst das Präsidium bey Kriminalfällen

auf Leben und Tod der Deutschen. Erst 1617 bekam

durch die Absonderung der Ober- und Hauptmannschaf-

ten der Adel und die Literaten ein besonderes Forum.

Der erste hiesige Hauptmann war

Otto Taube von Viden. Von ihm ist ein

Papier im hiesigen Rathsarchiv übrig, worin er i. I.

1566 in einer Streitsache zwischen der Stadt und dem

Lettischen Prädikanten, wegen der dem leztern zu er-

theilenden Ländereyen, entscheidet, worunter er sich

eigenhändig nennt: „Heupdman uff Goldingen." Auf

einem andern Zettel heißt er bloß: Otto von Viden.

Viden oder Widen scheint ein Beyname der freyherrli-

chen Familie v. Taube gewesen zu seyn, wie denn

auch Gadebusch eines andern dieses Namens erwähnt.

s. Ziegcnhorn unt. d. Beyl. S. 200.
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Indessen war auch ein Johann v. Vidi« Komthur zu

Fellin i. I. iZ47.

George von Firks., fürstlicher Rath, erhielt

die Hauptmannschaft 1566, behielt aber dabey seinen

Posten als Rath; weswegen er nicht nur an der Re-

gierung wesentlichen Theil nahm, sondern auch vom

Herzog Gotthard zu Gesandtschaften, z. B. an den Kö-

nig Magnus i. I. 1566, gebraucht wurde. Das

erste von ihmsich hier vorfindendeDokument ist von 1567/

das lezte von 1592. Jenes enthalt die Nachricht, daß

er mit demObersten Bart old Butler und ChstPh.

Nettelh 0 rst, M,f Gotthards Befehl, der Stadt die

Granze des Paschen Busches habe zureiten und be-

rnahlzeichnen sollen. Den 1568 zu Goldingen gehalte-

nen allgemeinen Landtag hat er unterschrieben. °) Er

genoß das Zutrauen, die Achtung und Liebe seines

Fürsten in einem hohen Grade. Henning behauptet,

dieser habe ihn, wie die übrigen Rathe, wahrend sei-

nes Lebens, als Bruder geliebt und geehrt. In sei-

nem Testament verordnete er ihn neben dem Burggra-

fen Wilhelm von Essern, dem Kanzler Georg v. Tie-

senhausen, Gerhard v. Nolde auf Hasenpoth, dem

Rath SalomenHenning u. a. zu einem Rathgeber für

seine Prinzen. Er verlieh ihm mehrere Besizzlichkeiten,

unter andern ein unter dem Stadtrecht von Goldin-

gen am langen Wasser (dem Granzbach der Stadt

2) s. Hennings Chron. S. 45. s. Ziegenhorn Veyl. 6?.
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gegen Firkshof) liegendes Haus mit den dazu gehörigen

vor Goldingen liegenden Landereyen, 6.6. Kandau den

19. May 1573. Diese waren von dem Meister Wilh.

v. Fürstenberg an einen Bruno vom Hofe ver-

lehnt gewesen, der aber jezt ohne mannliche Erben

starb und nur eine Tochter, Namens Anna, hinter-

ließ, woher diese Besizzlichkeit an den Herzog zurükk-

siel. Firks mußte der Tochter ein Ausgedinge ver-

schreiben, die den Bürgermeister Johann Haselau gen.

Preus und den Rath zu Goldingen zu Vormündern

erhielt. Bisher hatte das Gut keinen Namen gehabt,

als aber Firks 1588 noch ein ansehnliches Stükk Land,

dieKarremay, von seinem Nachbar, Ludolf v. El-

mendorf, dazu kaufte, gab er dem Gute nach sich den

Namen Firkshof. Da seine Familie sehr zahlreich

war, so ist er als einer der vornehmsten einheimischen

Ahnherren dieses nachher so berühmt gewordenen alt-

adeligen Geschlechts anzusehen. Wahrend seiner lan-

gen Amtsführung hatte er zwey Unterhauptleute,

1) Matth es Stael, der in dem langwierigen Pro-

ceß der Stadt mit Luloff von den Brincken wegen der

KrugSjuriSdiction, wegen Vtehpfandungen, Privat-

Gerichtshaltungen u. s. w. nebst dem damaligen

Landschreiber Johannes vorkommt. 2) Johann

Blanke. Nach Ausweisung des Stadtprotokolls vom

4) Die Dokumente hierüberbefinden sich in der Brieflade des

Euts Birkshof.
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1.1588 präsidirte er damals in einer Kriminalsesston

des Goldingschen Raths. Nachdem Firks, wie der

Receß über eine, auf Ansuchen des bekannten mark-

graflichen Raths und Statthalters im Stift Kurland,

Johann Vehr, zwischen Edwalen und Tigwcn

stattgehabte Gränzregulirung 6. 6. Edwalen den n.

May 1596 ausweiset, Rath des Herzogs Wilhelm ge-

worden war, folgte ihm als Hauptmann zu Goldingen

5? ermann Butler. Bey eben gedachtem

GranzregnlirungS-Geschäfte waren er, Dietrich

Finster, Amtmann zu Schrunden, und Heinrich

Banch, AmtSschreibcr auf Goldingen, als herzogliche

Anwalde deputirt.

Wilhelm Dietrich voll Tranckewitz kommt

1604mehrmals als Hauptmann vor.

Georg von Hülsen (oder, wie er sich selbst

schrieb, Jürgen Huilß) stndet sich bey dem Jahr

1608. Seines oben schon bemerkten Unterhauptmanns

Gotthard Frage oder Wragen erwähnt ein vom

kgl. Notar Henning Trindius 1616 aufgenommenes

Instrument als Mitzeugen, nebst Chstph. Teuringk,

fürstlichem Hofgerichts-Secret., Friedrich Henning,

Rathsverwandten, und Joh. Rencken, Gerichtsvogt-
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Ziebentes Kapitel.

Die Goldingzche Oberhauptmannzchaft.

Nachdem Herzog Wilhelm das Lehnrecht über Kur-

land verloren hatte und aus dem Lande gezogen war,

löste die Polnische Kommission 1617, nach Inhalt der

sormui3 reZimims, nicht nur das bisherige Hofgericht

in Goldingen auf, sondern verordnete auch für jedes

der beyden Hcrzogthümer zwey Ober- und vier Haupt-

mannschaften. Die erftern wurden das Forum des

Adels und der Literaten für die erste Instanz. In

den Schlössern, worin Ober- oder Hauptleute wohn-

ten, waren diese Kommandanten. Der Goldingen-

sche Oberhauptmann, der seine Wohnung auf der

Ringmauer des Schlosses erhielt, bekam die Juris-

diction über die acht Kirchspiele: Goldingen, Windau,

Alschwangen, Hasenpoth, Durben, GramSdcn,Frauen-

burg und Grobin. Der erste, welcher, nachdem sich

Herzog Friedrich mit dem Starosten von Goldingen,

Magnus Ernst V.Dönhoff, abgefunden hatte, diesen

Posten 1618 erhielt, war

Otto von Grotthuß. Er hat die hiesige

Kirchvisitation von 162zunterschrieben. i6zz war er

schon Oberburggraf.

Heinrich v. Sacken, Erbherr auf Appricken,

folgte 1625uud blieb bis 1638. Er war vorher Haupt-

mann auf Grobin. Bey demLandtage den zi. Jul.
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1624 ward er zum Kastenherr in Goldingen ernannt.

Seinen Posten erhielt.

Melchior v. Fölkersamb. Eine Menge Briefe

von ihm an den Rath, dessen großer Gönner und Be-

schüzzer er immer auch hernach als Kanzler war, ist im

Stadtarchiv vorhanden, die seinen großen Geist, seine

gründlichen Kenntnisse und seine musterhafte Rechtschaf-

fenheit bekunden. Als Oberhauptmann hatte er eine

schwere Rolle bey Anwesenheit der königlichen Kommis-

sion 1645, allein seine Rechtlichkeit erwarb ihm die Ach-

tung allerPartheyen. ImMay 1650war er noch Ober-

hauptmann, allein den KirchvisitationS - Receß vom

7. Aug. d.J. unterschrieb er schon a!S designirtcr Kanz-

ler. Bey demFriedensschlüsse zu Oliva 1660 war er

des Herzogs Jakob Gesandter, und dabey so glükklich,

dem Herzoge sein Land, das die Schweden nicht aus

den Händen geben wollten, zu erhalten. Schon frü-

her war er bey zwey Friedensunterhandlungen, die

zwischen den Polen und Schweden zu Lübek angestellt

wurden, Vermittler gewesen. Er starb den 27.

Sept. 1665. Eine Lebensbeschreibung von ihm und

seinem Bruder Heinrich Ludolph v. F., der als Ober-

ster im Kriege 1655blieb, findet man in den auf beyde

Brüder vom Superintendenten Heinrich Adolphi ge-

haltenen Lcichenprcdigten, die unter dem Titel: Föl-

kersambischeS Glaubens- und Tugend-Jeugniß zu Mi-

1) s. Wagners Gesch. v. Polen Th. m. S. so-.
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tau 1669 gedrukktsind. Indessen hat Johann Hör-

nick/ Professor der Geschichte und Redekunst in Re-

val/ eine besondere Biographie von ihm herausgegeben/

unter dem Titel: Vita lVlelenioris Ä ?Ölck.erBÄrri ciucis

LurlancjiÄE cancellÄHi. Aigae 1667. t"o1.

Georg v. Firks'/ kgl. Poln. Major und Erbherr

auf NurmhuftN/ erlebte die traurige Katastrophe des

Schwedisch-Polnischen Krieges und des UebergangS

des Schlosses von den Schweden an die Polen im I.

1659/ bey dem er aber'mcht gegenwartig war, weil er

schon das Jahr vorher vor den Schweden flüchtete.

Erst nach dem Frieden zu Oliva konnte er seine seit

1658 abgebrochenen Gerichtssizzungen wieder anfangen.

Er war auf die Goldinger nicht gut zu sprechen und

behauptete/ das Schloß sey durch Schuld der Bürger

an die Schweden übergegangen. Die Stadt fürchtete/

daß er hierüber auf dem Landtage zu Grobin den 28.

Okt. 1660 Aeusserungen machen würde. Sie sezzte da-

her in die Instruction/ welche sie ihren Deputirten zu

diesem Landtage, dem Bürgermeister Johann Teskau

und Aeltermann MatthiasRothfeld/mitgegeben hatte:

„im Fall der Herr O. H. M. Georg Firx die Ursachen

der Uebergabe des Schlosses auf hiesige Bürgerschaft

legen wollte/ als bittet die ganze Stadt/ daß sie

zur ordentlichen Verhörung dieser Sachen verwiesen

werde."

Georg Friedrich v. Tranckwitz, vorher

Hauptmann auf Doblen, zog 1664 an. Wahrend

10
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der Vakanz hatte der Tuckumsche Oberhauptmann

Eberhard v. Lüdinghausen gen. Wulff die hiesigen Ge-

schäfte besorgt. Bey dem Gericht/ welches er den 14.

Okt. 1670 hegte, hatte er zu Assessoren: Christoph

Neinhold Korff, Hauptmann zu Neuhausen, Joh. v.

Eckeln gen. Hülsen, kgl. Major, Otto v. Sacken von

Schnepeln und Theod. Mantzell, kgl. Lieutenant.

167 z unterschrieb er die Goldingensche Kirchenvisita-

tion. Nach seinem Abgange 1677 wurden, während

der Vakanz, die Gerichte vom Oberhauptmann zuTuk-

kum, Matthias von Alten-Bockum, gehegt.

Friedrich Heinrich v. Korff, kgl. Obristlieu-

tenant und Kammerherr, Erbherr auf Preekuln und

Assieten, kam im Dec. 1677 Hieher. In einer Aelter-

manns-Rechnung heißt eS: „Sr. Herrlichkeit, dem

Herrn Ob. H. M. Korff, bey seiner Ankunft sechs

Flaschen mit Spanischem Wein gefüllt zum Präsent

gesandt." Er hatte eine Helena Eleonora von Re-

dern zur Ehe. Bey den Durchmärschen derSchweden

1678 zeigte er sich als ein Mann von Entschlossenheit

und Vorsicht. 1681 hatte er, so wie fast immer, in

seinem Gericht folgende Beysizzer: Chstph. v. Firks,

Hauptmann auf Doblen, Otto v. Sacken, Komet,

Theodor Mantzell, Lieutenant, Heinr. Chstn. v. d.

Brincken nnd Friedr. v. Derschow, Lieutenant. Bey

der Vakanz 1683 wurde die GerichtSeröffnung zum 12.

Okt. abermals dem Tuckumschen Oberhauptmann M.

v. Alten-Bockum aufgetragen, der sie mit Chstph.
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Firks, Hauptmann zu Kandau, HermannFink, Kom-

et, Joh. Dietr. v. Vehr, kgl. Kapit. Lieutenant,

Theod. Mantzell, Lieutenant, und Ernst v. d. Brüg-

gen von Stenden unternahm.

Johann Wolter v. Fölkersamb trat seinen

Posten erst i6BZ an. Er hatte mit dem Kirchspiel,

das ihm das Präsidium bey Abhörung derKirchenrech-

nungen streitig machte, weil er zu eigenmächtig ver-

führe und selbst Kirchellschuldner sey, schon im JuniuS

d. I. einen harten Proceß bekommen. Dieser war

vielleicht die Ursache, daß im Nov. jenes Jahres der

fürstliche Piltensche Oberhauptmann Nikolaus v.

Blomberg hier die Gerichte hegte. Das Jahr dar-

auf verwaltete er aber wieder sein Amt. Indessen er-

schien 1687 eine fürstliche Kommission, die auf den

Gütern herumreisete und die Rechtssachen abmachte.

Johann Gerhard von Manteuffel ge-

nannt Szöge, vorher Hauptmann zu Grobin, hielt

seinen Anzug, unter feyerlicher Beneventirung der

Stadt, im Julius 1691. Er hatte die Baronesse Eleo-

nore v. Kettler aus Essern zur Ehe. Die Akten sind

Zeugnisse von seiner unermüdlichen Thätigkeit und

strengen Gerechtigkeitsliebe. Da seit 168 zkeine be-

stimmten GerichtShegungen gewesen waren, eröffnete

er sie den 27. Nov. 1692 mit folgenden Beysizzern:

Wilh. Reinh. Grotthnß, Kapitain, Chstph. v. Sacken

auf Atlitzen, Gust. v. Schlippenbach, Lieutenant,

und Joh. Eberh. v. d. Brincken. In den folgenden

10
»
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Jahren hatte er ausser diesen auch: Johann Ernst v.

Kayserling, Hauptm. auf Durben, Nik. v. Buttlar,

Hptm. auf Doblen, Jak. v. Koschkul, Lieutenant,

Ernst Gotthard v. Manntenffel gen. Szöge auf Jwan-

den, Joh. Walter v. Schovping, Kapitain, Berg v.

Karmel, Kapitain, und auch einmal den Bürg. M.

Mumm und Rathsverw. Heinrich Niederhof aus Gol-

bingen zu Assessoren genommen. 1695 beauftragte ihn

der Herzog Friedrich Kasimir, die Streitigkeiten zwi-

schen den Kaußeuten und Handwerkern, welche leztere

sich, in Bezug auf die Stadtprivilegien, das Recht,

Kaufmannschaft zu treiben, zueigneten, zu untersu-

chen. Auch mußte er und der Hauptmann zu Durben,

Joh. Ernst» v. Kayserling, mit Zuziehung des Raths

Wilh. Lau, die Beschwerden der Stadt wieder die hie-

sigen Pastoren, Advokaten, Aerzte und andere von

der Stadtjurisdiction Eximirte: daß sie ranons

weder die Stadtjurisdiction anerkennen, noch sich zu

den Stadtlasten verstehen wollten, selbst Gerichte heg-

ten, auch neue Höfe zum Schaden der Stadt anlegten

u. f. w., untersnchen.

Ernst von der Brüggen, Erbberr auf Sten-

den, folgte 1697. Als er den 8. Okt, d. I. zum er-

sten Mal das Gericht hegte, waren unter den sechs

Assessoren: der Hauptmann v. Schrunden Nikolaus

Chwalkowska ChwalkowSky und Gotth. Friedr. v. Me-

dem, fürstl.. Hofmarschall aus Groß-Kalticken. 1699

wnrde er Landmarschall und darauf Oberburggraf.
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Herzog Ferdinand übertrug daher die GerichtShegung

dem Sehrundensehen Hauptmann ChwalkowSky, Erb-

herrn auf Sirmeln, der den Herrn v. d. Brincken aus

Dexen, Bürg. M. Mumm, Rathsverw. Wiese und

Advok. Pottgießer zu Assessoren nahm. Ferdinand

hatte den KandauschenHauptmann

Johann Albrecht v. Torck in der Obevhaupt-

mannschaft bestattigt/ die ihm aber nicht eingewiesen

wurde. Dringend verlangte er dieses von dessen Vor-

ganger i. Jun. 1700/ als er sich hier von den ange-

häuften Partensachen persönlich überzeugte. Herr v.

Torck ward zwar introducirt und hielt auch den 23.

Sept. 1700 die Gerichte/ allein wegen des ausbrechen-

den Schwedischen Krieges hörten diese auf. Auch finde

ich nicht/ daß er in den folgenden Jahren zur Stelle

gewesen sey. Selbst die fürstliche Regierung verließ

Mitau und hielt sich 1702 in Kucksahten auf. In yen

Jahren 1701 und 1702 und vielleicht auch später hatte

die ganze hiesige Rechtspflege der vom Herzoge zum

perpetuirlichen Jnstanzgerichts-Assessor verordnete

tenant, Otto Christoph v. Korff, Goldingscher Amts-

direktor. Unter den größeften Kriegsverwirrungen

wurde 1704 der Hauptmann von Frauenburg

Heinrich Christian v. den Brincken, kgl.

Lieutenant und Arrendator der sämmtlichen Kursiten-

schen Güter, zum Oberhauptmann erwählt, der aber

nur bis 1707 hier blieb und

Johann Heinrich v. Kayserling zum Nach-
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folger hatte. Krieg und Pest veranlaßten einen gänz-

lichen Stillstand der Gerichte und seine fast beständige

Abwesenheit. Auch verwaltete er den Posten nur bis

1710, indem schon im Aug. 17"

Otto Ernst v. Kayserling/ Erbherr auf

Neuenburg/ angezogen war. Aus jenen unglükklichen

Zeiten sind in dem hiesigen Jnstanzgericht keine Proto-

kolle, nur wenige lose Zettel und einige Briefsamm-

lungen übrig.

Jakob v. Koschkull, Erbherr aufSuttnen und

Mannjen, folgte als Oberhauptmann schon 1712. Als

einen in der juristischen Praxis sehr geübten und

äusserst fleißigen Mann, brauchte ihn nebst noch eini-

gen Zugeordneten der Herzog Ferdinand zu einer

Menge Kommissionen auf den fürstlichen Aemternund

Gütern und in den Städten Goldingen, Windau und

Libau, wovon noch eine Menge Akten vorhanden sind.

Karl v. Firks, Erbherr der Nurmhusenschen

und Dubenalkschen Güter, war 1715 noch Hauptmann

von Kandau, 1718 Oberhauptmann Hieselbst, wurde

aber 1727 Oberburggraf. Bey seiner langen Abwesen-

heit verwaltete 1719 seinen Hiesigen Posten interimi-

stisch der Oberhanptmann von Tuckum Philipp Hein-

rich v. Hahn.

Heinrich Georg v. Mirbach, Erbherr auf

Sartzen und Pfandbesizzer auf Tigwen und Haupt-

mann auf Grobin, trat die Stelle 1728 an. Er

wurde von hier als Kanzler nach Mitau berufen.
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Otto Friedrich von Vehr, Erbherr der Gü-

ter lierau, Kabillen und Stricken. Das Jahr, wenn

er hier in Dienst getreten, ist mir unbekannt, indessen

geschah es vor ,730. Er starb als hiesiger Oberhaupt-

mann 1734. Sein Nachfolger

Sigismund v. Korff, Herr auf Talsen und

Sahtingen, wurde 1734 erwählt und starb hier schon

1739. Er hatte von dem Rathsverwandten Kölsch

ein kleines Höfchen vor der Stadt, Salzmannshöfchen

genannt, arrendirt, um darauf etwas Vieh und Fasel

zu halten; allein die Stadt war auf ihre Gebietstätte

so eifersüchtig, daß sie ihm nur erlaubte, es drey Jahre

zu besizzen, nach welcher Zeit es Kölsch an einen Bür-

gerlichen entweder verarrendiren oder verkaufen sollte.

Seine Leiche wurde ins Kirchengewölbe gesezzt; da sie

aber, nach damaliger Sitte, einige Pretiosen behalten

hatte, 1740 nebst andern Leichen (z. B. des Jnftanz-

Seeret. Fabricius) von den beyden Glokkenläutern be-

stohlen, wofür diese Menschen am Kak jenseits der

Windau gestäupt und aus der Stadt verwiesen wurden.

Otto Christoffer von der Howen ward

Oberhauptmann 1740. Er wurde hierauf Landmar-

schall, dann Oberburggraf, dann Kanzler und zulezt

Landhofmeister.

Johann Chrstn. von Sacken, Erbherr der

Brotzenschen Güter. Bey seinem ersten Gericht den

17. Okt. 1746 waren seine Beysizzer: Mannrichter v.

d. Brincken, Kaptt. v. Vietinghof, v. Meerfeld, Lieu-
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tenant v. d. Brincken und v. Wettberg aus Maschen.

Er verwaltete seinen Posten 22 Jahre.

Georg Dietrich v. Vehr, Herr auf Ober-

und Nieder-Bartau/ war vom z. Sept. 176zan Ober-

hauptmann in Tuckum gewesen und wurde als hiesiger

den 4. Aug. 1769 inftallirt. Allein schon im Aug. 1770

erhielt die Oberhauptmannschaft

Friedrich v. Koschkull, seit dem 6. Apr. 1762

Hauptmann von Schrunden, Erbherr ans Sutten,

dann auf Asuppen und zulezt auf Trensen, Herr auf

Karkeln und Mattkuln. Er wurde zulezt Landmar-

schall. Sein Nachfolger

Johann Gustav v. Rhaden verwaltete die

Oberhauptmannschaft bis 1787.

OttoHermann von derHowen, legte, wie

er als Hauptmann zu Schrunden gethan hatte, nur

den Eid als hiesiger Oberhauptmann ab, um durch

diese Charge zum Landmarschall promovirt werden zu

können. Er wird wegen der großentheils durch seine

Mühe betriebenen Subjection seines Vaterlandes unter

dem Russischen Scepter in der einheimischen Geschichte

stets im Andenken bleiben.

Gideon Heinrich*v. Saß, Erbherr auf Seho-

den und Herr auf Luttringen, ein Sohn des Ober-

burggrafen Otto Friedrich v. Saß, geb. im Nov. 17Z6.

Nachdem er seine Studien in Jena absolvirt hatte,

diente er dem Vaterlande hausig sowohl als Landtags-

deputirter, wie auch als Landbotenmarschall. Eine
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Zeit lang w-p er auch Landesbevollmächtigter. Als

Hauptmann zu Kandau ward er Oberhauptmann 1787.

Zu seiner Zeit erfolgte 1795 die unter

Rußland, mit der die Statthalterschaftsregierung ein-

geführt wurde, wodurch auch die Oberhauptmann-

schaften aufhörten. Indessen ward ihm mit dem Cha-

rakter eines Rufs. Kais. Kollegienraths das Präsidium

im Oberlandgericht in bürgerlichen Sachen übergeben.

Nach Wiedereinführung der alten Landesverfassung

nahm Herr v. Saß seinen Oberhauptmannsposienwie-

der ein, dem er bis ,Boz vorsiand, da er seine Dimis-

sion nahm und das Landleben der Stadt vorzog, bey

derenBewohnern er sich sehr viele Liebe erworben hatte.

Er ftarb im März 1808.

Georg v. Engelhard, erst Rath im Gerichts-

hofe bürgerl. Rechtssachen, dann Hauptmann zu Frie-

drichstadt, von wo er Hieher kommen sollte. Er hatte

den Ponen kaum angetreten, als er im April 1804mit

dem Oberhauptmann zu Seleburg

Karl Ernst von Orgies gen. Rutenberg,

Erbherrn auf Alt Seeraten, tauschte. Dieser in jeder

Absicht vortreffliche Mann wurde den Dee. 1768

zu Mitau geboren, woselbst sein Herr Vater, Russ.Kais.

wirklicher Staatsrat!) und des St. AnnenordenS zwey-

ter Klasse Ritter, die Würde eines Landhofmeisters

bis zu seinem Tode den 6. Mär; 1801 bekleidete. Ei-

ner unsrer beliebtesten Gelehrten, der Pastor Becker

in Kandau, war sein Lehrer und Führer auf der Uni-
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versität Leipzig, die er bis 1791 frcquentirte, und auf

der Reise, welche er im Gefolge der Herzogin von

Kurland Durchlaucht durch Deutschland und Polen

machte. Bey seiner Heimkehr ward er 1794 Assessor

des Doblenschen Hauptmannsgerichts, 1796 zweyter

Assessor des Oberlandgerichts in bürgerlichen Sachen,

und bey der Wiederherstellung der privilegirten Ver-

fassung von Kurland trat er in seinen ersten Posten zu-

rükk. Allein schon 1797 ward er Hauptmann von

Bauske, und 1804 Oberhauptmann zu Seleburg und

dann Hieselbst. Als er im Nov. 1807, zu einer Zeit,

da der Tod durch die hier herrschenden von der Preus-

sischcn Granze herübergeführten epidemischen Krankhei-

ten viele Opfer forderte, an einem Friesel erkrankte,

herrschte in der ganzen Stadt eine wehmüthige Stille,

die sich bey seinem Tode in die tiefste Trauer ausiöfte.

Bey seiner Beerdigung am 25. Dec., die durch eine

von Liebhabern aufgeführte Trauermusik in der Kirche,

der eine Rede des Deutschen Pastors Schmidt folgte,

gefeyert wurde, konnte man in den Blikken aller An-

wesenden das Gefühl des Verlusts dieses als Richters,

Patrioten, Menschenfreundes, Gelehrten, Gatten und

Vaters gleich verehrungSwerthen ManneS lesen.

Joh. Chstph. Eberh. v. Nolde, geb. den 25.

Nov. 1756, ältester Sohn des verstorbenen Haupt-

manns zu Windau, Joh. Friedr. v. Nolde, Erbherr

auf Groß Gramsden, studirte die Rechte in Leip-

zig in den Jahren 1774 bis 1778. Voll Enthu-
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siasmns für Wissenschaft und Kunst bercisete er nach

geschlossenen akademischen Studien mehrere Jahre hin-

durch Italien, die Schweiz, Frankreich, England,

Holland und Deutschland, kehrte zwar hierauf nach

Kurland zurükk, wählte aber bald Moskwa und dann

noch einige große Städte Rußlands zu seinem Aufent-

halte, wo er ganz den Wissenschaften lebte. Liebe zum

Vaterlande und zu den Seinigen bewog ihn, besonders

da er durch einen mehr als zwölfjährigen Aufenthalt

in Rußland mit dessen Regierungsart vertraut gewor-

den war, bey Eröffnung der Statthalterschaftsregie-

rung in Kurland i. I. 1796, dieStelle als Vorsizzer

der Niederrechtspflege in Jakobstadt anzunehmen.

Nach Aufhebung derselben ward er Assessor des Sel-

burgschen Oberhauptmannsgerichts in Jakobstadt, 1807

aber Hauptmann zu Friedrichstadt. Allgemein war in

Goldingen die Freude, als die Nachricht von seiner

Wahl und Bestätigung zum hiesigen Oberhauptmann

einging. Den 24. Aug. 1808 legte er in Mitau den

Amtseid ab, und den 12 Sept. geschah seine feyerliche

Jntroduction Hieselbst durch seinen jüngern Bruder,

den Herrn Oberburggrafen Karl v. Nolde, an

welchem frohen Tage die Honoratioren der Stadt

durch eine Feyerlichkeit ihren Wunsch auszudrükken

suchten, es möge dieser Edle hier ganz das Glükk

finden, auf das er wegen seiner Verdienste so gerechte

Ansprüche hat.
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Azzezzoren des Goldingzchen erzten In-

ztancgerichts.

Bis zum Jahr 1759 wählten sich die Oberhaupt-

leute bey der Hegung der Gerichte, die zweymal im

Jahr Statt fand, Assessoren nach Belieben, gewöhnlich

sechs. ES hatte zwar die Polnische Kommission 1717

verordnet, daß die Landschaft mit den Oberräthen

Assessoren erwählen und ihnen einen Gehalt ausma-

chen sollte. Dies ist aber nie zu Stande gekommen.

Indessen ernannten die Herzoge hin und wieder auch

schon vor 1717/ wovon wir oben ein Beyspiel ange-

führt haben, perpetuirliche Assessoren bey den Gerich-

ten erster Instanz. 1759 aber bestimmte Herzog Karl

für jede Oberhauptmannschaft zwey Assessoren und

machte denselben einen gewissen jährlichen Gehalt aus,

wobey es auch bisher geblieben ist. In Goldingen sind

bisher folgende gewesen:

Georg Johann Kasimir v. Hahn, Herr

auf Tigwen, installirt den 29. Nov. 1759. Nachdem

er seinen Abschied genommen, trat ein der kgl. Poln.

Kammerherr

... v. Witten, der aber nach ein vierteljähriger

Amtsführung in einem Duell blieb.

Reinhold v. Kofchkull, Erbherr auf Klein-

Schlingen, auch Kurl. Kirchenvisitator seit 1769/ in-

ftallirt den 7. April 1763, gestorben 1778.

Joh. Friedrich v. Heycking folgte dem Kam-

merherrn v. Witten, ward nach einigen Jahren As-
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sessor am Kameralhofe, dann Assessor bey dem Mitau-

schen Oberhauptmannsgericht und endlich Hauptmann

zu Windau, welchen Posten er noch jezt bekleidet.

Friedrich v. Brücken gen. Fock ging iBc>i ab

und in seine Stelle rükkte derFriedrichftädtschc Haupt--

mannSgerichtsassessor und Johanniter Ritter Dona-

tus v. Bolschwing.

Ewald v. Heyking ward nach der Subjection

Assessor bey dem Niederlandgericht /
und dann nach

Aufhebung des leztern in diesen Posten vcrsezzt, worin

er 1807 gestorben ist und denKreisrichter

Otto Wilhelm v. Heyking zum Nachfolger

hatte.

Das Inztancgerichts-Zekretariat.

Von dem Archiv der ehemaligen Goldingfchen

Komthurey ist hier jezt kein Blatt mehr übrig. Wahr-

scheinlich wurde es, bey Aufhebung der Komthurey

oder bey der Regierungsveränderung 1617, in das

Mitausche Landesarchiv geliefert, und siel dort mit

lezterm den Schweden in die Hände. Was diese da-

von bey ihren Kriegen mit Polen im siebzehnten Jahr-

hundert noch im Lande ließen, nahmen sie im achtzehn-

ten Jahrhundert bey ihrem Kriege mit den Russen

mit. Denn als sie von diesen den 5. Sept. 1705 ge-

zwungen wurden, das Schloß zu Mitau mit

lation zu übergeben, führten sie das ganze Archiv nach

Riga ab, und als auch diese Stadt den 4. Jnl. 171»
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an dieRussen überging/ war einer der ersten Kapitula-

tionspunkte von Schwedischer Seite/ »daß ihnen die

Wegführung des Kurlandischen Archivs nach Schweden

gestattet würde/" in welche die Russen willigten. Die

Ritterschaft und die Stadt Mitau soll nachher einen

Versuch gemacht und einen gewissen Herrn von Hörner

nach Schweden gescyikkt haben/ um die WiederauSlie-

ferung desselben zu bewirke»/ die aber nicht zu Stande

gekommen ist.

Das Goldingsche Schloßarchiv von der Zeit der

Säkularisation ab fiel 1659 bey der Kapitulation des

Schlosses den Polen in die Hände, die es entweder

vernichteten oder wegführten. Dies ersehe ich aus der

Instruction/ welche Martin Gamper/ v.

?racl. und Erbgesessener auf Gerdauen
/

als Bevoll-

mächtigter der Städte Kurlands bey der Krönung des

Königs Michael von Polen in Krakau 1669 von dem

Goldingschen Magistrat erhielt. Gamper wird darin

beauftragt: „die Goldingschen Stadtprivilegien /
im-

gleichen verschiedene königliche Rescripte konfirmiren,

und
/ weil desKönigs Johann Kasimir Originalbestät-

tigung der Stadtprivilegien in der allgemeinen Plün-

derung bey Belagerung des Schlosses ebenfalls wegge-

nommen worden, dieses aus der königlichen Kanzeley

wieder restituiren zu lassen." Es sind daher iczt in

dem JnstanzgerichtS-Archiv keine Papiere vorhanden,

die über das Jahr 1660 reichten, ausser eine alte Ko-

pie von der Verlehnung eines Haken Landes von Her-
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zog Wilhelm an einen Bastian Kundling für die gegen

die Feinde treu geleisteten Dienste vom I. 1603 und

ein Original-Gränzinstrnment zwischen Virginahl und

Sackenhanscn von 1635.

Mein auch die Gerichtsprotokolle von 1660 an, da,

nach dem Olivischen Frieden, Kurland eine Zeit lang

vom Kriege verschont blieb, waren schon 17" nicht

mehr vollständig da; denn ich finde in einem jenjähri-

gen Verzeichniß der zum Jnstanzgericht gehörigen Sa-

chen, daß viele Protokolle in Mitau lägen. Daß äl-

teste hiesige Protokoll ist von 1669. Das obige Ver-

zeichniß der hiesigen Haupt- und Oberhauptleute bis

2669 habeich also nicht aus dem Schloßarchiv nehmen

können, sondern aus den Raths- und andern Papie-

ren mit vieler Mühe zusammenlesen müssen. Hiebey

merkte ich zugleich die hier gewesenen Instanz-Sekre-

täre an:

Christoph Teuringk, zuerst HofgerichtS-Se-

kretär und Kanzleyverwandter, dannOberhauptmann-

schaftS-Sekretär 1618.

Johann Wölcker, vorher Amtmann zu Gol-

dingen, zu Herzogs Wilhelm Zeit, 1630. Sein Nach-

folger

Wilhelm Wölcker, ein sehr geschickter und be-

güterter Mann, wurde in seinem Höfchen nahe bey

der Stadt von denSchweden und Polen ganzlich

ausgeplündert. Nach seinem Tode 167« folgte

Christoph Prienn bis 1696, ein Sohn des
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Goldingschen Kauf- und Aeltermanns Tim. Prien»

und Kathar. Sabina geb. v. Brüggener.

JodokuS Adolph Hollenhagen von 1696 bis

Christoph Knoblauch/ kam ins Amt 17"/

dem er aber kein volles Jahr vorstand.

Gerhard Johann Conradi/ von bis

' 734.

Friedrich Wilhelm FabricinS erhielt seine

Bestallung den 10. Sept. 2734; nahm nach so Jahren

seinen Sohn

Christopher Gottlieb FabricinS, und nach

dessen Abgange/ den 24. Febr. 1764 den

Johann Bertram Friedrich Reck zum Ge-

hülfen an, und erhielt den 18. Jul. 1770 seine gcbe-

tene Dimissisn. Nach Recks Tode 1798 folgte

Christian Erhard Samuel Langbansen,

aus'PreusseN/ ein Mann, für den das gebildete Publikum

als ästhetischen Schriftsteller nur eine Stimme hat.

Bey der Aufhebung der StatthalterschaftSregie-

rung wurde der Prowkollist des adeligen Vormund-

schaftsamtS, -der jezzige Kollegienregistrator Georg

Bötticyer, in gleicher Qualität bey dem Inst. Gericht

angestellt.

Vor der Subjection bestand das Siegel dieses Ge-

richts in dem Wappen des Herzogthums mit der Um-

schrift: Lißillnm lucZicii (Zol6inßsnsis.

Gegenwärtig befinden sich hier noch folgende, so-
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wohlals Sachwalter bey den Gerichten/ als inKrons-

Aemtern angestellte Personen:

Otto von Grotthuß/ Goldingscher Mann-

richter.

Otto Rosenberger/ OberhofgerichtS-Advokat.

Eberhard Darmer/ Landgerichts-Advokat.

Friedrich August Babst/ gebürtig aus Gü-

strow in Meklenburg/ Kollegienregistrator und KronS-

revisor/ studirte in Rostock 1758/ wurde 1771 den 9.

März Landmesser, und nahm zum Gehülfen 1804 den

7. Dec.

Karl Leopold Neumann, Kronsrevisor.

. 1
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Erzter Anhang.

Da in dem vorhergehenden Kapitel der Statthal-

terschaftsregierung verschiedentlich gedacht wor-

den ist, finden wir nöthig, über deren Gerichtsbehör-

den im Goldingschen Kreise das Erforderliche hier an-

zuknüpfen.

Diese von Jhro Majestät der Kaiserin Katha-

rina eingerichtete Regiernngsform wurde nach der

Subjection Kurlands auch in diesem Gouvernement

eingeführt, und nachdem die dazu nöthigen Offician-

ten in Mitau erwählt waren, im Januar 1796 eröff-

net. Allein sie bestand nur ein Jahr, indem des Kai-

sers Paul Majestät die alte privilegirte Verfassung

Kurlands wieder herzustellen geruhte. Nach Goldin-

gen, das zu einer Kreisstadt proklamirt worden war,

kamen in Stelle des Oberhauptmannsgerichts folgende

drey Gerichtsbehörden, die in der Oberhauptmanns-

Wohnung ihre Sizzungen hielten:

I. Das Kreisgericht.

Hiebey befand sich folgendes Personale:

Friedrich von den Trinken, Erbherr auf

Planehzen, der aber noch in demselben Halbjahre Prä-

sident des Gewissensgerichts in Mitau und nach dessen

2) s. Addveß-Buch für die Kurl. Statthalterschaft von K. F.

Watson. Mitau ine. s.
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Aufhebung Oberhauptmann in Tuckum wnrde, wor-

auf seine hiesige Stelle als KreiSrichter einnahm

Otto Wilhelm von Heyking, gegenwartig

Assessor des Oberhauptmannsgerichts Hieselbst.

Die Assessoren waren :

Friedrich Wilhelm von Heyking und

Friedrich von Rahden.

Als KreiSanwald war

Karl Ernst von Orgies gen. Rutenberg

und

als Sekretär der vorherige JnstanzgerichtS-Sekretär

Johann Bertram Friedrich Reck angestellt.

li. Das adelige Vormundschaftsamt hatte

folgende Mitglieder:

Otto Reichsgrafen von Keyserling, kgl.

Preuss. Kammerherrn, Grafen zu Rautenburg in

Preussen, Erbherrn der Bliedenschen und Suhrsschcn

Güter in Kurland und der Malguzschen in Russisch-

Littauen, als Kreismarschall.

In diesem Gericht saß auch der Kreisrichter mit

seinen beyden Assessoren, und im nöthigen Fall ward

auch der Sekretär aus dem Kreisgericht genommen.

Georg Böttcher, Protokollist.

in. Das Niederlandgericht hatte folgendes

Personale:

Otto von Grotthuß, Kreishauptmann, jezt

Mannrichter Hieselbst.
11
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Ernst von Alten-Bockum, Assessor.

Ewald von Heyking, Assessor.

Otto Rosenberger, Sekretär, jezt Oberhof-

gerichtS-Advokat.

IV. Die besondern Kreisämter verwalteten:

Anton von Stockenberg, Cckondmajor und

Stadtvogt (Gorodnitschei),

Gustav Schwartz, Kreisphysikus,

Friedrich August Bab st, KreiSlandmesser,

Leopold von Hahn, Etatslieutenant,

Jakob Reinhold Horn, Kreiswundarzt,

Wilzer, Unterwundarzt.

V. Das Rathskollegium der damaligen Kreis-

stadt Goldingen wird bey der Stadtgeschichte ange-

zeigt werden.
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Cweyter Anhang.

Das hiezige Hauptmannsgericht.

Herzog Peter hatte der Ritter- und Landschaft schon

1786 das Versprechen gegeben / noch zwey Haupt-

mannsgerichte in Semgallen zu etabliren, weil die

dafigcn die Geschäfte/ wegen der großen Entfernun-

gen, nur mühsam bestreiten konnten. Da dieses Ver-

sprechen aber nicht in Erfüllung kam, wurden, auf

Ansuchen der Landschaft, i. I. 1798 das Durbensche

HauptmannSgericht nach Jlluxt gesezzt, und dessen

Geschäfte dem Grobinschen HauptmannSgericht über-

tragen; das Personale des Sehrundensehen Haupt-

mannSgerichtS aber nach Friedrichstadt versezzt, und

seine Geschäfte dem Frauenburgschen HauptmannSge-

richt zugetheilt. Dieses aber war schon das Jahr vor-

her nach Goldingen verlegt worden. Bey seiner Ver-

legung waren und seit dieser Zeit sind bey diesem ver-

einigten Frauenburgisch-Schrundenschen HauptmannS-

gericht hiesclbft gewesen folgende Mitglieder:

Eberhard v. Mirbach, Russ. Kais. Etatsrath

und Erbherr auf Neuhof u. s. w., Hauptmann. Bey

seinem Abgange 1797 erhielt den Posten

Georg Johann von Bolschwing, bis dahin

Assessor des OberhauptmannSgerichtS zu Mitau. So

wie er sich hier allgemeine Liebe erwarb, so einstimmig

war auch der Beyfall, den er in Mitau, wohin er 1802
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als Oberhauptmann berufen wurde, erhielt. Sein frü-

her Tod erfolgte dort im April 1808. Was er war und

wie er geliebt wurde, sagt das kurze Gedicht, das

der Professor der griechischen Sprache und Literatur

Di. Lieb au zu seinem Andenken bekannt machte, mit

einer dem Charakter des Verstorbenen so entsprechen-

den Herzlichkeit, daß wir es hier zu wiederholen

nicht unterlassen können:

„Also entschliefest Du schon. Du Edelster unter den

Edeln,

Echter Vaterlandssohn ,
treuer Bewahrer der

Pflicht —

Und wir suchen umsonst den Redlichen, welcher Dir

gleichet,

Mit uns spähet die Treu, sucht die Gerechtigkeit

ihn.

Schlumm're. Wir weinen um Dich ,
wie der Freund

um den Einzigerkohrnen,

Wie um den Jüngling die Braut, der ihr auf

ewig entschlief. —

Eines noch, seliger Schatten, eh' über den Strom Du

entfliehest,

Deinen menschlichen Sinn, laß ihn den Deinen

zurükk."

2) Es befindet sich in den „Neuen wöchentl. Unter-

haltungen" des Hofraths v. Recke isos. No. 15.



167

Karl von Heyking, Grobinscher HauptmannS-

gerichtS-Assessor, erhielt nach ihm die Hauptmann-

schaft, der er noch jezt mit dem verdienten Beyfall

vorsteht.

Bey der Verlegung des Gerichts von Frauenburg

Hieher kam nur der

Assessor von Meerfeld aus lierohlen allein

mit, weil sein Kollege, der nachmalige hiesige Ober-

hauptmann, Karl Ernst von Orgies gen. Ru-

tenberg, Hauptmann zu Bauske geworden war.

Diese Vakanz wurde aber durch den Assessor

Heinrich von Handring besezzt, der auch noch

jezt in dieser Function steht.

Nach Abgange des Assessors v. Meerfeld erwählte

die Landschaft

Gotthard vonßiftram, der 1804 als Ober-

hauptmann nach Seleburg abzog, worauf

der Kreisrichter Otto Wilhelm vonHeyking

eintrat, der aber im August 1808 als Assessor an das

hiesige Oberhauptmannsgericht versezzt wurde und

den

vorherigen Rittmeister in kgl. Preussischen Dien-

sten von Meerscheid gen. Hülsen zum Nachfolger

hatte.
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Das Sekretariat wurde anfangs von dem Aktuar

Kupffer verwaltet, der aus Frauenburg Hieher kam,

allein schon 18.01 Advokat in Jakobstadt wurde, wor-

auf der damalige Kollegienrcgistrator und jezzige Gou-

vernements-Sekretär, Karl Friedrich Paul, aus

Dorpat, hier angestellt wurde.
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Beylage No. I.

Der päpstliche Legat Wilhelm erlaubt dem Liefländisckien Or-
den, neben der Windau eine Bura, eine Stadt, oder eine
mit zwey Meilen Landes im Umkreise zum Behuf des Christen-
thums zu bauen. i-»2.

Wi Wilhelm von der barmherzicheit godes vormaleS

eyn Bisscov lo moyden (Modena) eyn penitcntionarius

(Beichtvater) vnses geistlichen vaderS des pawcft. vnd

von des stoles wegen von romen eyn legate to liflande
vnd to prusten, schriuen allen den ghenen die dessen

brief sien of hören lesen, heyl. in den namen vnses He-
ren ihesu Christi. Vt vnser gedechnisse cn is nicht ze-
rreden, do wi leste weren to liflande. vnd eyn legate do

weren als nv. Do machte wi eyn ordenvnge to buwene

eyn borgh vp die vluyt der semigaller aa. in die stede.
dar die schepe mit spisen vnd mit koste mochten opko-
mcn. went die stede to Masoten die dar bouen was.
nicht bequemelichcn en mochte Halden. Och machte wi

eyn ander ordenvnge vnd schickvnge. von der schedvnge
der Visdome, to Righe to Semigallen vnd to Curlande.
Vnd die dridde makcde wi tusschen Hern Henrich den

yersten bisscop to Curlande. vnd den broderen von

deine dudesschenhus die nv godes rittcrc sin geheten.
vnd alle disse ordenvnge und schickvnqe worden geue-
stint mit vnsen apenbaren ingesigele. Die bebeltnisse")
dir aller vorbenomeden ordenunge kvnne wi nicht to

male bedenken, vorware hebbe wi doch dat. dat wi
dit to dem yersten bebben gedane mit vollen rade vil

guder lüde, op dat die vortganck der nyen cristenheit

i) Heinrich beißt hier der erste Vischof von Kurland; nehm-

lieh nach der Einverleibung des Schwertbrüder-Ordens in den

Deutschen. -Ausnahmen, Vorbcl,altungen. verwahrt, ge-
sichert; von dem alten Ware cerüüc-tio. csutia, im mittl. Lar.
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worde geoyckenr vnd gemeret. Hir vmme dat dit

nv ovenbare is. dat disse ding nicht oder lnttich nvt

in Hebben bracht. So hedbe wi bedacht eyn ander mo-

dmn vndc wiis. davvon wi Höpen mer nvt to komen.

von der wirkvnge der genaden vnses Heren ihesu chrisii.

Hir vmme von der macht die vns beuolen is. von des

stoles wegen to romen. so rerlene wi den broderen von

deme dudesschenhus. ene stede in deme lande to Cur-
lande. bencncn der vluyt der winda. also it yn aller

bequemeste vnde aller nnttefte dvnket to buwene eyn

borgh oder eyn vestunge oder eyn stat. to behuf des cri-

stendomes. also dat si die stede Hebben vnd twe milen al

vmme die stede mit aller vriheit. und allcmc recht mit

tccnde. vnd mit aller titlicher nvt. Vnd weret dat

disse bmvunqe bi dem mere aldus geschehe, dat yn die
twe milen landes ghegen dem mere nicht kvnden ver-

vullet werden, so sal man st en in den nehesten steden
die aller bequemeste dar tosint crvullen. Vnd disse

vcrlenvnge hebbe wi gemarct in also gedaner wis vnd

vorwarde wanncrc it komet to der deylvnge der

lande, tusschen den vorgesvroken broderen. vnd den bis-
scop. die in der tiit dan bisscop is. welike dane dcyl der

lande den broderen to wirr geschicket, so sal man doch
der vorbensmedc stede. der buwunge mit tween milen

den vorgesvroken broderen to schicken. In also daner

vollkomener gissvnge vnd gude. als enes guden man-

ne? gissvnqe is dar man it mach to laten. eyr die bro-

dcrc dar selues beginnen to buwen. Disse verlenvnge
hebbe wi gedan vnd don den vorgenanntenbroderen to

vordernisse der cristenbeit. von der macht die vns ver-

lenet is von dem stole to romen. Weret dat der vor-

gesprokene ordenirunge. etzclike dirreverlenvnge we-

dersprekc. Daten solde dirre nicht wider stan oder scha-
den, .dir vmme so bidde wi allen cristen luden, vnd

setten in dat vor ir svnde ist dat si gecysschct wer-

den to der vorgesprokene buunge. dat si dar to gvnstich

von dem alten oken, auchen, vermehren, wozu auch
die Coniuiictivn auck geHort, s) luttich, liittik, klein, we-

nig; Engl. i.ttis. Meß, Verwahruna, Be-

dmgüng. Zustimmung, Bewitligunq In dieser Bedeutung
harmonirt unser Geist; das Zeitwort hieß gissen, aufeine un-

eigennüzziae Art, nickt zu genau verfahren. Das Wort ist unsrer
Sprache zum Naclttheil veraltet. dieser. aufgefordert,
von eifchcn, erheifchen.



173

sin vnd Willich. vnd gebiden och allen crisien bi der
macht des heligen geyftes vnd bi waren gehorsam dat
sie den broderen in dirre vorgesprokene verlenvnge vnde

buunge nicht dorren bedrouen Gcgeuen in dem

Hüft to der balghen dem iare der genadcn. du-

sent. Twe hvndert. twe vnd viirtich. in den mande des
Neyes.

Beylage No. II.

Der päpstliche Legat Wilhelm, Bischof von Sabina, spricht
dem Deutschen Orden z-vey Theile und dem Kuvlandischen Bi-
schöfe einen Theil von Kurland zu »). 1245.

miseracione (Ziuina samninensis Lviscopus
Lpostolice se6is legarus. ciileclis in Lbrisio mzgistro ac

üstrious nosvilillis t-zncts marie tnenionicnrum?erusale»

mitanorum. Lalutsm in nomine Lnristi. ?un»

genles Olim in zc vrucie parribus legscionis op-

tici» ocuiis nostris asspeximus. ciuo6 uos s-icre conuer-

SLcionis et iure siu6io ciesu6antes. snimam pro
Lnribto vonins letunier et cnrisiiane religionis aucmen-

lum omni diligentia promouetis inrer aIiZL vestras an-

gusiias illam mulrociens penurism paiientes. ejus vix

porest censeri credibilis. nisi 6e visu procleat eni6encia

ueritatis. Bane czuidem religiös: viri cxvi milites Lnrisri

vocavaniur. pariem Luronis sen Lurlan6is.
cle paganorum manikus ervenies. Lum done memoris

Lviscovo idi6em insriruio z nodis ralem

comvosicionem iniisse 6icuntur. Vt eis tercia pars terrs

ei eine partes Lpiscopo ciui esset pro tempore heberen-

iur. l?ostmoclum autern t"acra orclini nestro clictvrum

incorporacione militum
-Quorum acl uos iura omniz per

noc legitime sunt translata, Lum preäicta pars Luronis

dürfen bedrohen d. i. hinderlich senn dürfen. Schloß
Balga in Preussen, nach dem Friedensschluß zu Thorn i»ss die
Refidenz des OrdenS-Trapierers.

5) Diese Verabscheidnng sammt deren Bestätigung vom Papst
Alerander befindet sich in den Sammlungen des Herrn Hofraths
v. Recke »n Mitau.
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relicto cultu catnollce ndei et eodem üpiscopo innde-

lium manidus interiecto in perndiam lade-

retur. vns ipsam partern de impiorum manivus preua-
lenti dextera resumentes et eiusdem terre grande spa-
cium acciuirentes per diuine suosidium poteslatis. La-

strum olim Loldinglien modo lesus-

oorgli dicitur inioi construxistis verum cum vo;

pro acaui?icioue residui et conseruandis eciam

expensas grauiores solito et maiores oporteat suvire 1a»

lzores. sanctissimi patris <!omini lunoceiitii paps

graciam recurristis nuinili petentes. Vt si-

cut de terra prucie quam ipse recepit in lus et proprie-
tatem veati petri volzis due partes auctoritate sedis apo-

ktoiice sunt concesss. BiL de prefata Luronis seu Lnr-

landia cum Sit pars prucie. voois linii oostante compo-

sitions predicta seu czualidet alia cluas partes concedere

dignaretur prelatus dommus
papa

uoins ad plenum de

lruiusmodi negocii cnciimstantiis inlormatis. et scient>-

Izus diius provincie czualitatem de sua oeniznitate com-

rnisit. ut super noc illius prouisionis Studium navers-

nius, L>uod negocio ndei et vestre ac aliorum ndelium

videremus expedire saluti. Nos sollicite atten-

dentes cpuod a vodis post deum liuiusmodi negocii mag-

dependet. et (puod palmam martirii vt

aliis preparetis. Auctoritate domini paps vo-

tiis concedinius vt sicut ex gracia sedis apostolice de

tota prucia duas partes lravetis ita simili modo per om-

nia duas partes de tota Luronia seu Lurlandia. lXon

oostante composicione predicta seil c-ualioet alia per

<zuemcumc-ue lacta cum omni iure ac prouentu ipsarum
integre liadeatiS. presertim cum certum sit noois et

omni liomini terrariim illarum naosiiti notitiam. ()uod
Luronia seu Lurlandia iuter regiones prucie totaliter

compiitatur. In predictis autern duabus partious ve»

stris Lurvnie seu Lurlandie. salua sint Lpiscopo
vel Lpis<2opis cmi t"uerint il>i pro tempore illa omnia

dumtaxat czue non possunt nisi per Lpiscopum excer-

ceri. Datum Lugduni. Domini IVILLXI.V. vir

Idus ?eoruarii. pontilicatus Oomini Innocentii paps

rriiti annoöecundo.
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Beylage No. III.

Der Ordensmeister Fink vermehrt die Einkünfte des Konvents

zu Goldingen. 144-.

Wi bruder Heidenreich Vincke Meister dndtsches or-

dens to liefflande Bekennen vnd betugen openbar in

duscmc openen breue dat wie mit rade vnd vollbort vn-

ser Ersamen Medegebediger gegunt vnd togelaten Heb-
ben vnd mit crafr dusseS breues gönnen vnd totalen

den Brüdern des couentz to Gokdingen vnses ordens

Sodane gude o!de gewonheit de denn von oldinges her
densoluigcn vorgenanten brüdern des coucntz to Gol-

dingen von vnsen vorfaren seliger dcchtnisse gegunt
vnd togelaten is So dat eyn komvthur to Goldingen
de nu t'S vnd komftich wert alle Jar Jarliken vnd to

ewigen tiden upp wynachten jndt couendt to Goldingen
den brüdern vthrichten vnd geuen fall gewißlickcn vnd

vnuorhindert twe Schippunr honiges. Dergelicke eyn
Voged to candow der tor tidt is en alle Jar Jarlicken
to ewigen tiden ock upp wynachten nach vorgesckreue-
ner wysen vthrichten vnd geuen sal dree Schippunt ho-
niges. Vnd upp dat sick desuluigen Brudere des co-

uentz to goldingen dcste bequemlicken vnd vlitiger in

godS denste bewisen vnd enholdenmögen So geuen wie

en ock den Tins; to Goldingen in der Stadt uppem
berge vnd den allenigcn jntomanende vnd des im co-

ucnte tobrukende vnd tobeholdende to ewigen tiden.

Des tor Orkunde vnd tor tuchnisse der warheit So
Hebben wie Vnse Jngesegell vndene an dussen breff la-
chen hangen de geben is to Goldingen am Sondage
nach aller gods Hilgen dage In den Jaren nach cristt
geburt Dusend VerHundert Vnd darnach im twevnd-

veertigesten Jare.

nach dem in Mitau befindlichenOriginal.
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Beylage NoIV.

Der S. M Wolthufen von Herne erläßt den Einwohnern zu

Goldingen auf dem Berge den Zins an r>en Konvent, und giebt
die dortigen wüsten Plazze der Pfarrkirche. 1470.

Wy Broder Johann Wolthußen van Hcrße Meyster

tho Liefflande DutscheS Ordens Bekennen vnde betn-

gcn oppenbare yn dnssen oppenen breue dat wy ange-

seen vnde to Herten genomen Hebben de grote vorderf-
licheit vnde vorwoßtinge vnser Staedt goldingen dat
vmb vnde uvp dat er in vorbeteringe vnde myt inwone-
ren to beffttende vnde tho beholdende vnsem orden to

aude to Waffen möge So Hebben wy mit Rade vnde

vulbort vnser Ersamen Gebcdiger dersuluigen vnser
stadt Goldingen gegeuen vnde verlenet Hebben myt
craft dusseS breueS aenen vnde vorlenen den Berch vrye
quit leddich vnde 10ß von dem Tinße do alße de Jnwo-
nere darsuluigcsi uppe deme berghe suslange Hebben ge-
geuen myt alle den garden vor der stat de enem juwe-
liken to syner Worsieden anhören vnde alse de en jtlik
vom oldinghes myt- ctzwelken garden belegen In der
stat Heft beseten vnde gebruket hir Inne beholden dat

nymandes mer garden edder wortstede to sick Ncmen

fall denne to synem Hwße vom oldingcS gehöret vnde so
he dat in synem tune beslagen Heft vnde en juwelik sal
de genge vnde water wege tusschen den Hvßen vryela-
ten Alse dat vom oldinges alle tid gewesen Heft vnde so
dat olden luden witlik yS, vnde all dar sustlange to

dem berge geHort vnde gedenet Heft fall alles' na vorbe-

rorder wyse vrye syn sunder de losen stede geuen wy der

parkerken dar suluigcst to goldingen effte jt geschege dat

jmant dar up buwen Wolde de vordrege sick dar vmme

myt deme kompthuir to goldinghen den Vormunde-
ren -j-) der kercken vnde deme Rade vmme enen moge-
licken pcnnyk -j-f) dar vor to geucnde to der vorgeror-
den kercken beste Düsse vorberorden worstcde -j-j-f) vnde

5) Vormünder wird hier noch jezt zuweilen statt Vorsteher
gebraucht.

55) möglichen Pfennig d. i. bittigen Zins.

-!-i"i) Worstede, Wartstätte, Hausstätte. Von dem alte»

Wäre, ein Haus, davon Gewahrsam.
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Garden buteu vnde binnen der stadt vnde vp deme berge
bonen benomet all dat Tins deme Couente plach toge-
ven geue wy vrye leddich vnde 10ß to besittende vnde to

brütende vnde tho bcholdende erstich to ewigen toko-
menden tiden Des tor orkunde vnde tor tuchnisse der

warheit So Hebben wy vnse yngesegel an hangen laten

Vussem breue de gegenen is to Goldingen an sunte lu-

cas daghe jn den jaren na cristi gebort dusent veerhun-
dert darna jm Seuentigeften.

Beylage No. V.

donxratulatorium et suvrecatoriuln V^l?,

Lerenissimis nostris Lest Lejsitudiuious LÄsirniro at-

czue iiUer vrimas 6esi6eratissimi z'dventus

serias cieviti svvlausus ergo, a ?aruzssc> IVlitavieusi 8. I.

xuomississime ovlatum. ?/lrtaviae ex oincina

vQi<.Ä Leieu. 6ucis LeorgüKaciet?l<i i6gl.

OVX L-lsll>llre, vereunls sgl.Vs
Ilrbls et totlVs vatrlae.

VVLlssa SoMz, sVaVe Vrdls

et totlVs vatrlae.

Lurlandum Lollecta Lc-uors, Loncordia Lorda,
Lnori Lsssas Lito Llsuaite Luras

Lvgnueas Lrocez Lincturi Lesvide Lrvstss
Lomvulsate Lueles, Laliäas Luinulate Luoreas,

Lkaos Lollisurn LaeiUte Leutruiu:

Loncurrant Lotles. Lauri, Lrevitauna Luucta,

Llsugaut Lousimili Lautu, Leu Lomvare Llavi.

Von dem Siegel, von, in gelb, ist nichts mehr zn sehen als
ein Paar Buchstaben. Das Uebrige ist durch öfter» Gebrauch ab-

gesplittert.
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Luroniae
,

LasimireLavur, Lor, Lura, Lolumna,
(Luius Lousveciu Loufesiun Lomvita Lircurn

Luloris, Lamvestrisczue (leres, Lolouus

Lomvorrat Luditu Lalarlros
,

LaleuiLS )
Lousvice Lollecruin Loeium

, Louorieiri
Lircunr- Lursa^Nem, Lontenso Larmiue Loelos

Logeutern Lominus, Lornvellauremclue Lamoeuis.

Lvi Loelum (Llamar) Lvi Lonclita Llimata Lecluut;
Lvi Lamvi Lulmos, Lava Lvi Louctulia Loucrias,
Lulmina Lvi Lurvaiir

, Lorouak
,

Lujus Llarescir Lausa Lonjux,
Lomvle L/utuiacis Lasimirum Lrescere Lireis;
Loujugs Lurn Loini, Lomi Lonvivere Lultu :

Lernere Luaroriim Lliaios
,

Ltrarismata Lolli :

Lalc'uautis Liugi Loniiiua Lirca.

Lircaczuo Lasimire Laie, Lanesce Lolumos

Laura Laucüäior; LurarunrLoucute Lastra:

Lonriuua Loevtos Lalles, Lursusczue Lelebres;
Laesaress Leras Le6ris, Luvresxis

Lvusigua, Lvelacrue Lolossis Lorvora Laesa:

Loncilus Llaris Lauos, Lautoscius Latoues

Lommisceio
;

Liti Laciucea Lerta cavesseut :

Lousvieuos Live« Lensu, Lumulcxzue Loa66e,
Luuctauresczue LiebuiNur Louierre Lauistra.

Leuturn Louliceo
,

Llaucloczue Leleusrnare Llamans;
Lolla LolouaLoles Lleiueus

,
Lultissime L/ntui

Loleut Llrarires Lelsissima Lorcla.

Balvs Buolimis, Zospes, Bavieusejue Boptiia:
Balve Biella Bvei, Biäus Kaiveto 6ereuum,
Buccessiva Balus, Biguum Lveciaoile Balve :

Balve Bvavilociueus , Lviraus
,

Bveciosa
Balve Btirvs Looolunr. Boooles Lata Brernmate Burnmo.°
Bors Lelecta Boli, 8011 Bors 6uv6ira Boli.

Bat Bcrivium; 8i Beu 6veculum
, Brieculamczue 80-

- pn iam

Bcripsero : 6vicigerarn Begetem, Berueuve Bativum :

Beu, 81 Bic>ereo 6ubtextum Btaimue Bertum,
Buis Btreperum Buverare Buiarag6um,

Buccoso Buverarn Bermoue Baluro Bovlriam.
Bolurn Busviro, Bperoc,ue Bovnia Beuesces

Bpectarura Boboles Bobolurncjue Beczuaces.
Bistet Baiurirus 6emver Bua BiZua Becun6a.
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II *

Bupvlex Zucclamo: Bust!a BolÄir>ine Bervis!

Bnksi6io Bc>l3re Boli, Bolisq.rie 6er>Ätrim!
Buver Bolnim Burges Budlime Bscun6z.

Bolarites 6uxeri BusviriÄ dscia Becun6eiN!

verennlter seLVnvl OVLkl.es LovlVßes
sL Vestrls LI.IeniIKVs.

lo.' I.VX et I.VX Lvninlse, Z^VLe

Beylage No.VI.

Meister Halt 2) bestimmt die Einnahmen der beyden Kom-
thureyen Golvingen und Windau und ernennt den Goldmgschen
Komthur zum Stellvertreter des Meisters über Kurland.

ÄÄy bruder halt meyster der brodcrc des dudeschen hu-

ses ouer liflant schriuen al den ghenen die dessen brief

sien of hören lesen eyn eweliche grute tu vnsen Heren.
Witlich si der meynheit. dat wi mit volbort vnd mit

rade vnses capitteleS. dat wi to Righe geHalden Hebben.
vnder den iaren vnses Heren duscut twe hundert vnde

negcntich op sente laurentius tage, gedeylet vnde ge-
sheden Hebben die husere vnses ordenS. Goldinghen vnd

winda. dorch ir beyder nvt vnd bequemicheit in rynthen

aus einem veraamenrnen Kopiario aus dem vierzehnten

Jahrhundert. 2) At'Ndt (li. c». n. 2.) erwähnt dieses Meisters

nur im Vorbeygehen, als sehr ungewiß. Die obige Urkunde aber

und eine zweyte von i-so, die der Herr Hofrath v. Recke in Mi-

tau ebensatt? besizzt, worin dieser Meister als Zeuge ausqesnhrr

wird, sezzen seine Eristen; ausser allen Zweifel. Dogiel stellt bey

demJahre 1292 einen Meister Balzer, und Gade'.'Usch (Livl.lahrb.
Tb. 1. Abschn. 1. S.ZZ-), so wie Friebe (Handb. der Gescl,. v. Lief-
Chst- und Kurland Th. I.i?s,, einen Balthasar auf. Wahrschein-

lich sind dies alles fehlerhafte Lesarten statt des wahren Namens

Halt, und selbst Bodo von Hohenbach, den andre auch Bvltho

und noch andre Heltus nennen, ist immer derfclbe Halt, wie

schon die Nist. äe I'Orärs 1". 11. x. ZZS bewiesen hat, die

ihm die Regierungsjahre i?ss bis iss« giebt.
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vnd in koste. 2) Also dat dat hus to der winda behal-
den sal dat gantze gerichte dat lant vnd die termpten
mit allen iren to gehengnisse in acker weyde vnd bussch.
mit allcmc rechte vnd richte vnd tätlicher nvt, Al so
dat vorbenomede hus die vorgesvroken termpte beHilde
in der tiit der delvnge ane dat vorwarck der bro-

dcrc to Goldinghen dat lancseden hctet. dat in den

termpten is gelegen dat solen si beHalden, also si dat

vor geHalden hebben. mit al sine to gehengnisse vnd

rechte. Och solen die brodcrc to Goldinghen bebalben
die huswort des voghedes buken deme huse in der

vorborgh eyn cleyt dar to buwcne. Borr meir die

brodcrc des huses to der winda solen alle iar disse ryn-

the op boren ') vor ir noytdrochte vnd ir koste. To

dem yersten von dem körne, dat der voghet von Jer-
wen deme huse to Goldinghen plach togeven solen si
hebben XXX leste bardeS korneS. als XIII teste rogg-
hen II leste weteS xv leste gersten. vnd dit korn solen si
vntphangen to der pernowe. Vortmeir w solen si op-

boren von der spisen die man von Osole dem

huso to Goldinghen geuet alle iar dat virde deyl. vnd

die spise sal man mit cmc lotte gelich deylen. vort-

meir so solen si hebben dat dridde deyl der gisele von

Osole. vnd die solen sie och mit cmc lotte deylen. vort-

meir so so solen si opboren. XI. mark siluers von deme

gelde. dat der voghet von poyden deme huse to

Goldinghen plach to gevene alle iar. Die vischerie der

were vnd der nette in der vluyt der winda. von der

mere went ov to Goldinghen en solen si nicht
vorder went to huluen water oder to haluen stroym
slayn. Mer die andere visscharien in den seen dor

den landen der beyder huS Goldingen vnd winda so-
len gemeyn sin to visschene. Mer die von Goldinghen
solen allene die see to Nabben to iren behuf beHalden.

Vnd dar to dat HuS to der winda sal eynen broder von

5) Einnahme an Gelde und Naturalien. 4) nehmlieh i-s?.

s) HauSstatte. <5) Klehte, ein Vorrathsbaus, Speicher. ?) auf-
bahren, veraltet für einhcben. s) Nothturft. S) Viktualicn.

io) von der 7mstl Oescl. Loth wurde fönst für Gewicht über-

haupt gebraucht. Im Engl, bedeutet l.n»a noch jezt eine jede Last,

ein beweis, daß es mtt Last einen Ursprung hat. Pöddes in

Ehstland. ; die gemachten Anstauungen in der Windau zum

Bebus des Fischfangs. Meer war also fönst, wie im Franzö-

sifchen. weiblichen Geschlechts, hjZ. Is) fürder, weiter fort.
vortmehr.
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Goldinghen mit eynen sinen knecht allene in der kost

Halden, die dar schaffet sineS huses behuf dar selues. dar

weder sal der Conmcndure to Goldinghen twe broder

von der winda to amboten in der kost allene Halden so
lange als wi dat hus Halden. vnde disse twe bro-

dcrc solen den Conmendure to Goldinghen vnderdenich
sin. vnde die broder die to der winda sal sin von Gol-

dinghen die sal wider vnderdenich sin den Conmendure
to der Winda. also doch dat hi die sake von des huses
wegen to weruene nicht en versvme vnd alsnS sal
disscn huseren Goldingen vnd winda genvgen vnde ge-
deylet sin. eyn ieaelich in siner rynthe vnde in sime
termvte ") yn togewiset. beheltnisse doch dat. dat

der Conmendure to Goldinghen allewege
in des Meysters stede sal sin in deme lande

to Curlande. vnd die Conmendure vnd die broder

von der winda vnd von anderen vnsen Husen darselueS
solen yn vnderdenich sin als vns seluen. in stritlichen

dingen, in Reysen in Malwcn. vnd in anderen dingen,
die to der vordernisse des gelouen gehören vnb to

nvt vnd bequemicheit vnses ordens. Ock is dar to ge-
lach weret dat vnse scippe oder andere sich nake-

den to der haue der winda vnd anst were

verderfvnge der scippe so sal man in mit aller kraft vnd

macht to helpen tomen. vnd to disscr hulpe to donde sin

gebenden gelich vnd gemeynlichen. alse wol die von

Goldingen als die von der winda. wannere sie to der

winda gcgcnwordich sin. Vortmeir von dem wart-

guyt sal der Conmendure to der winda XII ose-
ringe beholden dor der warde wil to haldene vnd

boden to scndenne of it noyt were dat ander gelt

- ) Amboten war also wahrscheinlich damals von dem Bi-
schöfe an den Orden verseht, is) werben, veraltet für betreiben.

20) Einnahme. Gränze. 2.) ausgenommen, nnt dem Vor-
behalt. 2?) Forderung. 24) gelegt, zum Gesezze gemacht,

ein Beweis , daß das Lett. n»bkt, kommen, unfer Deutsches
nahen ist. die Haue, Hafen. 27 > lner ein in-

declinables Adjectiv. 2g) Wartaut, Grundzins der Bauern.

25) Seseringe, die von Silber verfertigten Schnallen, womit die

Bäuerinnen ibre Weven (Dekken) auf derBrust zusammen besten und

dieungefähr ein halb Pfund fchwer sind. Jn den urkk. werden sie ei-

ner halben Mark aleich geschäzzt. Man sieht hieraus, daß nicht

nur diese Tracht sehr alt ist, sondern daß die Heiden hier auch kein

geprägtes Geld unter sich gebraucht haben. ) Weil er die

Warte (den Leuchtthurm bey Windau) unterhalten und Boten

senden muß, wenn es Noth thut.
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des wartgndeS sal hi den Conmendure to Goldinghen
to male senden. In welike Geruchnisse so hebbe wi
dissen brief mit vnsen ingesiaele besigelct. Gegeuen
vnde gemaket in dem iare vnde daghe vnde siede vorge-
schriuen.

Beylage No. VII.

Meister Wilhelm v. Freymersheim bestimmt dem Konvent zu
Goldingen eine Jahrsumme zur Anschaffung des Reitzeugs.

Irater 'Wilnelrnns de Vriinersnevrn Magister I.v>

nonie presentidus protestÄinnr cznod sex insrce

ses per LornmendatoremLoldinßsnsem per
Osilie et per de siiniliter

sex einsdern

in castro Ooldingen c-ornrnorÄNtikns perpetuis teinpori-
Izus dakuntur in es snosidinm pr»

ad cellss et trenz spectantidus coinparan-
dis. In Irnius rei testiinoninm sigillnrn nostrunr pre-
-sentious est appensuin. Oatuin Rvgs doinini

IVlillesiiNO trecentesimo septuagesirno czuarto. LadtiÄto

post lesturn onrnium SÄnctorum.

Beylage No. VIII.

Der Hochmeister Luder von Vraunschweig bestimmt die Jahr-

abgabe vonFischen von dem Schlosse zu Memel an den Konvent

zu Goldingen. iz-i.

vniuersi presenciuin noticizrn nsdituri, ()uod
nc>s srater luderns de brvns-wicn Fratruin ordinis nospi»
talis sancte IVlarie l'neutonicoruin de lernsalem (Zsne-

SI) allzumalil.

von dem in Mitau befindlichen Original. 2) Sättel.
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ralis Magister 6<z consilio maturo et conssnsu kratrum

nostrorum orcnnationern ilomus Memsle per
lelicis recorclationis iratrsm Wernnerum 6c- Orsela, vre-

ctecessorem nostrum lactam intern Iratres Ivuonie ex vna

er Iratres prusve parte ex altera prout moäus conuen-

tionis nuius et contractus. Limiliter autern et clistinctio

limilum plenius in alio czuodam instrumentn suv au-

tenticatione nonnnis sui et preceptorum anoruin aesu-

per conscripto continetur cdgnum duximus presentium
exaratione Quantum aä eaciem et ans inibi amissa c<us

oeterminacione lucida indigeoant vicielicet c-uantum a<l

piscaturam et annonarum solutionem annis deputatis.
L-unrum pretextu diincujtas et inorigatio vtiooiq.ue aAe-
datur connrmandum Perpetua sanccione et rarma con-

cordie nuiuscemooi conplananaum. 6omus

inele Iratrikus 6omus 6e Loläiugdsn pro piscature ad-

reinintiacione c>uam in portu curonico actenus nave-

dant. ()uolioet anno 6aoit perpetuo viginti Lexagenas
magnas id est Lesticn Kcpnilarum nl est vresmen,

lioet sexagenarn pro tercia media marca clenarioruin

prutnenicorum. Insuper dadunt eis mille luceos. Cents»

narium pro marca cum dimidia denariorum prutnenico-
rum. Item fratres de Ivnonia czuolibet annorum deputa-
tvrum pro solutione irumentorum in ciuitate lulncensi.

nodis trecentas et marcas et viginti duas

cum dimidia inarca denariorum prutnenicorum in lesto

natiuitatis deati lonannis daptiste soluere teneduntur.

In cuius ordinationis conrirmationis et conplanationis
nostre enidentiam et niunimen presentes sigini nostri

Karactere lecimus communiri. in presentia Ira--

trum et preceptorum capituii nostri geiieralis et <!atum

Maiiendorgn domini MLLLXXXI IndictioneXlll

nono Valencias iVlartli.
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Beylage No. IX.

Erster Receß über den Zustand der Goldingschen Komthure»-
Domänm, ausgenoninien von dem Komthur zu GoldingenHerr-
mann Gutacker de» dem Kapitel zu Ostern

Olli MLLLXII lesto pascne tempore
nos lratsr Hermannus dictus Lommendator

in (goldingen. in eodem castro nee iiisra

scripta kona sud oskicio I>larscalci XVIII ec-uos vnca-

les xxxix ooues2) xi. v vaccas. 6uk osticio agricul-
iure .... ecpios vncales et xxxvri doues It. in curia

ssmilratris xi.ix capita pecoris et ccci oues ....

In curia ani sennfratris Ortulani m eciuos In curia al-

swangnen I.xx capita pecoris xxxvir de ec-ua-

ria ) nostra et xxr polledros lt. lii stadulo commen-

datoris xxx eczuos eczuitales. It. relic-uimus in lidro nc>-

stro cle snnona ejuarn rustici pro mutuo receperunt
primole Lastellatura (Goldingen xxvrr lastas siliginis
ordinariae et xx lopos cle alsvvangnen xix lastas vin

lopos sil' ord' Oe Hasenpud xm lastas et m lopos Oe

nova domo vir lastas Oe lvndal xxi lastas. apud lio-

nnnes Oni Lpiscopi Luronensis i lastarn Lt sie summa

istius annoneprescripte est Lxxxii laste xrr lop sil et

vre! Item in granariis nostlis extra domum goldingen
citra alias castellaturas preliavitas edincatis

xviil lastas Sil' et ord' It in Wvnda intra grauarium no»

strum lastas Sil' et ord' In Osilia LX lastas sil' et

ord' in ?erona I. last. sil. et ord. Item in (Zotlandia

xi.v last. sil. Lt Sie tota summa Presens opinats an-

noneextra domurn avZciue illa c-ue intra domum gol-
e

dingen est m lastas et Xl last, sil. et ord. Item apud

Die bevden Blätter, aufwelchen ich diesen und den folgen?
den Neceß fand, dient,',, einem alten Buche zum Einbinde, daher
die Schwierigkeit ihrer Entzifferung. Hätte nur nicht des Buch-
binders Schere das leztere zu fehr bestuzzt!

i) Hakenpserde d. i. Akkergaule. und 3) Ein Beweis, daß

man damals in Kurland auch noch die Ochsen zum Pflügen ge-
brauchte. 4) Stuterey. 5) Parb. Latein für ein
Füllen, s) Das Getreideborgen der Bauern, das noch iezt man-

chen Gutsbesizzer ruinirt, ist alfo fckon ihre Erbsünde von Or-

denszeiten her! ?) Gewiß Roggen, wegen des zuaesezzten »räi.

n-riae. obgleich siiiZci feiner Waizen heißt. s) Neuhaufen.
Das L über der Zahl zeigt die Hunderte an; also hier zoo.
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L

neontos relicmimus vm vaccas ei m vacuas pro con-

vencione It in lidro apud eosdern ex singulis La-

stellaturis nnstris reliczniinns vm 01. et ix 01. de

convencione vaccaium. Oe pecunia rurenses te-

nentur pro eciuis clipperis )et et eciam

in prompt! receverunt It in eodem lidro r.xxxvii

marcas apud dictos villanos It sud officio dapiseri c car-

nes poreinas et xxxvi carnes kouinas et satis cle piscidus
usc-ue dum pisces cle lVlemela aclvenieut Kul) otncio um-

cerns sulucieutem copiam luimuli usc-ue nouum tu-

mulum It vi scivpunt numuli prompti et in libro xmr

scippnnt numili et m scippunt mellis It kelnzuimus

c

apud Lamerarium m marcas ad comparandurn
necessaria domus in Lotlandia emendo et pecuniam sni-

ncientem siln ad n lastas carnium emendas. It re-

liciuimus apud Lommendatorem in lVlemela xxxii mar-

cas uro piscidus cvmparandis. It in Lamera

camerarn relicpuimus i tunnam gagatis ciuod vulgo dsrn»

dicitur comparatam pro xm marcis Lurouiensi»

dus aduocatum de Landow gagates valentes

x marca« Luroneuses Item apud petrum institorem

xx marc. cur. It in Wvnda reliciuimus unam liburnam

lerentem L lastas cum omnious instrumentis ad nostram

lidurnarn pertinentidns et ilndem aliam nauim serentem

xim lastas et in grenariis nostris xx tunnas allecium

Lumma pecoris extra domum et intra domum

capita Item Keliciuimus in Lvsta nostra Kl. marc'as Lu-

ronenses. Item precinm speculacionis cpiod vvartgud di-

citur ex toto czuod a commendatore de

Man kann dies Wort hier ganz dreist durch Neugetaufte
,>berfez;en und braucht nicht darunter die ehemaligenheidnischen
Kuren zu verstehen. Klagt doch noch in einem Lehnbriefe über
Sackenbaufen v. I. i-ss der Bischof Otto von Kurland über häu-
fige Streifreyen der Heiden! so glaube ich die Abbrevia-
turen (deren es auf diesem Blatte viele schwere giebt) an dieser
Steile lesen zu müssen. Ich ,ezze die Abbreviatur her, weil

ich sie mir nicht zu transferiren getraue. Sie zeigt unstreitig
lun.wich, Kalber an. iZ) Klepocrvferdc mögen bier vielleicht
Vorsvannvserde anzeigen. So steht es ausdrükklicb; also
auch das Fleisch ward lastweife verkauft. Oder etwa Schiffsla-
dungen? Die Abweichung des Werths der Kurl. Mark von
der Niaischen weiß ich nicht mit Bestimmtheit anzugeben. Zu
Ordenszeit: Schaffer, jezt könnte man es entweder durch Meyer
oder Faktor übevsezzen.
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Wvnda er a Domino Tpiscopo durouiensi et ad ad-

uocato de Dondangnen i) dadere dedearnus <iuod ad-

liuc de isio anno nondederunt.

Beylage No. X.

Zweyter Receß desftll-en Komthurs Hey dem Kapitel zu Mi-
chael

Krater Hermannus dictus Oudacl<er Lommendator in

(Zoldingden ididem dcc inlra scripta dona

tempore capitud Donnni mccLXt. primo lesto IVlv-

cdaeds arcdanged primo de sud otncio IVlarscalci

xvni eciuos It in curia agricuiture xn eciuos It in curia

semitratris ortulain It in curia xr.

eczuas eciuariads iuuenes panier et senes It in dextra-

rios 2) li. in dicta curia de etate anni

presentis It apud eciuos tratrum conuentuadum xim

poliedic>s mascuiini sexus It in stadulo commendatoiis

l.v ecjuos eciuitales Lt Sie summa eouorum eciuarum at-

czue polledroium lam diciorum coiiimei in se xr.nr ei o

capita Ii de pecorious in lVlarsiadulo xr. doues et v vac-

cas It. in curia agriculture xr. doues It. in curia semi-

Lratris iinmiue xxv et c capita pecoris permi-

scui sexus Ii in curia xxxv capiia pecoris
Lumma lam diciorum pecnrum praeter conii-

nei in se xr.nr ei capiia doum ei ei cco

oues ei — oues simul
— crue in curiis apud semikrsires

c

ex castellaturas apud neontos v et m vac-

cas pro conuencione —
accommodatas et r.xxv dircos

apud l'ota summa Presens computatorum pecn-

Der Orden unterhielt die Leuchtthürme zu Windau, Sic-
kenhausen und Dondangen. Die Hasen zu Polangen, Libau und

Angermünde hatten wahrscheinlich auch Leuchtthürme, die von

dem Vifchofe unterhalten wurden, wenigstens war Libau be-

stimmt eine Zeit lang ein Hafen des Bischofs, wie ich in einer
Urkunde gefunden habe.

Wahrfchcinlich ging Eutacker jezt als Komthur nach Per

nau ab. 2) Handpferde, die zum Dienst abgerichtet waren.
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Rum scilicet vsccarum et doum contiuet in se v capita

(die folgenden acht Zeilen, welche die Specisication des

Getreides enthalten, waren so undeutlich geworden,
daß nichts GMzeS herauszubringen möglich war.

Dann folgt:) lii cociUina reliciuimus NXXI et L lstera

L M

carninin It cc, xx luceorum It v piscinin ciui Wem-

L . . . c> .
gallen 6icuutur It v piscium clicuntur.

It occ piscium lavmen 6icuntur It xxx ones et o

mactanclas a 6 It unam likurnam cum

omnidus suis instrumentis serentem o lastas It
.
.

.
. in

rare xi. marc. curon. ad eis in proxima pagasta o.ue

proprie WacXe cdcitur recepturas Ltem apucl a6uoca-

tnin cle Lan6ow tot 6e lapiclidus derstevn clictis compa-

ratis pro x marc. cnron. It xxxvr lastas anene ....

relictis <le c>ua aueuavm last cledentur sratridus conuen»

tualidus
. . .

It incamera camerarii . . . rnarc. cur. It in

ea6em cista O inarc. rvgens. in promptis —
It apu6 acl-

uocaturn cle
— xxxrm inarc. rvgens. cle reclciitivus alta»

ris veneradilis Dommi Lorcnarcli IZpiscopi Luronien-

sis nie ineinorie It apucl commenclatorem oe IVlemela
—

rnarc. rvgens. a6pisces co?nparan6os It xxirir druneas

(hier ist das Blatt abgeschnitten).

Beylage No. XI.

Bischof Heinrich von Kurland verpfändet dem Orden die Dör«

fer Jamayten, Zerenden und Adsen für fünfzig Mark Rigisch.

Krater Henricus 6e oräine lratrum minorum assumptus

Oei gracia Luroniensis episcopus vniuersis Lnristi ti6e-

lidus acl c-uos Presens scriptum peruenit salutern in lilio

clsi uiui vniuersitas vestra ()uocl nos mutuo ac-

cspimus a clilectis in Lnristo tratridus nostris nospitalis
sancte lVlarie I?neutonicvium in czuinc-uaginta

heißt s-00.
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marcas rigcnses argsntsas in nostrarn vtilitatem et eccle»

sie nos'.re conuerten6as. nos et ecclesiam no-

stram et succe.ssores nostros aci solucionern ipsis rilena»

rie kacienclarn
pecunis rnemorate et vt ipsos certiores fa-

ceremus assignauimus eis villas lanievten Lerei>6en et

ctictas ciuarum vsulructum. wartgriit. pussa. et

precio seruorum con6uctorum a 6eciiricationerri castri

czuintaxat excevtis noster a-luocatus ciui nierit pro tern-

pore re6iget in argenturn precjmNs iratribus assignan-
äurn. snlutionern plenarn recipiant pecunie
insinorate Ki autern cjictas vitlas manu nnstili vel aliciuo

slio insortunio contingerit cleuastari vre6ictus auuocatus

noster 6e konis nostris apucl wiuciam aut alias sitis pre-
clictarn recolliget pecuniain et iratrious assignaoit sicut

superius est prennssurn. ()uo lacto prennsse ville curn

prouentidus eoium aä nos et successores nostros et cc»

clesiam nostram noere reuertentur. In cuius reime»

rnoriain presentern paginarn nostri sixilli munimine 6u-

ximus rokoranäam. Oaturn in (Zolciiugnen Do-

rnini IVILLI.IX. Vn kalenäarurn Octodris.

Beylage No. XII.

Gränzscheidung zwischen dem Dorf Zerenden und der Gol-
dingenschen Komthure» vom I. ;zoi.

Wi broder borehart von der barmherticheit godes ein

bisscop to Cnrlande. scbriucn al den genen die dessen
bvicf si'en of boren lesen hcyl in vnsen Heren ihesu
christo. Eint dat die menschlike dank also geli-
dende vnd vallende is. so is nvt dat man die ding die
in der tiit geschehen, dat man die mit tuge der briue
vnde ingesigele ewich make. Hir vmme so solen weten

alle die tzhene die dessen bris si'en of hören lesen, dat wi
gemaket hebben die schedvnge der lande in den termpten
to Cerenden. mit den dvmheren vnser kirken von eyncr
wegen, vnd broder detmar Conmendnre to Goldingen

i) Sintemalen, weil. Gedanken. Z) leidend und hinfällig.
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mit sinen broderen von andere wegen, vnd die vasie

vnde siede hebben vnde die selue wil wi vntobrekeli-

kcn Halden. Dit is die schedvnge.'die alde

wech. man aeit von Goldinghen to dem heligen

holt °) to Aralden vnd beneuen dem seluen holt nider

to gandc nach den crucen vnde teichen (Zeichen, Kupiz-

zen) die dar selucS gemakct vnd gesät sin. Vortmeir

vnse lüde von Jerenden die solen hebben vri or/of
hoy to slaen mir den luden der vorgesprokenen bro-

deren. Disse weren gegenwordich. Her bertold der pro-

wcft. her Henrich der deken. her Johan von Sabele.
broder Herder vnse voghet. broder Johan von Sladeke.
broder Reymbert vnd andere vil getruwer lüde. In
welike gctuchnisse so hebbe wi vnse ingesigele an bissen

brief gehangen. Gegeuen to wittensieyn vnder den

iaren vnses Heren dusent drie hundert vnde eyn iar in
dem harden mande

Beylage No. XIII.

Gränzbcstimmung zwischen dem Kurländischen Vischofthum
und der Goldingschen Komthurey vom I.

deme name gotes amen. Wi broder lohan von

genaden godeS eyn bisscop. broder Henrich von haneyl

prowest. Bruder Conrat von Gotingen deken. broder

lange Tvmhere vnd dat gemeyne capitel der

Tvmheren to Curlande. broder Euerhart von Mvn-

heym Meyfter. broder Reymar Mumme to velyn. bro-

der Hermann gutacker to Goldigen, broder hinrieh
von Hanover tö Rihge kumture. vnd dat gcmcyne capi-
tel der dudesschen brodcrc to liflande to ener ewigen
gedechtnisse doenkvnt allen luden, die nv sin. oder hir

na komen. an deser gegenwerdiger scrift dat wi von der

4) unverbrüchlich. ?) heiliges Gehölz. Die Christen schonten

die heiligen Haine, darin die Heiden ihre Götter hatten oder ihre

religiösen Versammlunaen hielten. Heu. Einige Leriko-
grapben verstehen unter Havtmand den December, andere den
Januar; die Bauern in Niedersachsen nennen aber so den Hor-

nung oder Februar.
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Genaden godes allen lantkief. die gewesen heuet
tusschen den siichte von eyner wegen vnd dem orden
von andere wegen bit her to Curlande hebben vruntli-
ken vorliket und die lant mit wissen termpten be-
scheden in also getaner wise. als hir na beschreuen is.

Erst die schedvnge tusschen duuenalken vnd birsine von

ener wegen vnd dupplen von andere wegen, an deme

See durben to beginnene da cruce gemaket sin bi der
wisch 4) bredeme diebliuen sal zu birsine. niderwart in
dem alten wege die bccrucigct is dor die wiltnisse zv

gande bit in die beke vedeme. vnd die beke vfwart bit

zv dem bruche dat is zusehen den dorpen pvndiken vnd

papundiken. vortmeir die schedvnge zusehen yewaden zel-
den zerwen vnd Umede von ener wegen vnd zusehen
prußen Carkeln vnd zynthere von andere wegen, is dat

selue bruch zuschen pundiken vnd papundiken die richte
nider zv gande bit zv der brugghen des dorpes zcl-
den. von der brugghen vort den ziip niderwart bit
in die beke zynthere. die seluen beke vort nider bit zv

bornen die becruciget sin. Von den bornen dor die wilt-

nisse die richte zu gande bit zv anderen bornen die be-

cruciget vp der Alovsie. Von den bornen vber die

Alovsie vnd die richte vort zv gande bit vf die beke

Ryua. Also daz dat dorp zalenen bliue zv der luchte-
ren haut vnd vort die selue ryua nider bit int meer.

Also dat von See dorben vorgenomet nider zv aande
int Meer in der wise als vor besehreuen is. wat zv der

luchteren hant is höret deme Stichte. wat zv der vor-

deren 5) hant is höret deme orden. ane allene dat

beyde ackere vnd wische die vf der Nyua sin an beydent-

haluen der beke dem orden zv hören, vortmeier alle

dat recht dat daz siichte hadde an den dorpen Adzcn vnd

pewenscme is dem orden gelaten in eyne widerlegvnge
der rennen prußen. Vortmeir die schedvnge zuschen Ja-

meyten von ener wegen, vnd Appraten von ander we-

gen beginnet an bornen die becruciget sin vf eine Siip
die hetet Akmenewalke vp Curisch vnd vlutit in die
Alovsie. von den bornen linenrecht zv gande vpwart dor

die wiltnisse bit vf die beke Ryua. dar die beke Marra

vlut in die Ryua. Mer die schedvnge zusschen Appraten

i) Gränzstreitigkeir. 2) freundlich verglichen. Terminen,
Grämen. 4) Wisch, eine Wiese. Z) Brükke. 6) Ziev, Siep,
ein kleines Fließ. 7) Bäche, Bach. sanken, s) rechten.
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von ener wegen vnd hasenpothe von andere wegen is

von demSipe Akmenewalke vber die Alovsie dar borne

bekruciget sin. von den bomen' vber zv gande bit vf die

beke Tebbere da echter borne becruciget sin Aber die

schedvnge tuschen lipe birsegalwe vnde yawaden von

ener wegen vnd hasenpoth von andere wegen is von

den seluen bornen becruciget vf der Tebbere. die richte
mittene die Tebbere vf wart bouen dat hus zv gande zv

bornen di becruciget sin vf der Tebbere von den bornen

die wiltnisse dor zv gande bit vf die beke ladze dar borne

becruciget sin von den bornen vber die seluen beke vnd

vort zv gande dor die wiltnisse bit vf die Alovsie bi

dem lande lurselem. da becruciget siu. vnd dat is die

schedvnge zuschen hasenpothe von ener wegen vnd bo-

yenseme von andere wegen, vortmeir von den seluen
bornen becrucigete bi Jursalem vp der Alovstc die richte
mittene die seluen beke Alovsie nider zv gande bit zv der

beke lappeyne. dar die lapveyne vlut in die Alovstc. wat

dar binnen begrcpen is höret dem hus zv hasenpothe

zv. wat dar buken is höret dem orden zv. Vortmer die

schedvnge zvschen Jursalem von ener wegen vnd Cal-
uen von andere wegen is dieSip Akmennewalkc als he
vlut in die Alovstc vnde die selue Sip als hi vlut in die

waype. vort die selue beke waype vpwart is eyn sche-
dvnge zvschen den landen waypseden von ener wegen
vnd parbonen von andere wegen bit zv dem bruche dar

si vt komet. vnd dat bruch vpwart scheydct Azen vnd

parbonen. Vortmer die schedvnge zvschen Jameyten
von ener wegen vnd lippayten Aralden basten von an-

dere wegen is eyn Snp die hetet lepewalk die da geyt
in der wiltnisse zusschen Jameyten vnd lippeyten zv der

luchreren hant in die lappeyne. vnde die lappayne als

sie vort vlut in die Alovsie vnd die selue Siip als be

geyt zv der vorderenhant bit zv crucen, von den ern-

ten vort in die Marra. vort die richte mittene in dem
mittelsten stränge ") der Marra zv gande bit in die
beke Ryua. Vortmeir die beke Croye scheydet die lant
Alswanghen vnd Edewalcn. Bit in die beke Edewalen.
Die beke Edewalen vort nider bit zv der wisch Edewa-

len genant, da die alde ganck der beke Edewalcn was.

bi dem alden gange als he becruciget is zv gande vber

i°) bevder Theile. Strang bedeutet einen Arm des
Flusses.
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die vorgenanten wisch Edewalen bit in die beke Hosowe.
vort von dem obersten teyle des Sipes Croye bi dem

Sive Nowade genant zv gande bouen deme dorpe pu-

steren bit in die beke Alswanghen. Vortmeir zuschen
Tiawen vnde Normen is die schedvnge die Siip Tuck-
imn von der winda vort uf dorch die heyde. Vortmeir
zuschen karielanken vnd Normen is die schedvnge die

ziip die ncgest is karielanken. bi der vort karielanken in

die winda. vnd vort vf bit zv der mvnde der beke

Abowe. Also wat dar is von ackere vnd von wischen
Hort dem orden zv. Mer die heyde und die walt stnt ge-
meyne deme stichte vnd dem orden. vortmeir die Abowe

vf bit zv deme zipe die is eyn schedvnge zvschen Cerni-
calle vnde deme dorpe Abowe als sie sprechen vp beyden
siden. Vortmeir zuschen den landen des siichreS vnd des

Conmenture von der windais die schedvnge die Siip

bestien von der Winda vp wart zuschen der vdrende

vnde Gardemecce also dat die MamespinteS bliue mit
der vdrende zv der vorderen hant vnd die wisch Garde-

mecce bliue zv der luchteren hant vnd also vort die

richte bit vf die verpen. dat zv dude hetet eyn Horst,
die verpen vpwart bit zu yadeswaden. von yadeswaden
bit zv Sagarespyrksten. von Saaarespyrksten bit zv cmc

groten steyne achter Saghothe. von deine steyne bit

zv der See Clamken. von der See bit in die lusa. von

der See lusa bit zv naboles mvnde an dem Meer. Zv
gezucnisse vnde ewiger vestenvnge disser vorbcschreuener

dinge hebbe wi vorgenanten bissen brief besegelt mit

vnsen ingesigelen. Disse ding sin gesehen vnd bisse brief
is gegeuen an den iarcn gotis gebort dusint driehvndert
acht vnd drittich zv Goldinghen an vnser vrowen taghe
der leitsten

12) Mündung. -Z) auf deutsch, hinter. i°) am lettm
Tage unserer lieben Frau, d. i. Maria Geburt, weil dieser Taa
später fällt, als Maria Himmelfahrt.
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Anmerkung.

Diese wichtige Urkunde war weder Russow/ noch

Hiarne, noch Kelch, ja nicht einmal Arndt, bekannt.

Sie wurde von dem Bcysizzer des Reichskammerge-
richts Christian von Nettelbla 1729 zuerst in

demkssc. rerum Lurl. I. p. 115 seqci. bekannt gemacht.
Wenn man sie aber mit gegenwärtiger Abschrift ver-

gleicht, stehet man, daß diese, welche ebenfalls den

reichen Sammlungen des Herrn HofrathS von Recke
in Mitau entnommen ist, viel mehr Vollständigkeit
hat, weil in jener oft ganze Zeilen ausgelassen sind,
und offenbare Fehler vorkommen, wie schon Gadebusch
in seiner Abhandlung von Livländischcn Gcschichtschrei-
bcrn S. 25? anmerkt. Wenn dieser Schriftsteller dort

behauptet, daß das Wort: Meister, dem Namen Eber-
hard Muuheim bcyzusezzen sey, so müssen wir ihm bey-
pflichten, wenn er aber dazusezzt, daß im Anfange der

Urk. nach: Hinrieh von Hannover nicht Domherr, son-
dern Komthur zu lesen sey, so müssen wir ihm wider-

sprechen, weil der Bischof von Kurland nie einen Kom-

thur gehalten oder gesezzt hat. Die Kommandanten
seiner Scblösser, die zugleich die Wirthschaftsinspekto-
rcn aufseinen Domaincn waren, führten nur das Prä-
dikat: Vögte.

Tetsch hat zwar in f. Kurl. Kirch. Gesch. S. io?

diese Urkunde angeführt; allein man sieht aus derVe-

rgleichung mit Nettelbla sehr bald, daß er sie nur aus

diesem denn der Anfang ist eben so fehlerhaft
recttirr, wie in der Ncttelblaschen Sammlung.

Wir haben, bey Anführung des KomthurS EhstpH.
v. Neuendo ff im Texte, eines TranssumtS dieser
Urkunde erwähnt, das der Herr Professor Brotze in

Riga (von dessen Güte diese Bemerkungen großen-
theilS herrühren) besizzt. Dieses stimmt mit unserer
Abschrift, bis auf einige unwesentliche Kleinigkeiten,
vollkommen überein. Es hat z.B. statt der beyden Na-

men: Haneyl Prowest und Reymar Mumme —:

Hauel Probst und Reiner Mumme. (Lezterer war

iZZo Komthur zu Wittenstein l.s. Nord. Misccll. St.
xxv S. Z32) nachher aber Komthur zu Fellin, und

muß als solcher in den Miftell. 1. c. x-358 supplirt wer-
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den). Die Eigennamen: Ladze, Ceruikalle, Garde-

mecce, MamesplNteS, Saghothe, Clamken, lauten dort

Ladse, Zernikalle, Kardemette, MameSPutteS, Zaga-
ten, Klaniken.

Das Original hatte, wie das TranSsumt anführt,
sechs Siegel.



Cweyte Abtheilung.

Gezchichte

der

Kirchen cu Goldingen.

13





Erztes Kapitel.

Anzahl der Kirchen in altern Zeiten. Vruchstükke zur Ge-

schichte der hiesigen Pfarrkirche bis zur Einführung des Luther-

thums. Das Goldingensche Kirchspiel. Revenuen der Prediger.

Erundstükke der Kirche. Visitationen, Konsiftorialgerichte und

verfchiedene Hieher gehörigeNotizen. Verz-ichniß der Gvldingen-

schen Pröpste.

Ausser der Hauptkirche, zu Ordenszeiten, da

die Stadt einen größern Umfang hatte, ausserhalb

deren Mauern noch Kapellen gewesen sind, bewei-

set schon der in den Papieren des fünfzehnten und

sechszehnten Jahrhunderts dieser Kirche sictS bey-

gelegte Namen: Parkerke (Pfarrkirche). Man un-

terschied sie dadurch nicht von ihrer ehemaligen Fi-

lialkirche zu Lippaiken, sondern von den zwey Ka-

pellen, die sich in den beyden Vorstädten, Peterfeld

und Annenfeld, befanden. Wahrscheinlich waren diese

Kapellen, deren Namen von ihren Schuzzpatronen

herrührten, für die Stadtarmen und zwar eine für

mannliche und die andere für weibliche Personen fun-

dirt worden. Daß auf Peterfeld und zwar auf der
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Stelle des Glokkcnthnrmes neben dem Armenhause

eine Kirche gestanden habe, verräth schon der Augen-

schein, und alte Nachrichten versichern, es seyen auf

dem dasigen Kirchhofe alte Grabmaler aufgefunden

worden. An das Daseyn einer Armenhaus-Kapelle

auf Annenfeld erinnert nur noch die dort ausstehende

Armenbüchse. Beyde Kapellen wurden zu Ordenszei-

ten wahrscheinlich von dem Stadtprediger versehen;

auch waren sie mit Ländcrcyen dotirt, denn bey der

Kirchvisitation von 1624 zeigte der Pastor Wittingk

an: die Bürger hatten die von den ehemaligen Kapel-

len auf Peter- und Annenfeld noch übriggebliebenen

Ländereysn in ihre Granzen gezogen; worauf eine Un-

tersuchung vorgenommen werden sollte /
deren Resul-

tat aber nicht bekannt ist.

Ausser diesen zweyKapellen und derSchloßkirche gab

es in Goldingen neben der Stadtkirche keine andere

mehr,wenigstens ist es ganz ungegründet, daß hier je eine

Lettische Kirche gewesen sey. Ja aus derKirchenrefor-

mation v.J. 1570, Buch vm., ist sogar zu ersehen,

daß vor Errichtung des Herzogthums keine Lettischen

Prediger in den Städten gewesen sind. Erst bey der

Kirchvisitation i. I. 1606, die wir, weil sie die älteste

ist, die wir haben, und manche Aufschlüsse über den

damaligen Zeitgeist giebt, in der Beyl. l- vollständig

mittheilen, war man auf die Notwendigkeit gefallen,

in der Stadt ebenfalls eine Kirche für die Letten zu

haben. Die Visitatoren bestimmten zwar, daß, weil



der Herzog Wilhelm die Hauptkirche baue und un-

terhalte, das Kirchspiel die Lettische Kirche bauen und

unterhalten sollte, dessen Beytrage auch in dem Receß

verschrieben wurden; allein bey der folgenden Visita-

tion 1624 erklarte dieses schon, daß es damals zu diesem

Versprechen gezwungen worden wäre, und machte sich

dagegen nur zu einer Beysieuer aus gutem frey en

Willen anheischig DeSungeachtet und obgleich die

Visitation von 1650 die Erbauung dieser Kirche vom

Kirchspiel bey Exekution verlangte und späterhin noch

öfter darauf gedrungen wurde, isi doch dieser Bau bis

jezt noch nicht zu Stande gekommen.

Mit der Schloßkirche stand die Stadtkirche in keiner

Gemeinschaft, ausser, daß vielleicht zu katholischen

Zeiten einer von den Konventsgeistlichen bey lezterer

besonders als Parochus stand; woher auch nach Errich-

tung des Herzogthums die Einrichtung entsprungen

seyn mag/ daß der jedesmalige Stadtpfarrer zugleich

Prediger bey der Schloßkirche war, welche die Herzoge

als Hofkirche beybehielten und bey derselben sogar bis

in die spätem Zeiten einen eigenen Kapellmeister be-

soldeten.

Zur Zeit derOrdensregierung stand die ganze Kir-

chenverfassung unter der Stadt und derenOberhaupte,

dem HauSkomthur. Der Komthur hatte das Beftät-

tigungsrecht der Prediger und fertigte deren Vokation

i) s. Veyl. 11.

199
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aus, wovon noch ein Beyspiel vom Komthur Heinrich

Steding übrig ist. Der Rath hatte damals sogar das

Recht, die der Kirche gehörigen Grundstükke zu ver-

kaufen, denn auf einem Blatte des Stadtprotokolls v.

I. 15Z8 heißt eS: Item so hefft eyn ersamer raeth der

olden Äpocksche verkofft eyne wartstcde (Hausstatte) der

kerckene tho gehorich vor 10 marck tho füller noge

betalt/ Als Gotthard Kettler, bald nach Er-

richtung des HerzogthumS, die Fundirnng vieler neuen

Kirchen theils selbst übernahm, theils besorgte, und

dieser zufolge den Geistlichen bestimmte Revenuen an-

wies, fiel dem Adel die Sustentation der Kirchspiels-

prediger hauptsachlich anHeim. Daher kam es wohl,

daß derselbe späterhin, wie es auch nicht unbillig war,

auf das PrasentationSrecht derKirchspielsprediger und,

wo die Städte dies bisher allein hatten, auf daSKom-

patronatsrecht drang, und mir scheint, daß er dieses

schon seit 1617 ausgeübt hat. Wenigstens ist es ganz

ungegründet, was Ziegenhorn behauptet, daß

erst Herzog Friedrich Kastmir auf dem Landtage 1684

dem Adel das Patronatsrecht bey den Kirchspielen aus

besondrer Gnade ertheilt habe, obgleich sich der

Herzog wirklich so ausgedrükkt haben mag. Denn aus

den Papieren des hiesigen Stadtarchivs ist ersichtlich,

daß schon vorher die adlichen und bürgerlichen Kirch-

2) zu voller Gnüge, d> h. baav und richtig. 2) s. dessen

Staatsrecht §. esz.
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spielsverwandten die Vorschlage bey den Vakanzen ge-

macht haben. Herzog Jakob würde diese nicht ange-

nommen haben, wenn der Adel kein Recht dazu ge-

habt hatte. Eben so nahm er an der Wahl der Letti-

schen Prediger aus gleichem Grunde Theil, und nur -

allein an den Orten, wo Diakoni nothwcndig waren,

durfte die Stadt allein das Wahlrecht über diese aus-

üben. Um auch dieses sich zu erwerben, wollte der

hiesige Rath zu Anfange des siebzehnten Jahrhunderts

die Errichtung eines Stadtdiakcnats durchaus durch-

sezzen, jedoch ohne daß die Stadt die Emolumente des-

selben allein hergeben sollte.

Vor dem Jahr 1617, da die Literaten einen be-

sondern Stand in Kurland zu formiren anfingen, stan-

den auch noch die hiesigen Geistlichen unter desRaths

Jurisdiction. Als 15L8 beyde Prediger eine Streit-

sache mit einander hatten, verglich sie der Rath den

z. May und sezzte 100 Thaler Strafe für denjenigen

von beyden fest, welcher neue Handel anfangen würde.

In den ersten Jahren seines Hierseyns klagte der

Deutsche Pastor Wtttingk bey demRath: daß der

Lettische Pastor ihm bey der Administrirung des Abend-

mals nicht helfen wolle. Der Rath befahl es diesem,

bey Androhung einer namhaften Geldstrafe. Wit-

tingk entzog sich zuerst der Jurisdiction desMagistrats,

dem Lettischen gelang dies erst spater. Auf Anregung

des erstern ftzzte die Kirchvisitation von 1624 zuerst

fest: daß die Pastoren, weil sie ein Personalprivile-
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gium hätte«/ das Forum des Raths nicht agnosciren

dürfte»/ fondern unter demKonsistorium ständen.

Aus' den katholischen Zeiten befindet sich noch ein

Papier im Rathsarchiv/ das ein Verzeichniß der der

Kirche zugehörigen Gerätschaften und Kostbarkeiten

enthält. Die Schrift ist schon fast ganz erbleicht und

sehr schwer zu lesen. Ich theile den Inhalt dieses

Blattes in der Beylage m. ganz und wörtlich mit/weil

sich aus demselben die Zeit bestimmen laßt/ in welcher

Goldingen die Lutherische Konfession angenommen hat.

Dieses i. I. >535 aufgenommeneJnventarium be-

zeuget/ daß die zum katholischen Religionskult not-

wendigen Gerätschaften auf dem Schlosse in Verwah-

rung standen und daß in der Kirche selbst nur drey

Kelche mit zwey Patennen zum Gebrauch des Pastors

(nicht der Pastoren) seyen. Hieraus ist klar/ daß Gol-

dingen entweder in diesem Jahre oder kurz vorher,

aber nicht spater zum Lutherthum übergetreten sey.

Damit stimmen auch die andern Nachrichten über die

Zeit von dessen Ausbreitung in Kurland überein. Be-

kanntlich war der damalige Liefländische Ordensmeister

Wolter von Plettenberg, so wie alle kleine Fürsten je-

ner Zeit/ die in dem Lutherthum ein Mittel sahen,

ihre politische Wirksamkeit und Macht zu vergrößern,

diesem Bekenntniß in der Stille sehr zugethan, ob-

gleich er nicht wagte, sich öffentlich dafür zu erklaren.

Alle die Gottesgelehrten, welche zur Ausbreitung der

Lutherischen Lehre aus Preussen und Sachsen nach



203

Liefland kamen/ begünstigte er so weit/ daß ste überall

ungehindert öffentlich auftreten durften. Er gestattete

sogar/ daß schon i. 1.1522 Andreas Knöpken, ein

Lutherischer Geistlicher aus Treptow in Pommern,

als Archidiakon bey der Peterskirche in Riga angestellt

werden durfte. Bis zum Jahr 1530 gewann die neue

Lehre in Riga, Reval und Dorpatso viel Anhang, daß,

nachdem die Nachricht von der öffentlichen Uebergebung

des Protest. Bekenntnisses zu Augsburg allgemein be-

kannt geworden war, die Stadt Riga auf dem Kon-

vent zu Dahlen dem damaligen Erzbischofe Thomas

Schöning zwar als ihrem weltlichen Oberhaupte

die Huldiguug leistete, jedoch ihm alle andere Ge-

richtsbarkeit und die Befugniß, in Religionssachen

eine Aendernng vorzunehmen, streitig machte. Die

Festigkeit, mit der dieRigischen bey ihren Religionsan-

derungen zu Werke gingen und dabey beharreten, und

die Unterstüzzungen, die ste darin von allen Seiten er-

hielten, hatten zurFolge, daß viele bedeutendeGlie-

der des Kurlandischen Adels, die Kirchenpatrone wa-

ren, i. I. 1532 Dienstag nach Lichtmesse mit Bürger-

meister und Rath zu Riga in ein Religionsbündniß

tratenund ein besonderes Instrument darüber aufrich-

teten, worin ste sich zur Ausbreitung des Lutherthums

gegenseitig allen Schuzz und Beystand zusicherten.

4), Man findet dasselbe in Tetsch Lievanscher Kirchen -

geschickte, Königsberg ,74z. ». S. i° abgedrnkkt.



Die darin vorkommenden Edelleute oder (wie sie

sich nach Sitte damaliger Zeit nannten) gute Män-

ner waren: Friedrich Butler von Tuckum,

Claus Frank mit seinen Brüdern, Otto Grot-

hus, Cort und Herrmann B utler (aufKruthen

und Susten), Wolter von Wichsel (Wessel),

Alexander v. Sacken, Jasper Freytag (von

LoringShoff), Friedrich von Hahne, Jo-

hann Schopping, Claus Berge, Berend

Krummes, Hin rieh Brincken, Claus und

Otto Korff, Gebrüdere, und Johann Kerß-

feld. Die übrigen Bcygetretenen hatten sich nicht

besonders unterschrieben.

Durch diesen ansehnlichen Znwachs des Luther-

thums in Kurland wurden auch die hiesigen Ordens'of-

sicianten bewogen, sich für dasselbe zu erklären. Die

Geschichte sagt wenigstens, der damalige Komthur von

Windau, Wilhelm von der Pahlen genannt

Fleck, habe in diesem Jahre ebenfalls ein gleiches

Bündniß mit dem Rath zu Riga aufgerichtet. Da

Goldingen schon 1535 Lutherisch war, so läßt sich ver-

muthen, daß auch der damalige hiesige Komthur,

Heinrich v. Galen, ebenfalls in jenem Jahre dazu bey-

getrcten sey.

Aus dem Bericht, welchen der zur ersien Kirchen-

visitation i. I. 1566 vom Herzoge Gotthard deman-

dirte Abgeordnete, der Superintendent IVI. Stephan

Bülaw, dem Herzoge Mattete, läßt sich nur zu

204
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deutlich ersehen, dast der Orden durchaus nichts ge-

than hatte, Religiosität unter den Letten zu ver-

breiten. Auf dem platten Lande waren zwar mehrere

Hofkapellen für die Gutsbesizzer, aber eigentlich keine

Kirchen für den Landmann; nur in den Städten und

bey den Ordensschlössern fand man sie, und hin und

wieder auch Schulen. Das Ceremonienwesen, das

Anhören der Lateinischen Messe und das Mitsingen ei-

Niger Lieder aus dem Kopfe machte die ganze Religion

des gemeinen Mannes aus. An gottesdiensilichen Bü-

chern in seiner Muttersprache war noch ganzlicher

Mangel, da dieBuchdrukkerkunft bey Einfährung des

Lutherthnms kaum 100 Jahre alt, nur noch sehr we-

nig Hände beschäftigte und sehr theuer arbeitete, und

die Mehrzahl der Pricsier, in Schwelgerey versunken,

die Landessprache nicht verstand. Erst Herzog Gott-

hard sorgte für dieBeförderung derReligiosität unter

dem gemeinen Mann auf vielerley Art. Zuförderft

stiftete er ganz neue Kirchen auf seinen Domänen und

der Adel folgte seinem Beyspiel auf seinen Gütern nach;

dann verordnete er die Anstellung besonderer Letti-

scher Pradikanten.in den Städten, welches auch bey der

zur Stadt Goldingen geschlagenen Lettischen Gemeine

geschah. Anfangs konnten diese nicht Lettisch; deswe-

gen befahl er, daß der bey jeder Gemeine zu haltende

Tulk oder Dolmetscher, der zugleich das Amt eines

Vorsangers versah, an einem besondern Pulvet (der-

gleichen noch jezt von jener Zeit an exiftiren) den
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Bauern das auf Lettisch verdolmetschen mußte, was

der Pradikant auf der Kanzel deutsch sagte. Ferner

sorgte er für eine im ganzen Lande allgemein einzufüh-

rende Kirchenordnung, über die jeder Prediger seine

Meinung abgeben konnte. Diese wurde dem Herzoge

den 28. Sept. Is/«/ da er noch, wie gewöhnlich, hier

in Goldingen residirte, auch hier von einigen Kurlan-

dischen Geistlichen übergeben und zum Druck befördert.

Sie kam sammt der auf seine Anordnung ebenfalls mit

vielem Eifer betriebenen Kirchenreformation 1572 im

Drukk heraus. Das Hauptwerkzeug zu seinen kirch-

lichen Einrichtungen war sein Rath Salomon

Henning.

Die Einrichtung der Kirchspiele war indessen schon

in den frühesten Zeiten vom Orden und den Bischöfen

gemacht. Ich habe ihrer in den Urkunden in den ade-

ligen Briefladen vielfaltig erwähnt gefunden, und da-

her) die Bemerkung gemacht, daß auch schon zu des

Ordens Zeit mehr Kirchen im Lande exiftirt haben, als

der Superintendent Bülau in seinem Berichte vom I.

1566 angegeben hat. Nicht nur in den Städten und

Hakelwerken befanden sich besondere Kirchspielskirchen,

z. B. in Goldingen, Windau, Alschwangen,

Sackenhausen, Grobin, Durben, Talsen,

Zabeln u. s. w., sondern auch ein jedes, selbst daS

kleinste, Ordensschloß hatte seine eigne Kirche, z. B.

Neuhausen, Nabben, Wirgen u. a. m. Auch

Libau hatte schon vor der Reformation eine Kirche.
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Klosterkirchen scheinen im Ordenschen nicht gewesen zu

seyn, allein im Piltenschen waren gewiß mehrere, von

denen ich Hasenpoth und Popen mit Sicherheit

anzugeben weiß.

Die Priester an den Kirchspielskirchen wurden schon

zn Ordenszeiten von den Eingesessenen unterhalten.

Aus der zwischen dem Bischöfe von Kurland Heinrich

und dem Eberhard von Seyne, Gebietiger der

Brüder des Deutschen Hauses über Deutschland und

in des Hochmeisters Statt über Liestand, i. I. 1252 zu

Goldingen wegen Bauung und Bewidmung einiger

neuen Kirchen abgeschlossenen Einigung laßt sich erse-

hen, wie viel damals vom Lande an die neuen Priester

entrichtet worden ist. Ich theile aus dieser Urkunde,

die ich, zur Ersparung des Raums, hier nicht ganz

bekannt mache, das aber bey einer andern Gelegenheit

geschehen wird, in der Beylage IV. die Stelle mit,

welche von dem Gebiete Bandau, darin Goldingen

lag, handelt. Nach Gotthards Verordnung von

1567 5), sollen geben „ein Ganzhakner von Roggen,

Gerste und Hafer ein halb Löf von jedem; ein Einfüß-

ling mit Land 1 Külmit, ein Pirtneek (Badstübner)

mit Land 1 Ferding, ohne Land 1 Groschen; die

Strandbauern doppelt so viel, als vorher. Die Ab-

gaben derDeutschen Handwerker sollen noch bestimmt

5) die man in Tetsch's Kurl. Kirch. Gesch. Th' I. S. Ic? ab

gedvukkt findet.
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werden, die mehrsten Freybauern sollen den adeligen

gleich geben, der Adel aber von jeden zehn Gesinden

(Bauerhöfen) zum wenigsten 10 Mark Rigisch, d. i.

einen Timpf. Die fürstlichen Aemter waren aber mit

den Abgaben an die Kirche am schwersten belastet. Nach

eben dieser Verordnung mußten die Kirchspielseinge-

sessenen von ihren Leuten an einem bestimmten Tage

die Kirchenabgaben einHeben und sie den Kirchenvor-

mündern in der Stadt zuschikken, die sie an die Predi-

ger und Schullehrer austhcilten. In der Golding-

schen Visitation v. I. 1624 wurde festgesetzt, daß das

Kirchenkorn und das Geld vom Lande jährlich zu Ni-

colai von jedem Eingesessenen ins HauS des Predigers

gesendet werden sollte. Diese Einrichtung dauertebis

gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts fort, da

der adelige Kirchvorsteher die Abgaben sammelte und

abschikkte.

Um die Familien kennen zu lernen, welche in den

ersten Zeiten des Herzogthums im Goldingschen Kirch-

spiel besitzlich gewesen sind, theile ich in den Beylagen

V., Vi. und VII. drey Verzeichnisse derselben von den

Jahren 1569, 1605 und 1650 mit. ErstereS ist eine

Berechnung der Natural- und Geldabgaben von dem

Lande und der Stadt an die Prediger und den Rektor

der Schule von dem damaligen bürgerlichen Kirchvor-

steher, dem Kaufmann Heinrich Mesener, die er

dem Rath zur Juftification eingereicht hatte. Von

diesem ist noch eine zweyte vom I. 1570. Die in der



209

beygcfügten angezeigte Einnahme der 90 Mark von

dem Stadtvogt Schulz war von der Bürgerschaft

unter dem Namen Opferpfennig erhoben. Herzog

Gotthard hatte diese Geldabgabe der Bürger an Kirche

und Schule statt einer Naturalabgabe wahrscheinlich

erst eingeführt oder erhöht. Im I. 161Zbetrug dies

Opfer- oder Pastorengeld gegen 60 fl.' Spaterhin

hatte aber'diese Abgabe nicht mehr statt, weswegen

der Pastor Mitling auf ihre Wiedereinführung drang

und diese auch durchsezzte. 1642 wurde sie aber abge-

schafft und eine willkührliche Subscription dafür einge-

führt. Auf einem Zettel von diesem Jahre befindet

sich die Liste der Kontribuenten. Er hat die Ueber-

schrift : »Anstatt des Opfferpfennings. Die den Pasto-

ren schuldig sein zu geben" Nun folgen die Namen:

„Herr Bürgermeister Daniel Meyer Mark

(>T st.) Herr Bastian alte Voget s Mk. u. s. w.

Von den acht Rathspersonen kamen zusammen: 34

Mark 3 gl., und von 43 Bürgern 129 Mark, also zu-

sammen 32 fl. 3 Dütchen.

Alles anzuführen, was sich über die Aecidentien der

hiesigen Geistlichen und die besondern Einnahmen der

Kirche in altern Zeiten vorfindet, würde zu weitlauf-

tig seyn und den nicht zunächst dafür interessirten Leser

ermüden. Manches dahin Gehörige wird sich auch noch

aus dem Folgenden ergeben. Daher nur einige No-

tizen.

14
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sich alles um das Vielfache vertheuert hat,

so siud doch die Kirchenabgaben und Prediger-Emolu-

mente nicht merklich erhöht worden. Bey dem Jahr

1688 kommt z. B. folgende Berechnung von Beerdi-

gungskosten eines Bürgers vor: FürS Belauten beym

Verscheiden 2 fl., bey der Beerdigung eben so viel.

Für den Sarg z Thlr. Alb., das Grab zu graben in

der Kirche z fl. 27 gl., dem Deutschen Pastor für die

Predigt 6 st., an den Undeutschen Pastor Heinrichs

3 fl., an den Rector Z Thlr. Alb. oder 1 fl. 22 gl., an

denKautor 2 fl., an die Schulknaben umznbitten 1 st.

6 gl., den Schulknaben fürS Folgen 1 fl., der Kirche

für das Grab 9 si., für die Leichendekke 4 st., für die

Glokken zfl., dem Maler, den Sarg zu malen 4^fl.'

gl. — Den besten Verdienst vom Sterben hatte

also auch schon damals der — Tischler. — Von den

bey Trauungen gebrauchten Brautkronen, die von der

Kirche gehalten wurden, floß ihr eine ansehnliche Re-

venue zu. Die Miethe derselben richtete sich nach dem

Stande der Braut. — Die Revenue der Strafgelder

für Injurien, fleischliche Sünden und Kriminalverge-

hungen war indessen noch viel betrachtlicher, besonders

im siebzehnten Jahrhundert, da dergleichen Exeesse

hier am häufigsten gewesen sind. Oft bestanden die

Bußen an die Kirche nicht in Gelde, sondern der

Straffällige mußte auch wohl für die Kirchendekora--

tion etwas geloben. So gelobteß. Urban Wolf

i6is, weil er den Stadtknecht geschlagen, eine Krone
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an die Kirche, und der Bürger Ruschfifter 40Jahr

spater eine Dekke auf den Altar. Unter dem Schwall

von Beyspielen vielfaltiger Excesse jener Periode fin-

den sich auch viele von äusserer Pietät, die sich durch

Geschenke und Vermächtnisse an die Kirche und Schule

bewies. In den Tesiamenten aus jenem Jahrhun-

derte betragen die Donationen an Kirche und Schule

selten unter 100 fl. In dem Rathsprotokoll v. 1674

wird von einer großen Donation an beyde durch den

Kaufmann Heinrich Richter i. I. 1669 geredet,

ohne jedoch die Summe anzugeben. Existirte noch die

alte Kirchenbrieflade, die 1659 von den Preussen ver-

nichtet wurde, so würden wir von einer Menge von

Vermächtnissen an die Kirche Nachricht haben, auf

welche die Papiere im Rathhause oft nur hindeuten.—

Die ehemalige Hauptrevenue der Kirche gaben hier,

wie überall, die Begräbnisse in den Kirchen. Von der

Zeit, da eine fasi zu weit getriebene Vorsicht diese ab-

schaffte und sogar die Todtcnäkker vor die Städte ver-

legte, datiren alle Kirchen den Anfang ihrer schlechten

Finanzverhältnisse, so wie es auch nicht zu laugnen isi,

daß hiedurch die alte äussere Pietät und das Attache-

ment an dieKirchen merklich alterirt worden ist.

Ueber die in alten Zeiten zum Deutschen Pasio-

rat gehörigen Landereyen enthalten die Rathspapiere

nichts Bestimmtes. Zwar wird in dem Visitationsre-

eeß von 1624 derPasioratSbauern gedacht, allein auch

zugleich verordnet, daß Pasior Witting, der zu Um-

14
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Grabung und Bezaunung seiner Aekker i?i Mark 22

Schillinge aus der Kirchenkasse genommen hatte, ihr

diese wieder erstatten solle, tteber die Wohnung aber

enthalten jene Papiere folgende Data. Das Deutsche

Pastorat lag anfangs neben der Kirche gegen Osten,

welches man aus den noch hin und wieder aus der

Erde hervorragenden Fundamentsteinen desselben sehen

kann. Die Hintergebäude standen da, wo jezt die

Oberhauptmannswohnung liegt. Nach Ausweisung

des Kirchenvisitations-Protokolls v. 1650 war das Ge-

bäude damals so alt und verfallen, daß der Pastor mit

den Seinigen nur mit Lebensgefahr darin wohnte und

ihm alles verdarb; daher der Herzog versprach, es

nebst der ebenfalls sehr baufälligen Kirche neu erbauen

zu lassen, hingegen solle das Kirchspiel die Lettische

Kirche bauen lassen. Bey dem großen Brande 166g

brannte es sammt der Kirche und Schule ab und wurde

nicht wieder aufgebaut, woher der PraposttuS Hart-

mann auf sein Gütchen Alt-Goldingen ziehen

mußte. Sein Nachfolger NeresiuS zog, aus' Man-

gel einer Wohnung, in das ehemalige Lettische Pasto-

ratshauS, das unter der Zeit von dem Maler Gi ese,

dem es gehört hatte, an die Kirche für 1000 fl. Schuld

verfallen war, und mußte dem Lettischen Pastor

Mkethe zahlen. Er wohnte hierin bis 1722, denn in

diesem Jahre hatte der Herzog des sel. Peters

Meyer Haus zum Pastorat gekauft. Auch dieses

brannte vor 17Z2 ab und der Herzog kaufte wieder ein



213

anderes Gebäude. Nachdem dieses baufällig geworden

war und abgebrochen werden mußte, vertauschte die

Regierung, nach Inhalt des Instruments 6. 6. Mitau

den 5. May 1740, ans Befehl des Herzogs Ernst Jo-

hann, den dem Herzoge gehörigen in der Bergstraße

bey dem Mummischen Hause belegenen wüsten

HauSplazz, worauf vormals das Deutsche Pastorat ge-

standen hatte, gegen den der Stadt gehörigen, vom

Aeltermann Muß herrührenden, an dem jezzigen

Deutschen Pastoratshause gelegenen wüsten HauSplazz

und Statte.

Das Lettische Pastoratsland gehörte höchstwahr-

scheinlich zu katholischen Zeiten zu der Kapelle auf Pe-

terfeld und wurde von der Stadt späterhin dem Letti-

schen Prediger eingeräumt, welches sie so oft zu ver-

stehen gab. Daher sind auch keine Bauern bey dem-

selben. Die Disposition über dies Land suchte sich die

Bürgerschaft bis auf die spätsten Zeiten zu erhalten.

So stnde ich einen Kontrakt v. s. Dec. 1755, in dem

die Stadtalterleute Schiller und Reimers mit

Bewilligung des Bürgermeisters Kölzsch und der

Stadtältsten das Undeutsche Pastoratsfeld auf acht

nach einander folgende Jahre an den Bürger und

Hutmacher Valentin Schmidt für 26 st. (schreibe

sechs und zwanzig Gulden!) jährlich unter der

Bedingung, den um dieses Land befindlichen Zaun

stets im Stande zu erhalten, vermieteten.



214

Ueber das ehemalige Lettische PastoratSgebäude hat

man schon oft aber vergebens sich um Nachrichten be-

müht. So viel ersieht man aus den Rathspapieren,

daß schon in den ältsten Zeiten die Lettischen Pasioren

sictS in ihren eignen Hausern wohnten, weil die Stadt

ihnen theils kein Haus zu geben hatte, theils das ih-

nen von der Stadt angewiesene für sie zu schlecht war.

1606 war ein solches Gebäude da, aber der Paftor

wohnte lieber in seinem Hause. Als hernach dies Let-

tische Paftorat an den Kaufmann Georg Tiebe-

mann 16Z8 verkauft wurde, miethete die Stadt dem

Pastor eine Wohnung und besorgte deren Reparaturen.

Paftor Jodok uS Lutter kaufte dasselbe HauS zu-

rükk, die Stadt unterhielt es und gab ihm Quartier-

geld. 1675 gab endlich der Herzog der Stadt zum

Aufbau des Lettischen PasioratS Balken aus seinem

Walde. Die Balken wurden ausgeführt, zu den

Schanzen am Schlosse geliehen, nicht wiedergegeben,

und so also das Paftorat nicht erbaut. DaS bisher da-

'

zu gebrauchte HauS ging aus einer Hand in die andre,

bis es der Maler Giese 1690 von dem gewesenenRek-

tor und nachherigen Paftor Mittelpfordt zu Sal-

lehnen kaufte. Giese hatte 1000 fl. Kirchengeld und

wurde bankerot. Die Kirche mußte es annehmenund

da der Deutsche Paftor gerade auch keine Wohnung

hatte, wurde eS diesem dazu eingeräumt. Aus diesen

Verlegenheiten half der Stadt endlich der Bürgermei-

ster Winhold Mumm. Er schenkte ihr zum Letti-
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schen Paftorat eins' von seinen Häusern, dasselbe, wel-

ches iezt zur Russischen Garnisonkirche einstweilen ein-

geräumt ift. In dem Stadt-Rechnnngsbuche v. 172 s

heißt es' von diesem S. : das vom sel. Herrn

B. M. Winhold Mumm an die Stadt geschenkte Haus

ift von ihm zum Undeutschen Paftorat, und das dabey

ftchende kleine Haus für den Küfter legirt, und S. 51./

Sel. Joachim Giese HauS ift wegen Schuldforderung

an die Kirche gediehen und wird vom Herrn Präposito

anjezt bewohnt, die Grundzinse muß aber die Stadt

haben. Da dies Paftoratsgebäude so sehr verfallen

war, daß der iezzige Lettische Paftor es nicht mehr be-

wohnen konnte, supplicirte er bey der Regierung um

die Besorgung einer Wohnung. Die Regierung ver-

langte den Bau von der Stadt. Diese weigerte sich

unter der Entschuldigung, der Bau fiele ihr, beson-

ders jezt, zu schwer, daher mögte das Kirchspiel dabey

succuriren oder eine besondere Lettische Kirche bauen.

Bey einer 1806 gehaltenen ausserordentlichen Kirchen-

revision wurde auch diese Angelegenheit vorgenommen

und Kirchspiel und Stadt kamen durch einen Vergleich

überein, daß das Kirchspiel zwey und die Stadt ein

Drittel zu den Kosten eines Pastoratshauses und der

dazu gehörigen Nebengebäude und Zäune hergeben

sollte. Hierauf wurde den 21. May 1808 das Haus

des Rathsherrn Budde in der Polizeystraße für 2400

Thlr. in Alb. gekauft, wogegen das alte Paftoratsge-

bäude nach gleichem Verhaltniß für beyde Theile ver-
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kauft werden sollte. Dabey erklarte sich die Stadt, auf

dm Bau einer besondern Lettischen Kirche von dem

Kirchspiel nicht ferner dringen zu wollen.

Die Goldingsche Kirche hat ehemals ihre beson-

dern Grundsiükke gehabt, wovon ein jährlicher Kanon

entrichtet wurde. Wir haben schon zu Anfange dieses

Kapitels ein Beyspiel angeführt, daß der Rath ein der

Kirche gehöriges Gmndsiükk verkaufte, und in der vo-

rigen Abtheilung unter der Beylage IV. eine Urkunde

vom I. 1470 mitgetheilt, worin der Ordensmeister

Wolthusen v. Herße der Stadt die Zinserhebung

von den Hänscm in der Bergsiraße und der Kirche die

unbebauten Grundsiükke derselben, jedoch leztere mit

der Bedingung, schenkt, daß deren Bebaner sich mit

dem Kointhur, den Kirchenvorstehern und dem Rathe

über den zu entrechtenden Kanon einigen sollten. Da

die Stadt sich so oft, ja man kann sagen, immer in

Geldverlegenheit befand, so isi wahrscheinlich, daß

sie alle diese Kirchengrundsiükke verkauft habe. In den

spätem Zeiten finde ich wenigsiens keines der Kirche

gehörigen Grundsiükkes oder Hauses gedacht, ausser

des ihr für Schuld zugefallenen ehemaligen Lettischen

PastoratSgebaudes.

Der Stadtkirchhof hatte nebst dem Schlosse und

dessen Ringmauernbezirk, wie wir bereits angemerkt

haben, von demOrdenSmeisier Arnold v. Vieting-

hof i. I. iz6i daS Privilegium einer Freystätte für

Todtschlager erhalten. Dies sezzt das Daseyn einer
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Mauer um denselben voraus. Diese wurde in spatern

Zeiten ruinirt und verlor, was ihr noch jezt fehlt, ihre

Pforten; wiewohl man das Vorrecht der Freystatte

noch bis in die spatern Zeiten zu behaupten suchte.

Unter den Beschwerden, welche Rath und Aelterleute

bey der Kirchvisitation den iv. Aug. 167züberreichten,

findet sich auch die von Seiten des Raths: „daß sich

die bürgerlichen Kirchvorsteher unterstünden, die Un-

teutschen Völker, so auf demKirchhofe wohnen, seiner

Jurisdiction zu entziehen, auch diejenigen, so da-

hin aus der Stadt um Unthat fliehen, zu

fthüzzen.

Das Privilegium einer Freystatte für denKirchhof

maßte sich auch die hiesige katholische Geistlichkeit an.

In dem Rathsarchiv liegen mehrere Prozeßakten zwi-

schen dem Rath und derselben, besonders demKanoni-

kus Lang harmig, wegen Verhaftnehmung solcher

Personen, welche sich auf den katholischen Kirchhof

geflüchtet hatten. Indessen wurden sie gewöhnlich zum

Vovtheil desRaths entschieden.

So sehr anch Herzog Gotthard gewünscht hatte,

daß die Kirchvisitationen oft wiederholt werden mögten,

so selten ist dies doch in spatern Zeiten geschehen. Ich

finde, daß hier nur folgende gehalten sind: 1) die be-

kannte allgemeine i. I. 1566. 2) eine im JuniuS 1588.

z) eine i. I. 1593. Das Rathsprotokoll enthalt über

diese nur folgende Notiz: „Die Herren Commissarien

verzehrten 30 Mark. E. E. Rath vnd ganze G'emeyne
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haben verwilliget in bevseyn der Herren VisitatorS vnd

ander mehr, das sie dem Organisten jarlicbes'so Mark

zur Besoldung geben wollen, dor ist die alte schnle

Hans dem spelman (Cpiclmann/ Stadtmusikus) ver-

hcurt davon gibt er jarlicheS 30 Mark dar zu selben 20

Mark gelegt vnd dem Organisten iarlich zugestellt wor-

den." 4) Die Visitation von 1606, deren Receß wir

in der Beylage l. mittheilem

5) Der Vintationsabschied vom Jahr ist sür

Goldingen merkwürdig, besonders wegen der Streitig-

keiten mit dem Pastor Witting. ES sind daher Abschrif-

ten von ihm in Menge vorhanden. Aus dieser Ursache

und weil er sehr weitlauftig ist/ will ich/ zu Erspa-

rung des Raums'/ ihn hier nicht beyfügcn. In Wet-

tmgs Geschichte,kommen überdies mehrere Auszüge

daraus vor. Die Visitation wurde den 13. Marz 162z

angefangen, aber nicht beendigt. Am Schlüsse des

Protokolls beißt es: -.weil die von Adell sich nicht ge-

stellet, auch man sie wegen Abgehung des Schlitten-

Weges und wegen Erhebung des Eises in den Ba-

chen und Strömen Winter dauerte also da-

mals nicht so lange, wie gewöhnlich jezt) nicht

erwarten können, als ist diese Visitation zu beque-

merer Zeit weiter zu continuiren diffcrirct." Dies'

geschah den Marz 2624 "). Sie dauerte bis zum

TctschKurl. Kirchen - Gesch. I. S. -12 sezzt sie unrichtigin's

Jahr iszi.
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Z?. desselben Monats. Die damaligen Visi'tatoren wa-

ren : der Oberhauptmann Otto Grotthuß,

Georg Franck, Kirchenvisitator, und Heinrich

Mayer, Superintendentund Pastor zu Autzcn. Der

Pastor zu Schrunden/ JohannGroßkurtz, mußte

dabey die Letten examiniren. Man verordnete darin

unter andern
/ daß die damaligen zwey adeligen und

zwey bürgerlichen Kirchvorsteher jahrlich vierzehn Tage

nach Ostern
/

erftere dem Oberhauptmann / leztere dem

Rath ihre Rechnungen abzulegen hatte»/ die dann von

dem Visttator justificirt werde» sollten. Der Lettische

Pastor, der bis dahin nur zehn Gulden Gehalt

von der Stadt erhalten hatte/ bekam von E. E. Rath

das Versprechen einer jahrlichen Zulage von vier

Gulden dafür/ „daß er in Abwesenheit des Teut-

schen Pastors, daneben M Bettagen/ in der Kirche

aufwartet."

Im Marz 1629 hatte der Herzog eine Konsistorial-

Kommisston hergeschikkt/ um den Paftor zu Frauen-

burg/ Ernst Rosenthal/ der, wie eine alte Chro-

nik in Mspt. sagt/ einen unhöflichen Mund auf Jhro

Fürstl. Gnaden gehabt hatte/ zu inauiriren. Sie ließ

ihn den 28. ej. zwischen der Schloßpforte enthaupten.

Eine andre Kommission saß im Januar 1630 wider den

hiesigen Lett. Pastor Heinrich TransauS/ der

nicht nur mit der ganzen Stadt Händel, sondern auch

seine Frau dergestalt gemißhandelt hatte, daß man ih-

ren Tod befürchtete. Eine Chronik in Mspt. aus der
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Mitte des' siebzehnten Jahrhunderts sagt gar, er habe

sie zu Tode geschlagen; allein ich habe Grund, diese

Angabe zu bezweifeln. Dies war damals noch kein

crimen laesze
— und so kam er mit Absezzung, unter

dem Verbot, je eine Kanzel im Lande zu besteigen,

davon.

Wahrscheinlich saß in beyden Gerichten der Herzog

in Person, wenigstens geschah dies bey den folgenden,

zn welchen er den 24. Januar i6z6 hergekommen war.

Den li. Febr. fing das Konsistorialgericht seine Siz-

zung und die Untersuchung wider den Pastor von Dür-

fen Adam (der Zuname wird nicht benannt, auch

nicht sein Vergehen bestimmt) an, den es seines Amts

entsezzte. Hierauf wurde der hiesige Deutsche Pastor

Wittiug in Untersuchung genommen und den 15.

Febr. abgesezzt. Die von vielen Orten eingehenden

Klagen über die Geistlichen veranlaßten den Herzog

noch in diesem Jahre zur Errichtung derPraposituren,

nnd der auf Witting folgende verdiente Pastor Haft-

stein wurde zum ersten PraposituS ernannt. Im fol-

genden Jahre sezzte der Herzog hier das Konsisiorial-

gericht fort, welches den 1. Juny den Pastor von Tal-

sen, der seine Frau erschossen hatte, unter des Herzogs

Fenster enthaupten ließ. Erst den 15. Juny begab er

sich mit seiner Familie wieder nach Mitau, wiewohl er

wahrend seines HierseynS einige Mal seinen LieblingS-

sizz Annenburg besucht hatte. Nach einer sehr langen

Panse wurde endlich
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6) den 7. Aug. 1650wieder eine Kirchvisitation und

zwar auf dem hiesigen Schlosse gehalten. Das Pro-

tokoll unterschrieben: „Melchior v. Fölkcrsamb,

Oberhauptmann zu Goldingen und designirter

ler, Paulus Einhorn, Superintendens, Ewald

Brincken Oberster Leutnant, Daniel Hafft-

st e i n, Qolcl. 6istrictus?r3evositus." Die

Kirche war damals nicht arm. Sie hatte nach Aus-

weisung des Protokolls, ausser dem baaren Gelde,

2669 fl. 22 gl. an gewissen und 688 fl. 22 gl. an unge-

wissen ausstehenden Schulden.

7) Die Visitation vom 10. bis 17. Aug. 167z, deren

Abschied unterschrieben hat: Georg Friedrich v.

Tranckwitz, Oberhauptmann zu G., Heinrich

Adolphi Superintendens, und Georg Gösens,

?ast. et Oistr. <3016. kraezz., gab dem hiesige»

Magistrat zu einer Menge von Beschwerden Veran-

lassung. ES geschah jezt zum ersten Mal, daß nie-

mand aus demselben dazu gezogen wurde, ungeachtet

dies den vorigen Visitationen nicht conform war, wes-

wegen er und die Stadt wider sie, jedoch vergebens,

protestiere. Dies war wohl seine Hauptbeschwcrde,

und die andern Klagen, ;. 8., über das eigenmächtige

Verfahren der bürgerlichen Kirchvorsteher; daß an den

Tagen, da Betstunden gehalten werden sollten, viele

Leute communicirten; daß die adeligen Leichen am

Sonntage begraben würden, worüber der Gottesdienst

nicht zu rechter Zeit anginge, ja sogar oft gMz auS-
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falle, u. s. w., dienten wohl nur zur Brarne seines

Hauptgesuchs und um die Protesiation wo möglich

wirksamer zu machen. Ersi nach beynahe siebzig Jah-

ren und zwar

h) im Oktober 1740 wurde wieder eine Visitation

gehalten, die dem Magisirat noch heissere Tage machte.

Er wollte nicht einmal die Abkündigung derselben zu-

geben. DeSungeachtet ging sie vor sich. Er und die

Bürgerschaft reichten unter andern folgende Beschwer-

den und Gesuche ein: daß das Kirchspiel eine Lettische

Kirche baue; daß wieder fürstliche Stipendiaten, wie

in alten Zeiten, bey der Schule gehalten würden;

daß mit den Kirchengeldern, ohne Vorwissen der bür-

gerlichen Kirchvorfteher, nicht geschaltet wer-

den; daß der Adel die Kirchengebühren doppelt erlegen

möge; daß der Lettische um acht und der Teutsche

Gottesdienst um zehn Uhr angehen und der dritte

Klingbeutel abgeschafft werden möge; daß der Adel die

Brautkronen von der Kirche miethe, wenn er sie gleich,

wie die Bürger, nicht brauchte, u. s. w. Zur Unter-

stüzzung ihrer Forderungen specificirten sie alle Leisiun-

gen der Stadt für Kirche und Prediger, ;. 8., sie un-

terhalte das Lettische Paftoratsgebaude; sie gebe dem

Deutschen Pastor ein Stükk Fand und eine Kammet-

stelle; sie salarire und logire den Organisten; sie wende

der Kirche manches Strafgeld ganz zu, ungeachtet ihr

davon nur die Halste zukäme, u. f. w. Die Visitato-

ren nahmen auf diese Beschwerden und Gesuche wc-
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nige Rükksicht. Die Stadt protestirte und appellirte.

Wahrend der Appellation wurden den 20. Aug. 1742

einige neue Verordnungen in Kirchensachen von der

Kanzel publicirt, und am Neujahrstage 1742 mit ei-

ner Anzeige der im vorigen Jahre Gebornen, Kopu-

lirten nnd Gestorbnen von derKanzel der Anfang ge-

macht. Wider alles dieses wiederholte die Stadt ihre

Protestation, Manifestation und Rechtsreservation,

jedoch fiel das Urthcil dergestalt aus, daß in der

Hauptsache alles blieb, wie es war. Seit dieser Zeit

ift keine Kirchvisitation gehalten worden.

So sehr die Stadt in spatern Zeiten sich bemüht

hat, ihre Leistungen an und für die Kirche zu verrin-

gern, so willig übernahm sie doch in frühern Zeiten

manche Ausgaben allein, an denen auch das Kirchspiel

hatte Theil nehmen sollen. Sie sezzte eine Ehre dar-

ein, für die Kirche recht viel zu thun. DaS Kirchspiel

war klug genug, ihr diese Ehre zu überlassen. Dieses

hatte sich z. B. anheischig gemacht, denOrganisten ganz

allein zu erhalten, die Orgel zu bauen u. s. w., allein

die Stadt that beydeS; sie gab ihm sogar freye Woh-

nung. Wegen der Einträglichkeit dör Organistenstelle

verwaltete sie in der Mitte des siebzehnten Jahrhun-

derts der Stadtsekretar Radzky. Von 1802 bis 1806

hat sie derPastor-Adjunkt Willert versehen. Meh-

rere Kopien von Organisten-Vokationen liegen im

Rathsarchiv, dessen altste Papiere schon eines Organi-

sten bald nach der Reformation erwähnen. In dem



224

turbulenten siebzehnten Jahrhundert, da Rath und

Bürgerschaft sietS über den Bogen gespannt waren,

erdreistete sich ein Organist, den Rath öffentlich zu

lästern. Dieser sezzte ihn 1642 ab, allein zwey Bür-

ger, Detmar Tiedemann und Chstph. Wiede-

mann, sammelten von ihren Mitbürgern so viel

Geld für ihn, daß er für den Verlust seines Amts

hinreichend entschädigt wurde.

Zur Begleitung des Kirchengesanges mit Instru-

mentalmusik wareu die Stadtmusici, oder, wie diese

in den Protokollen bis inS achtzehnte Jahrhundert

heißen, Justrumentisten, verpflichtet. Alle vierzehn

Tage mußte der Kantor mit ihrer und des Organisten

Hülfe eine Musik aufführen. Dies geschah noch bis zu

Ende des siebzehnten Jahrhunderts. Bis in die Mitte

desselben, da die Kirche noch einen Thurm mit einer

Galleric hatte, mußten sie auf dieser, an den drey

großen Festtagen, von allen vier Seiten spielen. Man

stndet der Jnstrumentisten schon im sechzehnten Jahr-

hundert erwähnt, deren Chor aus fünf Personen be-

stand. Wegen ihresHauptgeschäfts in derKirche ver-

langten sie von den öffentlichen Abgaben befreyt zu

seyn. Sie wandten sich dieserhalb an den Kanzler

Melchior v. Fölkersam, der sich.auch den 16. Nov.

1660 für sie bey dem Rath verwandte. Die Gemeine

einigte sich dergestalt, daß sie zwar in kleinen Sachen

übersehen werden sollten, zu den Landsteuern, Kontri-

butionen und Stadtgeldern aber beytragen müßten.
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Als man sie dem zufolge zu den großen Stadtabgaben

siets beyzutragen zwang, erhielten sie vom Herzoge

Jakob 1670 die Entscheidung, daß von ihnen nur die

gebrauchliche Kontribution gefordert werden könne.

1689 klagten die sammtlichen Musikanten der Städte

Goldingen, Mitau, Libau und Grobin bey dem Her-

zoge Friedrich Kasimir, daß die Magistrate frem-

den Musikanten das Spielen bey Gelägen zuließen,

welches diesen auch untersagt wurde.

Ehe wir dieses Kapitel beschließen und zur Ge-

schichte des Goldingschen Kirchengebäudes übergehen,

wollen wir noch die, von Tetsch unvollständig

gelieferte, Liste der Goldingenschen Pröpste von Er-

richtung der Präpositur an bis jezt mittheilen:

Daniel Häfft stein, Pastor zu Goldingen, von

i6z6 bis 1658. Ihm wurden in seiner Bestallung 6. 6.

Annenburg den 17. Nov. ,6z6 folgende Pfarren zuge-

ordnet: Goldingen, Frauenburg, Schrun-

den, Lippaiken, Windau, Landsen, Hasau,

Mahnen, Alschwangen GramSden, Wir-

gen, Butlers Kirche (Kruthen).

Matthaus Helmsing, Pastor zu Goldin-

gen bis 1659.

GeorgJösens, Pastor zu Windau.

?) Kirch. Gesch. 1. S. -e-. *) Diese Kirche verlor er aber

bald aus seiner Inspektion, indem sie den May isz? sur das

Katholische Bekenntniß eingenommen wurde.

15



Gerhard Hartmann, Pastor zu Goldingen

bis 5699.

Bernhard Johann Neresius, Pastor zu

Goldingen bis 1732.

Johann Schneider, Pastor zu Windau bis

1740.

Johann Friedrich Schüttler, Pastor zu

Goldingen bis 1751.

Jakob Friedrich RhanauS, Pastor zu Lan-

dsen und Hasan. Seine Lebensgeschichte und das Ver-

zeichniß seiner Schriften findet man bcy Tetsch

Ulrich Wilhelm Klapmeyer, Pastor zu

Frauenburg, legte die Prapositur nieder.

Friedrich Wilhelm Kade, Pastor zu Kursi-

tett und Cchwarden. Da er 1806 bey Uebernahme

des Pastorats in Hofzumberge aus dem Prapoft'tur-

sprengel trat, folgte ihm

Johann Daniel Goldmann, Konsistorial-

Assessor und Pastor zu Schrunden. Nach seinem frü-

hen Tode 1808 fiel die Wahl auf

Immanuel Gottlieb Unger, Pastor zu

Muischezeem und Remten.

L) 1. c.
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Cweytes Kapitel.

Gezchichte der Goldingenzchen Pfarrkirche

cur heiligen Katharina.

Es hat zwar der SuperintendentEinhorn in seiner

sehr selten gewordenen Schrift: Niswria

und aus ihm Kelch behauptet/ man habe zn des er-

sten Herzogs, Gotthard Kettler, Zeit keine Kir-

chen weiter im Lande gefunden, als bey den Ordens-

schlossern. Neben ihnen waren nur gar kleine hölzerne

Kapellen gewesen. Allein, so wie man einerseits das

Uebertriebene dieser Nachricht mehrmals anerkannt und

gefunden hat, daß auch an mehrern andern Orten

Kirchen gestanden haben, so kann man andrerseits doch

zugeben, daß die Kirchen, welche nicht in den Schlos-

sern selbst gewesen sind, von Holz waren. Dies ift no-

torisch und gar nicht zu verwundern, indem selbst die

unbemauerten Städte keine steinernen Hauser hatten,

und, wegen der öftern Kriegsgefahren, haben konn-

ten. Die Einwohner der Ordensbänder führten ein

sehr unstätes Leben und wählten deswegen zu ihrem

Baumaterial am liebsten das Holz, besonders, da sie

es in so großem Ueberfluß hatten. Auch die hiesige

Stadtkirche war von Holz und bey der Sacularisation

des Landes (1565) schon so baufällig, daß Herzog

r) vorxat, IS4S- 4. 2) 1. Z77,

15



Gotthard in der bekannten Verordnung zur Grün-

dung neuer und zum Wiederbau verfallner Kirchen

vom 28. Febr. 1567 auch den Bau der Pfarrkirche zu

Goldingen anbefahl.

Es wurde auch bald nach dieser Verordnung der

Grund zu einem neuen Gebäude gelegt; allein dies

war ebenfalls nur von Holz. Aus einem Petito der

Stadt an den Herzog Gotthard ist zu ersehen, dnß

der Herzog zwar Ziegel und Dachsteine und Kalk zu

demselben lieferte, diese aber die Stadt, jedoch nach

einem billigen Preise, bezahlen mußte. Dieses Kir-

chengebaude hatte zwey Thürme, in deren einem die

Glokken hingen. Der andre scheint zur Wohnung des

Stadtwächters gedient zu haben; wenigstens finde ich

bey dem I. 1595, daß der Rath den „Stadt-Drom-

meter" wegen seines vergeblichen Gewaltsehreyens um

10 Mark strafet, und zwar, wie es heißt, nach In-

halt der Banersyrache.

Nach 40 Jahren muß diese Kirche schon wieder bau-

fällig gewesen seyn, denn die Visitation von 1606

sagt Herzog Wilhelm habe ste vor etlichen Jahren

zu bauen und zu unterhalten versprochen und ste auch

gebauet. In dieser Kirche hatte die Kanzel einen sol-

chen unschicklichen Plazz, daß weder der Pastor die Zu-

hörer, noch diese ihn sehen konnten. Deswegen wurde

bey der Kirchvist'tation von 1606 die Einrichtung ge-

S) s> Bcyl. I,
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macht, daß sie von da weggerükkt und an dem Chor

zur rechten Hand aufgesezzt wurde/ wo sie auch jezt

sieht. sie eine Orgel gehabt/ die wahrscheinlich

noch aus katholischen Zeiten her seyn mogte, beweiset

die Erwähnung des Organisten Joachim Rosenau

bey dem Jahr 1593 und die späterhin erfolgte Repara-

tur derselbe». Denn die Rechtsakten besagen, daß der

Rigische Orgelbauer Mauritius Mendt i. I. 1611 vor

den hiesigen Rath citüt worden, um Rechenschaft ab-

zulegen/ warum er nicht, laut des Kontrakts/ schon

1609 die Orgel reparirt habe, und mit einem andern

Orgelbauer von Riga/ Johann Pauli/ 161» ein

Kontrakt abgeschlossen sey, mit dem Versprechen, daß

das Kirchspiel auch beytragen würde. Ueber die Erb-

begräbnisse in dieser Kirche findet sich auf einem alten

Blatte Folgendes: An der Mauer nach Norden bleibt

den Knorren und Besizzern ihrer Güter, darnach

folgen die andern Begräbnisse. Die Adeligen müssen 15

Begräbnisse haben, jedes 20 Schuh lang und 9 Schuh

breit. Die bürgerlichen Begräbnisse in derKirche sol-

len 10 Schuh lang und 7 breit seyn. Nicht nur von

diesen Begräbnissen hatte die Kirche ansehnliche Reve-

nuen, sondern die Pietät des damaligen Zeitalters öff-

nete gutwillig denselben mehrere Quellen. Eine

Haupteinnahme hatte sie von dem Verkauf uud der

Vermietung der Stühle. So bezahlte z. B. Joa-

chim Lysander, fürstlicher Hofbarbier und Wund-

arzt, 1608 für ein Geftühlte für seine Frau und Km
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der gutwillig an die Kirchvormünder 100 Mark Ri-

gisch, eine für jene Zeiten betrachtliche Summe. Die

Visitation von 1624 verordnete, daß jeder einzelne

Plazz mit 2 Thlr. bezahlt werden solle.

Bey dem Brande den 27. April 1615 drang das

Feuer auch auf die Kirche ein. Beyde Thürme brann-

ten ab und sammtliche Glokken zerschmolzen. Glükkli-

cher Weise ward das Feuer gelöscht, ehe es in das

Gesperre des Kirchendaches kam, und auf diese Weise

die Kirche selbst gerettet. Es wurden hierauf nene

Glokken in Lübek bestellt, und die Stadt suchte auf

dem Landtage desselben Jahres das Kirchspiel zn ei-

nem Beytrage zu den Glokken und dem Thurmbau zu

bewegen. Dieses verstand sich im I. 1623 zum Neu-

bau der Orgel, die in demBrande fasi ganz destruirt

worden war. Die Stadt hingegen ließ, weil sie keine

Kirche ohne Thurm haben mogte, denselben erst 1645

aufführen und mit einer Galleric versehen. Der neue

Thurm kontraftirte sehr zu der alten Kirche, die un-

terdessen baufällig zu werden anfing.

Nach abgehaltener Visitation den 7. Aug. 1650

ward Herzog Jakob um den Bau der Kirche drin-

gend ersucht. Endlich versprach er auf dem Landtage

1654 die den Einstur; drohende Kirche bestermaßen an-

fertigen, bewölben und bedekken zu lassen. Im fol-

genden Frühjahr ward auch mit dem Bau der Anfang

gemacht, allein, wegen Mangel an Juschub gerieth er

in Stekken. Sammtliche adelige und bürgerliche
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Kirchspielsverwandte schrieben daher den 13. Aug. 1655

dem Herzoge: „es wäre Schade, wenn das unter Hän-

den seyende Kirchengebaude, welches einen guten An-

fang genommen, auch allbereits die Principal Pfeiler

bis auf die wenigen eisernen Anker, die hiezu hochnö-

thig seyen, aufgeführt worden, wieder liegen bleiben

sollte; sie bitten also zu bestimmen, wo die eisernen

Anker hergenommen werden sollen, und einen Zimmer-

mann herzuschikken, der die Balken behaue und daS

Sperrwerk aufsezze." Als in diesem Jahre der verwü-

stende Schwedisch -Polnische Krieg sich den Kurländi-

schen Kränzen näherte, war dieKirche wenigstens un-

ter Dach gekommen, so daß Gottesdienst darin gehal-

ten werden konnte. Der weitere Ausbau blieb indes-

sen nach. Bey der allgemeinen Plünderung derStadt

im J. 1659 spoliirten die Preussen auch dieKirche, nah-

men alles Kirchgerathc und den Altarschmukk, eröffne-

ten die Gewölbe, raubten den Leichen die Pretiosen

und verübten dabey solche Schanbthaten, die meine

Feder nicht wiedererzählen mag. Auch führten sie die

Stadtuhr und die große Glokke weg. Nach demOli-

vischen Frieden und der Heimkehr des Herzogs Jakob

aus der Gefangenschaft wurde der Weiterbau der

Kirche in Anregung gebracht. Allein noch 1662 hatte

dieKirche keine Fenster. In der fürstlichen Glashütte

zu Rönnen war kein Glas vorräthig und die Theu-

rung so groß, daß die Beglasuug der zwey Fenster an

dem Altar allein 139 fl. 6 gl. kostete, die von den Vor-
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sichern vorgestrekkt wurde«/ damit nur Gottesdienst

gehalten werden konnte. Weil die Kirche eine große

Quantität Kalk zur Reparatur des bey der Belagerung

beschädigten Schlosses leihen mußte/ gebrach es ihr jezt

daran, weswegen die Stadt mit einer Anleihe von 52

Last Kalk aus ihrem Kalkofen einstweilen zu Hülfe kam.

1665 war die Kirche vollkommen fertig und auf's

Schönste geziert. Der Thurm war sehr hoch und mit

einer Galleric versehen. Allein von diesem schönen

Gebäude/ dessen quadrirtes Gewölbe mit vieler Kunst

und Festigkeit aufgeführt worden war, haben wir jezt

nur noch die Mauern und Kanzel und den Altar übrig,

denn bey dem großen Brande den 14. Septbr. 1669

ward es auch von den Flammen verzehrt. Es ver-

brannte der Thurm und die schönen in Lübek gegosse-

nen Glokken zerschmolzen/ sammt der vortrefflichen

Kirchuhr/ die die Erben eines gewissen Johann Gö-

sen mit großen Kosten hatten anfertigen lassen/ wofür

ihnen auch ein Erbbegräbniß in der Kirche angewiesen

war. Aus dem Thurm drang das Feuer in die Kirche

nnd verzehrte die Orgel und alle Gestählte und Em-

porkirchen. Man sah es als eine Art von Wunder an/

daß das Feuer die Kanzel und den Altar nicht angriff,

da es doch sogar bis in die Gewölbe drang und die

Leichname in der Erde verzehrte. Obgleich die

Mauern ganz unbeschädigt geblieben waren / schlug

man den Schaden an der Kirche doch über 4000

Thlr. an.
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Man wußte aus neuer Erfahrung, wie langsam

und unterbrochen die fürstlichen Bauten sich schleppten.

Es wurde daher ein anderes und damals sehr gewöhn-

liches Mittel, sich einen Kirchbaufond zu schaffen, ge-

wählt. Der Magistrat schikkte nehmlieh den Kirchvor-

steher Stephan Gamper mit einem offenen Briefe

datirt den z. Januar 1670 ausser Landes, besonders in

die mit Goldingen handelnden Städte, um milde

Beytrage zum Aufbau der Kirche, des Pastorats und

der Schule einzusammeln, wovon ihm 10Procent für

seine Mühe zugestanden wurden. Man hatte klug ge-

rechnet. Gamper kehrte mit einer ansehnlichen

Summe heim (die aber der Magistrat aus guten

Gründen nie namhaft machte), auch bestellte er in

Lübek neue Glokken, die noch vorhanden sind. Eine

reiche Wittwe hatte auch eine ansehnliche Summe zur

Thurmuhr legirt. In kurzer Zeit war durch diese

Beyträge, durch die, wiewohl kleine, fürstliche und

des Kirchspiels Beyhülfe die Kirche, deren Glokken

im September 1672 zum ersten Mal tönten, völlig

wieder hergestellt, so daß den 17. Aug. 1673 eine Visi-

tation darin gehalten werden konnte.

Eine uns ganz unbekannte Art von Eifersucht jener

Zeit lernt man aus dieser Visitation kennen, nehmlieh

um eine Stelle in der Kirche und den Vorsizz in den

Gesiühlten. Die Zänkereyen darüber in der Kirche

waren so arg geworden, daß die Visitatoren den Bür-

germeister bey ion Gulden Strafe, halb für die Kirche



und halb für den Herzog, beauftragten, die Frauen-

zimmer bürgerlichen Standes, sie seyen, wer sie wol-

len, welche in Gestählte eingehen, darein sie nicht

gehören, und Zank und Hader dadurch anrichten, um

15 Gulden, und die, welche sich schlagen oder stoßen,

um 30 Gulden grober Münze zu strafen. Diese Straf-

gelder soll die Kirche bekommen, und, wie sich aus

den Akten ergiebt, lösete sie in der Folge aus diesen

Kirchenzwisten viel Geld. Schon zwey Monate nach-

her zankten sich des Hofgerichtsadvokaten Amelung

Fran und Töchter mit der Kaufmannswittwe Meyer

und deren Tochter Anna in der Kirche wegen des

PlazzeS. Da erstere zur Strafe verurtheilt wurden,

entstand ein weitlauftiger Avpellationsproceß. Eine

andere Jungfer, Anna zur Borch, die sich ebeufalls

wegen der Oberstelle gezankt hatte, zahlte ihre 5 Tha-

ler Strafe ohne Widerrede. So sehr die Frauenzim-

mer suchten sich nach der Kanzel zu drangen, so fest

bestanden die Manner auf einer bestimmten Ordnung

mit ihreu Gcftühlten. Die Kaufleute verlangten bey

der Visitation, daß man ihnen auf ihrem Chor ihre

Plazze besonders anweisen lasse, und die Gewerker,

daß für sie ebenfalls ein Chor gebaut würde, damit sie

nicht nöthig hatten, in der Kirche zerstreut zustehen.

Ja, den 6. Dec. 1698 verklagten sogar der fürstliche

Hofmarschall, als adeliger Kirchvorsteher, nnd die Hey-

den bürgerlichen Kirchvorsteher, Joach. Soltmann

und Joh. Rohr, den Advokaten Siegfried bey dem

234
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Magistrat, daß er in dem Kirchgestichlte der Armen-

vorsteher stehe.

Bey dieser Visitation wurden auch die Erbbegrab-

nisse in der Kirche nachgesehen. Da sie aber in der

Folge ansehnlich vermehrt wurden, so theile ich lieber

die von demKirchennotar Friedrich Gottl. Such-

land 1740 aufgenommene und in derBürgermeister-

ladebefindliche lezte Kirchenrolle in der Beylage vm.

mit. <

Obgleich unter der friedlichen Regierung des Her-

zogS Friedrich Kasimir ansehnliche Geschenke an

die Kirche flössen, so fehlte es ihr doch noch an einer

guten Orgel. Diese erhielt sie erst sehr spat. Bis da-

hin hatte sie nur ein Positif. Florentin e Enge-

line de May, Wittwe Jacobson, Schwiegermutter

des Besizzers von Klein Nabben, Levin Kaspar Nean-

der, vermachte in ihrem Testament den 10. Okt. 171»

der Schule 100 Thlr. Alb., dem Deutschen Armen-

hause 100 Thlr., dem Lett. 20 Thlr. und derKirche zur

Erbauung einer Orgel Zoo Thlr. Alb. Diese begann

1712, und 1716 wurde die iezzige Orgel von dem da-

maligen Oberhauptmann v. Koschkul und dem Bür-

germeister Meyer dem Orgelbauer Rhanaus abgenom-

men, eingeweiht und dem Organisten Beck übergeben.

Da die legirten zoo Thlr. nicht zureichten, so legten

den Mchrtheil der Kosten der Kirchspielsadel nnd die

bemittelten Bürger zusammen.
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Die Kirchuhr war vermuthlich in dem Kriege mit

Karl xn. fortgeführt worden, denn ich finde, daß

erst -748, da die Kirche stark reparier wurde, wozu

auch das Kirchspiel -oo Thlr. gab, eine Frau Groll

derKirche 100 Thlr. zu einer Uhr vermachte.

Ausser den Leichensteinen, deren noch jezt mehrere

in der Kirche löwen, die aber nicht das Jahr 1651

vorreimen, waren chedcssen an den Wanden eine

Menge Epitavhien und Harnische mit Fahnen. Von

den leztcrn sind noch jezt acht Stangen übrig, denen

man nicht einmal die Beschläge gelassen hat. Eins

von den Wand-Epitaphien an der Nordseite, dessen

Haken noch jezt in der Wand stekken, verdient wegen

seiner Veranlassung Erwähnung. Es war einem Stu-

diosus n,i,5 Andreas Herrmann, sonst Alexan-

der Hei du genannt, dem Sohne eines Superinten-

denten in Siebenbürgen 1699 gesezzt worden. Dieser

Jüngling war auf seiner ans Liebe zu den Wis-

senschaften hieher unternommenen

nach Pilten gekommen und daselbst den Febr.

mit einem adeligen Hanslehrer, dem Kandidaten

Evhraim Reddemer, einem Pommer, bey einem

Schmause in Streit gerathcn. Hizzig fordert Herr-

mann den kalten Gegner zum Duel auf, dringt, da

dieser sich dazu nicht verstehen will, auf ihn los und

4) Das behaupten die im Jnstanzgencht liegenden Akten aus-

dvukklich!
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rennt sich in der Wuth den Degen des, seine Stöße

nnr parkenden, Gegners in den Kopf, daß er unter

dem rechten Auge bis an die Hirnschädel dringt.

Reddemer entflieht nach Preussen, zeigt selbst den Vor-

fall an, erhalt Absolution und wird bald daraufFeld-

prediger. Unterdessen ward die Leiche in das Haus ei-

nes Freundes, des Rektors Heinsius in Goldingen,

gebracht. Hier lag sie fast ein Vierteljahr »«beerdigt,

weil ihr nach den damaligen Grundsätzen kein ehrliches

Begrabniß gebührte, und die hiesigen Literaten sie ohne

dieses nicht begraben wollten. Viele von den Freun-

den und Landsleuten des Gcbliebeuen wandten sich an

den Herzog Ferdinand, der, unter der Bedingung

einer siillen Beysezzung, sogar das Begräbniß in der

Kirche bewilligte. Am Abend des 2z. Aprils geschah

diese stille Beysezzung, d. h. ohne Glokkengetöne

und Orgelklang. Desto feyerlicher war sie. Der

größte Theil der in Kurland damals sich aufhaltenden

ausländischen Kandidaten, der ganze Magistrat und

der Mehrrheil derBürgerschaft begleitete dieLeiche in

die prunkvoll erleuchtete Kirche. Dort hielt, weil da-

mals beyde hiesige Predigerstellen unbcsezzt waren, der

Paftor Mittelpfordt aus Salehnen die Grabrede.

Aus der Kirche begab sich die ganze Begleitung aufs

RathhauS, wo der Magistrat ein großes Trauermahl

ausrichtete. Im folgenden Jahre schikkte der Vater

des Entleibten den Studiosus Wand aus Siebenbür-

gen an den Herzog, die Erlaubniß nachzusuchen, daß
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das Wappen seines Sohnes neben seiner Grabstätte an

die Kirchenwand befestigt werden dürfe, und denBefehl

auszuwirken, daß seine Nachlassensehaft vom Rathe aus-

geliefert und sein Gegner gerichtlich verfolgt werden

mogte. Der Herzog bewilligte alles. Das Wappen,

fast in Mannes Lange ohne denRahmen, hatte in einem

auf Silbergrund gemahlten Felde einen stark vergolde-

ten ausgebreiteten Cherub unter einem offenen Helme.

Auf dem bey einem Particülier noch vorhandnen Unter-

teil der Monumentsverkleidung von Seide stehen die

Worte: I>!otiiliBs. et kolitiss. Onus. 01,. H.n6rezs Ilerr-

rnaitnus IiMSS)'IVANus I'stric. IVle^iensis, I. V. et ?o-

litise Lan6i6stus universzrum izei I"rsns»

L)'lvWiäiri Betxo Hv3NAelicaiuin Lcclesisrum ülius et

nexos. L. 1674 6. zg. ex

tiäc piokectus , inopinztum vit-ie sc tzeregrinationis

knein kiic invenit L. 1699 6. 11. ?edr. n. 7 iz. m. aet.

SN. 24. 8. R. O. 1.. Von seinen Sachen er-

hielt der hiesige mccl. xrsct. Fischer, der sich der Leiche

sehr angenommen hatte, auf Ordre der Mutter, ein

goldnes Armband, das er stets getragen hatte, 500

Thaler an Werth. Nach dem Wunsche des Vaters

wurde die Untersuchung im Nov. 1700 bey dem Stadt-

gericht in Pilten eröffnet und eine Menge von Zeugen

abgehört. Da diese aber einstimmig aussagten, daß

der Entleibte durch seine Hizze selbst seinen Tod veran-

laßt habe, so sprach das hiesige OberhauprmannSge-

richt den Beklagten von aller fernern Inquisition los.
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besonders da er schon in Preussen sich gerechtfertigt und

Schuzz erhalten habe.

Die alten Kirchinventarien geben die von derKirche

gehaltnen Gerätschaften, die bey feyerlichen Begräb-

nissen und Trauungen gebraucht wurden, an. Zu

den adeligen Begräbnissen unterhielt sie z. B. sechs

Kappen, mit denen die vor den Leichenwagen gespann-

ten Pferde bekleidet wurden, und eine große Kappe für

das einer adeligen Mannsleiche nachgeleitete Streit-

roß oder liebfte Pferd des Verstorbenen, für deren

Miethe die Kirche 20 fl. bekam. An Brautkronen, die

bey der Trauung gebraucht wurden, befanden sich:

eine große Brautkrone von Perlen mit goldnen Stif-

ten und acht Rubinen. Eine Frau v. Vehr auf

Edwahlen hatte sie der Kirche geschenkt, als der Her-

zog Jakob eben hier war. Um der Geberin ein Com-

pliment zu machen verordnete er 1672, daß diese Per-

lenkrone vor allen andern solle gebraucht werden. Der

Adel mußte dafür 6 fl. und die Stadter 4 fl. zahlen.

Ferner eine kleine Brautkrone von Perlen, die vom

Lande z fl. und von derStadt 2 fl. Heuer trug. Ein

kleines Kränzchen kostete Z Mark Heuer und so viel

auch eine jede von den bey derKirche gehaltnen Posau-

nen, wenn sie bey Trauungen oder Leichbegängnissen

gebraucht wurden.

Von Ueberresten aus dem Alterthum sind noch jezt

bey der Kirche vorhanden und anzumerken:

Der stark vergoldete Altar mit den daran
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befindlichen drey Gemälden, wovon jedoch das untere,

die Einsezzung des Abendmahls, am mehresien bemerkt

zu werden verdient. An den vergoldeten Altarpfeilern

lehnen zwey achtekkige Gemälde auf Kupfer, die Hoch-

zeit zu Kana und das Abendmahl vorstellend. Zeich-

nung und Kolorit verrathen die Meisterhand und man

übersteht dabey die Verstoße wider das Uebliche und

Charakteristische. Mehrere Figuren, besonders die

weiblichen, st'nd auf Deutsche Art kostümirt und in

den Gesichtern spricht eher der nationale

Deutschen als des Juden hervor. Dergleichen Ver-

stoße findet man oft bey den ersten Meisterwerken.

Hat doch niemand größere Sünden gegen das Uebliche

begangen, als Paul der Veroneser, und ift doch

auch selbst Raphael davon nicht rein! Und wem

fällt hiebey nicht jener Weftphalische Schinken beym

Abendmahl und jenes Gemälde von der TranSsubftan-

tiation ein, darauf Gott Vater den Sohn in eine

Mühle wirft, bey welcher die Apostel unten das Mehl

auffangen?

Den Altar und die Kanzel liessen nach Spoliirung

der Kirche durch diePreussen i. I. 1659 das Jahr dar-

auf einige Mitglieder der Stadtgemeine verfertigen.

Der Bildhauer allein bekam dafür 700 fl., 10Löf Rog-

gen und 10 Löf Malz, wie auch Hol; und Leim, wie

viel er nöthig hatte.

Der alte hölzerne Taufstein, welcher sonst als eine

Merkwürdigkeit bey der Kirche gezeigt wurde, weil er
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zu des Herzogs Jakob Taufe verfertigt worden war, ist

im vorigen Jahre zerschlagen worden. Ein nicht viel bes-

seres Schikksal erfuhr zu gleicher Zeit ein großes Bild,

das jüngste Gericht vorstellend, v.J. 1689, das über das

ganze Portal fortlief, durch welches man zum Altar

kommt. Die Malerey, besonders die Kolorirung, machte

demKünstler Ehre, allein dieIdee war nach den dama-

ligen Vorstellungen ziemlich kraß ausgeführt. Mogte

dort auch immer eine weibliche Figur von einem braun-

rothen Teufel geholt werden °), so bleibt es doch schade,

daß dies alteDenkmal der vaterlandischen Kunst bey Aus-

weisung derKirche in diePolterkammer wandern mußte.

Von der alten Bildhauerey ist in der Kirche noch

ein recht gutes Denkmal vorhanden, nehmlieh ein höl-

zernes Crucifix in Lebensgröße. Auf dem Pledestal

steht: „Gott dem Herrn zu Ehren hat der Wohlge-

borne Herr Johann George Buchholtz Erbherr auff

Birssen nebst seiner libsten Margareta Elisabeth

Sacken dieses verehret a<z. 1689.

Vor dem Altar fallt ein großer Schwedischer Lei-

chenstein auf, den ein reicher Bürger, Heinrich

Geveke, für sich, seine Frau, Anna Gamper,

und seine Erben zur Grabdekke noch bey Lebzeiten be-

stimmte, aber vielleicht nicht bekam, weil das Todes-

jahr 16
.. unauSgefüllt geblieben ist.

Von den vier messingenen Kronleuchtern hat der

5) s. RutheniaBd. I. iso?. S. ivs.

16
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zunächst am Altar Hangende einige historische Merkwür-

digkeit durch die beyden darein gravirten Namen Hin-

rieh v. Galen und Maria v. der Osten gen.

Sacken und deren Wappen. Ersteres besteht aus

drey Angelhaken, die einem Lateinischen ähnlich

sind. Wahrscheinlich war dieser Hinrieh (ein Tauf-

name, der bey dieser Familie erblich gewesen zu seyn

scheint) v. Galen jener Polnische Rittmeister, der

gegen den Schluß des siebzehnten Jahrhunderts, als

Eingesessener des Goldingschen Kirchspiels, diese ur-

alte Familie hier in Kurland, wo sie den Beynamen

Halswig führte und dem Gute Halswigshof den Na-

men gab, beschlossen haben soll. Von andern in die-

sem Kirchspiel wohnhaft gewesenen und ausgesiorbenen

adeligen Familien finden sich bey der Kirche noch ein

Par Denkmale. Einer von den zwey großen silbernen

und stark vergoldeten Kelchen, die auf dem Altar ge-

braucht werden, hat die Aufschrift:

Wlttide von?tsu6ler; und eine silberne Oblatschachtel

enthalt die Namen: Georg Johann von Bandemer

und Helena Katharina v. Mannteuffel gen. Szöge

2678. Dieser v. Bandemer war Poln. Kapitain, Ober-

hauptmann zu Tuckum und Erbherr auf Deren.

Von allen in den neuern Zeiten in der Kirche ver-

anstalteten Festen ist den jezzigcn Bewohnern Güdin-

gens vorzüglich die lezte Säkularfeyer erinnerlich, de-

ren Beschreibung man auf einer schwarzen Tafel in

der Nahe derKanzel in folgenden Worten findet:



243

1801.

„Nachricht für künftige Zeiten ,
wie der Schluß des

iBten und der Anfang des i9ten Jahrhunderts von

dieser Stadt in dieser Kirche gefeyert wurde.

Schon in der Stunde von n bis 12 Uhr in der

Nacht wurde die Stadt auf das Scheiden des iBten

Jahrhunderts durch das Gelaute der drey Glokken

aufmerksam gemacht. Mit dem Schlage 12 kündigte

derDonner derKanonen den Eintritt des neuen Jahr-

hunderts an. Sogleich ertönte von dem Advokaten-

Chor ein voller Touche der drey verschiedene Male mit

einem Vivace auf der Orgel wechselte. Hierauf wurde

ein hiczu besonders gewähltes Lied gesungen und vom

Herrn Pastor Schmidt eine Rede über die Absicht der

Feyer dieser nächtlichen Stunde gehaltem Dieser

folgte eine sehr vollständig besezzte Kirchmusik, die von

hiesigen Musikliebhabern mit Zuziehung der Stadtmu-

sici aufgeführt wurde. Darauf wurde das Textlied ge-

sungen und die Predigt gehalten vom Rektor-Adjunkt

Willert über Pf. ioz, 2 und über das Thema: daß

schwerlich 100 Jahre in der Geschichte aufzufinden wa-

ren, die so dunkelund undurchdringlich für die in den-

selben lebenden Menschen gewesen, und keine die Men-

schen in Absicht ihrer Schicksale so in Ungewißheit ge-

halten hätten, als die Jahre des iBten Jahrhunderts.

Die Kirche war vollständig illuminirt. Zur Seite

der Kanzel und an der Ecke des Schülerchors standen

zwey prachtig illuminirte Pyramiden, zwischen denen

16*



auf einem hohen Tabouret der Spruch: „Lobe den

Herrn alle Welt, denn er lebt noch und stehet auf fein

Volk" illuminirt zu lesen war. Ein jeder empfand die

Wichtigkeit des Festes. Sehr viele vom Lande waren

zur Fcyer desselben in die Stadt gekommen. Die

Kirche war gefüllt mit Menschen. Nach geendigrem

Gottesdienst zogen die Stadtmusici durch alle Straßen

und bliesen die herzerhebende Melodie: „Nun danket

alle Gott." Die Stadt selbst war auch auf das

Prachtvollste erleuchtet. Freunde und Bekannte ka-

men noch zusammen und unterhielten sich von den Er-

eignissen der lezten sc' Hahre des verflossenen Jahrhun-

derts und schieden fast beym Anbruch des Tages mit

einem Handedruck, Versicherung derFreundschaft und

froher Hoffnung für die Zukunft."

Personale des Oberhauptmannsgerichts:

Gideon Heinrich v. Saß, Oberhauptmann.

Ewald v. Heykmg,

Cbr. Langhansen, Jnft. Seer.

Georg Böttcher, Registr.

Otto Rosenberger, l<lis. xblc.

Zr. Aug. Babft, Revisor.

Personale de§ Ha uptmannsgerichtS

Joh. G. v. Bolschwing, Hauptmann.
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Heinr. v. Haudrkng,

Bistum, 1
Diedr. Kupffer, Actuar.

Leopold Reimer , Postmeister.

Personale des Magistrats.

I. Fr. Bötticher , Bürgermeister.

G. W. Mahler, Gerichtsvogt.

P. C. Blohmer, '
"

P. N. Ries,

F. R. Koch , RathSverwandte.

M. C. Balheimer,

I. C. Groseffsky,

Otto Fricdr. Schemell, Seeret.

Joh. Jak. Rehmann, 1
. Aeltermanner.

C. E. Slow ,

Kirchen- und Schullehrer.

Levin Michael Schmidt, ?ast. teut.

Fr. Gramkau
,

Len.

Joh. Jak. Willert, Rect.

Joh. Chr. Willert, Kect. acZi.

G. Metzckc,
„ . ,

Kirchvorsteher.
C. Drexler,

Qicleoii Stempel 6isc. xcUol. (ZOI6. iä scripsü.



Drittes Kapitel.

Prediger bey der deutzchen Gemeine.

Von den vor Einführung des Lutherthums an dieser

Kirche gestandnen Predigern ift nur ein Name ans uns

gekommen. Dieser, den ich im Rathsarchiv auffand,

war

Andreas. Er kommt in einem Instrument von

i486, worin des Arndt Wytten Wittwe einen

JohannHowydeals Sohn adoptirt, unter folgen-

den adeligen Zeugen als Mitzeuge vor: Mychel vom

Adsel, Johann Vlotman, Johann Lu-

nynck 5), Arnoldus Schneppel Bartho-

lomaus H j ssklse c, Herrmann Trappe, Her

Andreas de kercher Peter Soven, Fa-

ll yan van der Pilten vnd mer guder lüde

Der erste hiesige Lutherische Paftor, den man im

Rarhsarchir. genannt findet, ift

Peter Velgenhawer von Hall. Er war

schon 1552 hier, wie folgendes mit großen Buchstaben

geschriebenes Protokoll im Stadtbuche ausweiset:

Diese Familie besaß unter andern das Gut Wischeln.

2) v. Schnabel, eine hier berühmte, ausgestorbne Familie.

Wahrscheinlich hat das Gut Sckmevetn von ihr den Namen.

Kirchherr, die srühere Benennung der Prediger, welche in

dem Lettischen Kunx- wörtlich übersezzt ist.

gute Leute d. s. Edelleute.

246



247

„Anno 1552."

„Wir Burgermciftre vndt Radtmanne der Stadt

Goldingen Bekennen vnd bezeugen offenbar vor ider-

meniglichcnn, in vnd mit diesem vnsren Buch das wir

gegont vnd tzugesaget haben Vnsern paftor PetruS

Velgcnhawer von Hall seiner naturlichen Ehlichen

Dochter ein stucke Landes, belegen am Lehen Hone up

dem VogelFelde, das sein Dochter Margretha solch

sol haben zu ihren Dagenn vnd so sie Erben hett, die

Erben desselbigengleichen, so es ihre Rechte naturliche

vnd waren Erben sein, Mit so dem boscheide so sie

nimpt ein Rechten Duitzschen man, der der Stadt

nutze mach werden, Vnd sollen von demselbigcn lande

geben, gleich den andern Borgerenn. Geschreuen vnd

gegont Donncrdages vor Margretha, in dem lar wie

oben angezeiget ift."

War dies kein Pathen- sondern, wie es scheint, ein

Geschenk zum Namenstage der bereits erwachsenen

Margaretha, so ift Felgenhauer höchstwahrschein-

lich der erste hiesige Prediger seit derReformation.

Ihm folgte vcrmurhlich der in der Beyl. v. er-

wähnte

Dyrich, dessen Zunamen sich zwar dort nicht fin-

det, der aber ohne Zweifel jener Theodor Butt-

mann ist, denandereNachrichten für den ersten hie-

S) Die handschriftlichen Sammlungen zur Presl'yteveologie
von Kurland vom Herrn Hofrath v. Recke in Mitau.



sigen Lutherischen Prediger halten und von dem Kom-

thur Heinrich Greving am Ostertage 1550 Hieher

vociren lassen. Da Steding 1550 noch nicht hier, aber

1560 alter Komthur von Goldingen war, so stimmen

alle Umstände mit der Zeit, wenn wir die erstere Zahl

statt der leztern für verschrieben halten.

Ernst Jobus (Hiob) Politius. 1572 mußte

er und Ernst Balthasar Lembruck, Pastor zu

Tuckum, bey der damaligen Vakanz der Superinten-

dentur, auf Befehl des Herzogs Gotthard mit dem

Rath und Kirchenvisitator, Salomon Henning,

in ganz Kurland und Semgallen die Kirchen visitiren.

Gotthards Instruction an ste zu dieser Generalvisita-

tion steht in Tetsch Kurl. Kirch. Gesch. TH.L 5.182.

Im I. 1575 kaufte er ein Haus, Land und Heuschläge

von Hans Reinecke. Er starb 1596, weil in dem

Rathsprotokoll v. 161zerwähnt wird, daß zu Bartho-

lomai 1596 der Lett. Pastor Johann Clüver wegen

des Todesfalls beyde Stellen versehen habe. In den

Kirchvisttations-Reeessen und andern Papieren wird er,

nach damaliger Sitte, gewöhnlich nur bey seinem Vor-

namen und zwar Herr Job genannt. Von den auf

ihn folgenden

Johann Arends,

Heinrich Arends und

Philipp Arnoldi haben wir, weil sie zu-

gleich besondre Hofprediger des Herzogs Wilhelm
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waren, schon im zweyten Kapitel der ersten Abtheilung

gehandelt.

kl. Nikolaus Pascha, geb. 1561 zu Berlin,

ward Pfarrer zu Landsberg in Preussen, hierauf Pre-

diger zu Kauen in Littauen und >6iz als Hofprediger

und Deutscher Pastor zu Goldingen vocirt. Ein Be-

weis von der damaligen Verehrung der Geistlichen ift,

daß die Stadt ihm, was in spatern Zeiten nur fürstli-

chen Personen widerfuhr, bey seinem Anzüge im Marz

161zden Ehrenwein entgegen schikkte, der in vier

Stof Franzwein und zwey Stof Malvaster bestand.

Nach 4z Jahren mußte er, weil er steh vielleicht in die

Kriegshandel zwischen den Polen und Schweden

mischt, oder für den Herzog Wilhelm zu laut deklamirt

habenmogte, sich aus dem Staube machen. Er ging

nach Königsberg, wurde dort 1618 Diakon an der Alt-

stadtschen Kirche und starb den ü. Dec. 162 z Wah-

rend seiner Amtsführung hat die Stadt durch ihre De-

legieren auf dem Landtage 1615: „weil der Herr Ma-

gister sowohl als der Undeutsche Pastor oft zu Kranken

auf's Land gefordert würden und dann kein Predi-

ger sey, so daß mancher Bürger ohne Trost von der

Welt abscheiden müßte, die Stadt auch tempore vssüs

noch eines Predigers hochbenöthigt sey, die Fürsten

Friedrich und Wilhelm mögten ein Gewisses an

Korn zum Diakonat vermachen und die von Adel auch

6) s. Evleutertes Preussen - Th. V. S. ?zs.
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Getreide und Geld geben; die Bürgerschaft aber wolle

den Diakonum mit Snstentation versehen, und bäte sie

sich das ius xrÄesentÄnu'i aus." Ob dieBitte der Stadt

nach allen Punkten bewilligt worden sey, constirt aus

den Akten nicht, nur soviel geht aus denselben hervor,

daß

Georg Wittingk, aus Riga gebürtig, noch in

demselben Jahre 1615 Prediger hieselbsi wurde, und

nach Paschas Abzüge .6,7 das ganze Paftorat er-

hielt. Cr heurathetc bald nach seiner Ankunft die hin-

terlassene Tochter des Hofpredigers Heinrich Arends.

Wenn die Chronikenschreiber die zur Zeit der Einfüh-

rung des Lutherthums unter den Geistlichen eingerissen

gewesene Unsittlichkeit nicht grell genug zu schildern

wissen, so muß man sich billig wundern, daß sie noch

hundert Jahr später sich noch so vielseitig und häufig

äusserte, und noch damals ein solcher Mann, wie Wit-

tingk war, so lange in seinem Possen geduldet werden

konnte, ja sogar hin und wieder Untcrftüzznng fand.

Ungeachtet damals der hiesige Bürgersiand, durch sei-

nen im Handel erworbenen Reichthum zum Uebermuth

und zur Schwelgerey verleitet, ebenfalls in Jmmora-

lität versunken war, so wurde diese doch von Wittingks

Plattheit so sehr beschämt und übertroffen, daß der

Rath und die ganze Stadt ihn bey der Visitation von

162,?, die mehrentheils seinetwegen gehalten wurde,

förmlich verklagten und um seine Wegberufnng drin-

gend baten. In dem beym Kirchennotariat befindli-
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chen alten Goldingschen Viü'tationsbuche sind die

mündlichen Klagen und Veranrwortungen von Heyden

Seiten protokollirt. Ausser diesem enthalt der Kir-

chenvisttationS-Abschied von diesem Jahre das Haupt-

sächlichste von jenerVerbandlung; aber Willmgs ganze

hier gespielte Rolle lernt man vollständig aus den ihn

betreffenden Aktenstößen im hiesigen Rathsarchiv ken-

nen, in denen anch eine große Menge von Briefen,

die Mitlings äusserst schlechte und unleserliche Hand

an den Rath geschrieben hat, anzutreffen ist. Diese

Quellen zu seiner Biographie werde ich indessen nur in

so weit benuzzcn, als sie zur Charakteristik des damali-

gen Zeitalters oder zur Kenntniß einiger bemcrkenswer-

then Lokalitäten dienen können; die schmuzzigen Sei-

ten hier aber aufzudekken, wird niemand meiner Ach-

tung vor meinenLesern zumuthen.

Wittingk scheint gefühlt zu haben, in welchem Miß-

Verhältnisse sein moralischer Werth zu der seinem

Stande und Amte gebührenden öffentlichen Achtung

stand. Um von ihm die Aufmerksamkeit so viel als

möglich entfernen und doch dabcy die Ansprüche seines

Eigendünkels geltend machen und dieForderungen sei-

nes EigennuzzeS durchsezzen zu können
,

bediente er sich

des gewöhnlichen Mittels kleiner Geister, indem er

dieVorzüge seines Standes auf seine Person überzutra-

gen und durch Umsichwerfung mit Lateinischen Broc-

ken Gelehrsamkeit und Verstandcssuvcrioritllt zu zeigen

bemüht war. Hiedurch erzürnte undbeleihte er aber



noch viel mehr den mit seinen Gerechtsamen ebenfalls

kolettirenden aus Nichtgclchrten besiehendenRath, als

daß er ihn dadurch zur Erfüllung seiner Forderungen

stimmen oder dessen lauten Tadel und Äusserungen

von Unzufriedenheit beschwichtigen konnte. Und was

er sich durch den Stand und den gelehrten Schein an

Anschn zu ertrozzcn wußte, verdarb wieder sein übereil-

tes , stürmisches und gemeines Betragen. Seine Un-

bescheidcnheit zeigte sich schon gegen die Visitatoren,

die ihn oft zur Bescheidenheit ermahnen mußten. Am

heftigsten sprudelte sein Eifer gegen den Superinten-

denten Mayer, so daß dieser ihm beym Verhör einen

sxiritum ven-xiiiis ( Sehwindelgeist ) vorwarf. Kekk

entgegnete W.: er besizze Oei sxunum (Gottes Geisi),

indem er fünf Akademien besucht und daselbst öffentlich

disputirt hatte.

Die im Protokoll wider ihn angeführten Klagen

des Raths und derBürgerschaft, die man in den Vi-

sitationsreceß nicht aufnahm, weil die Visitatoren ei-

nen Vergleich zu Stande brachten, waren z. B.: Er

habe sie von der Kanzel Schinder und Diebe ge-

schimpft ; in der NeujahrSpredigt gesagt: er wollte,

daß Goldingen in Feuer verginge, wenn er nur sein

Weib und seine Bücher heraus hatte; alle ihre Unter-

nehmungen Klingklangkorum und die andern PastoreS

Nothnagel genannt. Wider die beyden lezten Vor-

würfe entschuldigte er fich damit: er habe sich jenes

Wort in seiner Jugend in Riga angewöhnt und nicht
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Nothnagel, sondern NothS-Pastores gesagt. Ferner

beschuldigte man ihn, daß er allerlei) Kragen und man-

cherlei) Aermel trüge; daß er mehr bezecht als nüchtern

sey, ja sogar trunken Beicht gesessen habe und im

Beichtstuhl eingeschlafen sey. Auf die Klage, daß er

an ihuen tadele, was er selber thue, nehmlieh zuviel

Gevattern gebeten zu haben, erwiederte er: daß in

alten Zeiten die Pastores mit denen von Adel auf den

Dutz getrunken hatten, er aber komme nicht zu ihnen

und hatte auch bey seiner Kindtaufe von allen Stan-

den Gevattern gebeten; daß es 17 gewesen, dafür

bäte er um Verzeihung. Die übrigen Klagen übergehe

ich. So bitter man auf beyden Seiten war, so wurde

W. doch von den Visitatoren nicht nnr mit der Stadt-

gemeine, sondern auch mit dem Apotheker Konrad

Fischer, mit dem er einen schmuzzigen Injurien--

Proceß hatte, verglichen, und beyde Theile versprachen

einander den iz. März 162zFriede und Einigkeit.

In dem Vist'tationsreceß befinden sich nur seine

Hauptklagen, über die er 47 Generalbeschwerden und

Z 6Äi-ticulos resiäuos formirt hatte und schriftlich über-

gab. Von den erstem hebe ich nur folgende aus :

No. 5) daß der von Adel Kinder und Töchter bey die-

ser Landesgefahr nicht mit Federn und prächtigen

Kleidern geschmükkt in der Kirche und vor dem Altar

Gottes erscheinen mögten. 9) daß von I. F. Gn.

dem Pastori noch ein Heuschlag zur Widme, von den

von Adel aber ein Fuder Heu alle Winter freywillig zu-
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gekehret werde. ,o) daß auch der verstorbenen Jun-

ker nachgeleitete Pferde oder 20 fl. dafür, gleichwie

sel. Job (der Pastor Hiob Politius) behalten, oder,

dafcrn das unmöglich, die Lcichdekken bekommen möge.

13) daß ihm aus allen Junkerhöfen, dem alten Ge-

brauch nach, jahrlich Schinken und Osterfladen gege-

ben würden. -4) daß auch aus dem fürstl. Amte neben

dem ordinairen Sold, als 5 Löf jeden Korns und 20 fl.

an Gelde, ihm die extraordinaire uralte Vermachung,

2 Ochs, ein fett Schwein, zwey Bötlinge, ein Schiff-

pfund grobes Salz, zwey Faden Holz und seine Noth-

durft an frischen Fischen verabfolgt werde. 22) daß

den Kirchvorstehern auferlegt werde, das Deutsche

Pastorath zu unterhalten, und daß man auch über

St. Peters und Annen-Feld, der draußen vorhin ge-

standenen Kapellen, Kirchhöfe und Widmenakker hal-

ben, ein Ccrutinium halte, wie solche geistliche Güter

an dieBürger gekommen seyen. 28) daß der Bürger-

schaft verboten werde, ihres Seelsorgers Predigten

durchzuhecheln und zu verkehren. 29) daß der Rath

keine Kalvinisten noch andere Schwärmer in seiner Ge-

meine dulden wolle. 31) daß der Friedenstag

Biger möge gcfcyert werden und die Menschen zur

Kirche kommen. 45) daß auf feinen Todesfall I. F.

Durchlaucht seiner hinterlassenen Wittwe und Waisen

Dieses Fest war wegen des mit dem Großfürsten Iwan

Basilowitz den >? Jan. vor Pleskau geschlos-

senen Friedens vom Herzoge Gotthard angeordnet worden.
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xioxier msiits einen Unterhalt aus Gnaden vermache.

47) daß ihm beyde Dienste, der Deutsche und Un-

deutsche, bey Haltung eines Kapellans, mögten ver-

gönnet oder er auf eine andere guteLandpfarre beför-

dert werden. — Seine 36 aiticuli resiaui enthalten

unter andern: n) daß der Rath und die Gemeine sich

zu ihrer ordentlichen Stadtkirche halten und wann das

publicum officium danieden (d. i. in der Stadtkirche)

angehen soll, in der alten Zeit nicht mögen zu Schlosse

laufen und ihre Kirche ledig stehen lassen. 15) daß die

Braute aus der Stadt, alter Gewohnheit nach, in dem

Kirchenkränzlein communiciren mögen. 19) daß die

Goldinger zu besserer Devotion und Reverenz knieend

ihre Beichte thun. 30 und Zi) daß die reichen Bür-

ger und die von Adel nicht Macht haben, ohne des

Herrn Hauptmanns und seine Erlaubniß einen Pri-

vatpadagogum zu halten u. s. w. Um Ruhe und

Einigkeit zu erhalten, wurde nicht nur auf die mehre-

sten von seinen Beschwerden Rükksicht genommen, son-

dern ihm auch viele von den geforderten Accidenzien

zugesprochen. Auch erhielt er das vom Jahr 1617 noch

rcstirende Kirchenkorn. Die Visitatoren verglichen ihn

auch mit seinem ihm im Betragen sehr ähnlichen Kolle-

gen, dem Lettischen Pastor Heinrich TransauS.

Dieser war bey der Visitation verklagt worden, daß er

Handthierung mit Pferdetauschen, Bierschenken und

anderm Handel treibe, mit Witting besonders wegen

der gemeinschaftlichen Jauge (Riege), in Zank und
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Hader lebe und bey solchem Zank auch Blasphemien

ausgegossen habe ; die Uneinigkeit zwischen beyden

ginge so weit/ daß sie nicht bey einander/ sondern in

auswärtigen Kirchen kommunicirten u. s. w.

Obgleich die Visitatoren die Uneinigkeit gedampft

hatten, so sahen sie doch ei»/ daß diese bey der ersten

neuen Veranlassung wieder ausbrechen und desto starker

um sich greifen würde. Sie suchten also noch in dem-

selben Jahr 1624 den Herzog zu disponiren/ daß er

nach Hofzumßerge und der dasige Pastor Herlings-

hausen Hieher berufen wurde, der auch in Goldin-

gen eine Probepredigt that; allein W. lief in alle Hau-

ser und beredete die Bürger, daß sie den Herzog um

seine Beybehaltung baten. Schon aus Dankbarkeit

hatte er jezt Ruhe halten sollen) allein das' war dem

insolenten zanksüchtigen Manne unmöglich. Noch in

demselben Jahre hielt er zwey Predigten/ worin er

die Goldinger/ wie gewöhnlich/ hart angriff. In der

ersten sagte er, sie büken ibr Brot als Zauberer mit

Todtenwasser, hingen Diebesdaumen in das Bier u.

s. w. In der andern erklarte er: er wäre ihr Prediger

nicht, er hätte nichts von ihnen, sie wären auch nicht

würdig, daß er ihr Prediger wäre u. s. w. Auf Ver-

anlassung dieser Predigten verklagte ihn der Rath und

die Stadt im Febr. 1625 beym Herzoge und formirte

7 Klagpunkte, die sich damit schlössen : falls der Herzog

ihn nicht wegnähme, mögte er ihnen erlauben sich ei-

nen eigenen Prediger zu halten, weil sie zu diesem
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nicht in die Kirche gehen könnten. Der Herzog

schikkte ihm die Abschrift von derKlage. Um sich recht-

fertigen zu können, erbat er sich fürstliche Abgesandte

hieher zur mündlichen Erklärung und hatte daneben

wieder allerhandForderungen, z. B. daß die Bürger-

schaft, die jezt über Zoo stark wäre, ihm 9 Groschen

und die Reichen з Mark (Z Sechser) Pastorengeld geben

sollten, welches er in acht Jahren nicht bekommen

habe u. s. w. Die Kommissarien (deren Namen nicht

benannt werden), verglichen ihn wieder mit der Ge-

meine, so daß er es sogar i. I. 1628, da er von-Lo-

renz Hoffmann eine halbe Lofstätte auf Stadt-

grund gekauft hatte, wagen konnte, den Rath zu bit-

ten, ihm die dabey liegenden acht Lofstätten zn schenken.

Als dies geschehen war, verlangte er von demselben für

seine Fran und sieben Kinder einen Wittwensizz nach

seinem Tode. So wenig ihm Rath und Bürgerschaft

ergeben war, fo scheint es doch, sie haben ihm, den sie

einmal nicht los werden konnten, jezt manches durch

die Finger gesehen, um wenigstens den Lettischen Pa-

stor los zu werden, der sich grober Vergebungen schul-

dig gemacht und seine Frau bis auf den Tod geschlagen

hatte. Sie schmeichelten sich mit der Hoffnung, dann

wenigstens einen Mann zu haben, auf den sie ihr

Vertrauensezzen könnten. Nach geschehener Absezzung

desselben erhielt derRath folgendes Schreiben von W.,

das ich zur Probe seines Stils hier buchstäblich mit-

theile:
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»Ehrenveste achtpahre, Wollweyse Herren hochge-

ehrte VNd geliebte IVlecsenaten xromotoren VNd Lver-

geten nebst hertzlicher huldsehliger Anwünschung ewig

wehrender Oster Freuden Segen vnd sehligkeitt in ge-

flissenheitt meiner schuldigen obligenden Kirchenampt

vorbitten vnd diensten soll E. A. Wgst hiemit öf-

fentlich hochklagende nicht pergen daß auß hochgezwun-

genen Vnumbgencklichen Vrsachen ich stirer vnd

comxelliit werde vnser goldingschen Kirchen abgesetzten

Vnteitscher gemein ?gstorn IZenricurn l'rÄncseuin l^e

ei corpore zu arrestiren vnd zugleich durch dero Stadtt-

gerichtt in Malis Ättentatis vi iuris- zu comxescjren Sin-

temahlen Er von den tagen an da ihm durch aller gol-

dingschen Kirchenstende wie auch mein vnd aller con-

sistorizl Herren Kastoren Vorbitten zu gott vnd zu Hofe

bey hoher fürstl. Landesobrigkeitt eingelegte vntertha-

nigste Lollecten sein Leben vnd heuptt auff'm Rumpe

erhalten ist vnd daß bloße allcrgnedigste Vhrtheill der

Oeßrsästion vom Kirchendienste ohne benehmung seiner

priesterlichen Investitur vnd würden ihm körte et Sorte

zugefallen von der zeitt an sage ich ist er ein ingi-Ätus

Luculus geworden vnd hatt mir seinem Beicht Vater

dafür (daß ich ihm seine greuwliche todttschlagcrische

Bluttsünden meäiante Illinisterio 1". habe vergeben

wie auch andere gantz greuwliche personales excessui

vor und nach wieder mich vnd mein gottliches amptt

s) Cure Achtbare Wohlweisheit.
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ex Lraterna Bupr>rimirei) folgende böse

Beichtt Pfenning gegonnett vnd gegeben Indem Er

zuerst durch den Gold. Bürgers Man x-nrerson

öffentliche Schandttlügen vnleidliche ehrenverletzliche

Laluinnien VNd Injurien wider Mich erucii-

ren laßen. Demnach vnd zum andern meine priester-

liche Persohn im Unteutschen Pastorahtt (darin er nuh-

mcr ein kjoBpes Lxul ei Lrro per 111. Lels.

klaßisiraius clemeniiarn wie ein frembder flüchtiger Vo-

gell vfm Baume kurze wenige gnadentage sudsiäiret

Ich aber lesxeciive wegen gentzlicher allein noch Ver-

waltung des Vnteutschen KirchenamptS vnd verdie-

nung aller sudsianiien ein verus PoBBessor ei zgerus

bin) öffentlichen vberfallen vnd zuschlagen jha wie auß

allen Vngebehrden vnd eraugett exirema

mit mir vornehmen wollen Wen sein Bruder Valerius

Irancaeus ihm nicht vorgesprungen vnd aller gewallt

gewehrett hatte. Derowegen Bitte ich ein Ehrbahren

Rhatt xraessniiusn vigore zum höchsten vnd instendig-

sten sie wollen gemehlten Henricunr Lxau-

tnoratum Lollegarn pro sua solius perBonz re ei cor-

xore arreBiiren. VNd alß dery Stadtt lurisaiciion tttchtt

eher entweichen laßen vnd weggestahten biß Er in al-

len vnd Jeden meinen gerichtlichen poBtulatis die saiis.

laci.on PiaeBiire. Bitte auch schließlich so woll seine

Persohn alß Hans P2ieiBon dero stadtt Bürger erstes

tages noch in dieser Wochen vor sich zugleich vnd ge-

sampt citiren Laßen weill Er numchr in Luroni»

!7
'

k
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privgtissiiNÄ simnl 6ejectissimA ciesiura ist VNd in boc

resvectu dem Innmo p.iZoi,im mnlto rnsAis iVketropoli-

iäno Oucatns su6icio in (Zoleünßensi civitste VNtev-

worffen ist. Vnd ich mit ihnen beiden xro Oekeniiions

meae Lamae sc, otucii coram eminenti Vestro iuuicio Li-

vNÄtensi gerichtlich hoch viel zu eiffern vnd Zßiren habe.

In erbittung vnd gewartung eines terminis Inäicialis

E. E. A. Wgft chrisio Jesu schütz vnd ewigen Segen

hertztreuwlich immerdar empfihlet 1630 den

Mittwoch alter oftcrn

E. W. E. Agft
servitor

Bald nach der Remotion des Transaus dehnte

Wittingk seinen Haß auch auf dessen Bruder Valen-

tin T., Piltenschen Stadtsekretar, aus, und imu-

riirte ihn durch die häßlichsten Verunglimpfungen, so

daß auch dieser wider ihn aufstand und beym Herzoge

klagbar wurde. Unterdessen wurde Georg Dan-

nenfels!) Lett. Paftor. Sein Betragen nahm sogleich

die Herzen aller Bürger dergeftalt ein, daß sie den

Herzog baten, ihn zum Deutschen Kaplan zu bestatti-

gen. Der Fürst schlug ihnen dieses den 12. April

jedoch bey der Erlaubniß, ab, daß sie auf ihre Kosten

sich einen Kaplan halten könnten. Hiezu erklarten sie

sich sogleich, allein nicht nur das Kirchspiel, sondern

noch mehr Wittingk war dawider, dessen Zorn und
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Rache nun auf's Höchste aufflammte und sich durch die

gröbsten Injurien sowohl von der Kanzel als in Brie-

fen, besonders gegen den Rath Luft machte. Die Er-

bitterung wurde gegenseitig immer größer und durch

den die allerschmuzzigsten Dinge enthaltenden Jnjn-

rienproceß mit dem Kantor Werner, dem der Rath

beystand, noch mehr angereizt. Die Gemeine hielt

sich ganz an Dannenfeld, den W. auf's Schrecklichste

verfolgte. Seine granzenlose Grobheit konnte endlich

niemand mehr aushalten. Den 15. Okt. 1635 klagte

der Rath mit der Stadt auf's Neue und führte zu-

gleich an, nicht nur niemand ginge mehr in die Kirche

und zur Kommunion, sondern, wer da könnte, ent-

zöge seine Kinder der Schule, aus Abscheu gegen de-

ren Inspektor. Gegen diese Klagen appellirte W. pri-

vatim an den Herzog, weil die gerichtliche Appellation

ihm abgeschlagen war, allein dieser verwies die ganze

Sache nochmals an das Konsistorium, vor dem die

Stadtdcputirten ihre Klagen anbringen sollten. Mitt-

lerweile waren auch noch Privat-Jnjurienklagen, z. B.

von dem Apotheker Müller, der neun Jengen wider

W. aufstellte, eingelaufen, und selbst das Kirchspiel

wollte jezt wider ihn austreten, was jedoch unterblieb.

Auch Dannenfeld schikkte eine besondre Klage an's

Konsistorium. Einige von den Haupt-Klagpunkten

der Stadt, die ich der Feder anvertrauen darf, will

ich zum Beweise, wie glimpflich das Konsistorium rich-

tete, anführen: Er hatte den Kommunikanten oft ent-



262

weder den Kelch oder das Brot allein gereicht, ja ein-

mal die Kommunion ganz vergessen. Wenn er sich die

Finger in der Sakrisiey mit Vinte beschmuzzt gehabt,

hatte er sie bey der Kommunion mit dem Wein öffent-

lich abgewaschen. Er wäre oft im Beichtstuhl einge-

schlafen , daß ihn die Beichtenden hätten aufwerten

müssen. Die andern Vorwürfe wegen Entweihung

der Kommunion übergehe ich. Aus seinen Predigten

werden viele Auszüge geliefert. Nur einige der decen-

testen Stellen. In den h. Weihnachten 1635 hätte er

auf der Kanzel gesagt: Das Kindlein Jesu lag in dem

jungfräulichen Leibe. Wie es darin gelegen? Da

gehe hin und frage deine Mutter darum. Ein anderes

Mal verglich er das h. Predigtamt mit einer — Ba-

dermagd. Die Anführungen aus seinem Lebenswan-

del, z. B. über sein Benehmen gegen das andere Ge-

schlecht, über seinen Leichtsinn bey den heiligsten Din-

gen,
über seine Unflätigkeit gegen den Bürgermeister

Ulrich, über seine Divertissements u. s. w., überstei-

gen fast allen Glauben. Von den öffentlichen Skan-

dalen, die seine Trunkenheit veranlaßt hatte, werden

unzählige Beyspiele angeführt, wovon ein Bad in dem

Mühlenfließ und sein Aufzug in den Kleidern und der

Kavuzze feiner Frau wenigstens noch einige lächerliche

Seiten haben.

Alle diese bewiesenen Beschuldigungen und Klagen

von so vielen Seiten veranlaßten das damals hier seine

Gerichte hegende Konsistorium, ihn den 15. Febr. i6z6
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seines Amts zu entsezzen. Allein er scheint eine Par-

tie gehabt zu haben /
die ihn auch jezt nicht verließ.

Denn in seinem lezten Schreiben an den Rath 6. 6.

Goldingen i6z6 ais kriaerici, worin er bittet/ man

mogte ihn wegen seiner Schulden nicht so drangen/ er

wäre ein sicherer Man«/ drey seiner Kirchenjunker wä-

ren ihm allein 200 Los Korn schuldig/ er wäre 22

Jahr ihr Pastor gewesen u. s. w./ verlangt er acht

Stadtpferde/ die ihn weiter promoviren sollten/ und

unterschreibt steh: ?gsior Lckavien-

Rath und Bürgerschaft frohlokkten über die Ge-

währung ihres Wunsches und konnten sich jezt um so

glükklicher fühlen, da sie neben dem verdienten Dan-

nenfeld nun auch einen sehr würdigen Mann in Wet-

tmgs Stelle bekamen/ der sie die vorherigen Plagen

und Aergernisse vergessen machte. Dies war

Daniel HafftfteiN/ geb. zu Dippolswalde im

Meißnischen. Bald nach seiner Bestallung wurden die

Präposituren eingerichtet und er zum ersten hiesigen

Propst verordnet. Er genoß in der Stadt/ wo er auch

seine Gattin/ Emerentia geb. Schiller/ wählte/ eine

allgemeine Liebe und Verehrung. Hievon erhielt er

öftere Proben. Den 26. May ;6zB machten ihm die

Handwerker ein Geschenk von 100 Gulden und bald

darauf legten auch die Kaufleute 108 Gulden zusam-

men/ damit er sich zum Magister kreiren lassen könnte.

Anfangs waren leztere zum Beytrage nicht gleich



schlüssig / sondern erklärten dem Magistrat/ der ihnen

den ig. Mär; anzeigte: daß die ganze Königsbergsche

Akademie ihren Pfarrherrn xrscwm maxisiei-ü ver-

schrieben nnd eingeladen habe/ durch ihre Acltcrleute:

falls I. F. Dchl. und der adelige Ritterstand/ wel-

chen der Herr Pfarrherr gedienet und noch dienet/ et-

was thun werde/ so wollten sie als arme Leute auch

sehe«/ wie ste nach ihrem Vermögen auch etwas thun

könnten. Da sich nirgends findet/ daß Hafftstein das

kl. seinem Namen vorgesezzt hat/ so mag sich seine

Magisterschaft aus Mangel an hinlänglicher Unterstüz-

zung zerschlagen haben. Hatte Wittingk es nur nach

vielem Pochen und Klagen dahin bringen können
/ daß

die Bürger ihm den sogenannten Opferpfennig gaben/

so ward eS bey diesem dem Rath sehr leicht/ die Bür-

ger i. I. 1642 ;u einer viel höhern jahrlichen Geldab-

gabe zu vermögen. Die Gemalm des Herzogs Jakob,

Luise Charlotte/ war ihm besonders gewogen, und

obgleich sie/ als eine Brandenburgsche Prinzessin/ re-

formier war / versäumte ste doch seine Predigten im

hiesigen Schlosse nie; ja als der Superintendent

Frank gestorben war, verhalf sie ihm 1658 zur Su-

perintendenturund Oberpastorstelle in Mitau. Wegen

einiger der Fürstin zu Liebe vorgenommenen liturgi-

schen Veränderungen bekam er mit der Geistlichkeit

Streit. Während der Gefangenschaft der herzoglichen

Familie im Schwedischen Kriege war er gut Schwe-

disch gesinnt/ dennoch feindete ihn Herzog Jakob
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nicht an, sein Sohn Johann mußte sich aber, ehe er

Lett. Pasior in Libau wurde, zu einer festen Treue ge-

gen das fürstliche Haus reversiren. Er starb ,68kin

Mitau. Bey seinem Abgange von Goldingen wollte

der Herzog einen gewissen Prapositus und Pastor bey

der Hauptarmee, David Lottichius aus Riga

herschikken, allein die Stadt protestirte gegen ihn,

weil sie ihm ihre Stimme nicht gegeben hatte, und

schlug dagegen den Jodocus Lutter vor, allein der

Herzog vocirte hierauf

Ki. Matthaus Helmstng, zuerst Pastor in

Nurmhusen, dann zu Schrunden. Bey seiner Jntro-

duction den 21. Aug. 1658 wurde ihm von demKir-

chennotar, Josua Steg mann, die Widdcm einge-

wiesen und folgende Einnahme verschrieben : i) An

Landereyen-Akkerland zu 30 Löf AuSsat, ein großer

Heuschlag von 28 oder 20 Fuder, ein kleiner Heuschlag

über der Windau von 4 oder 5 Fuder. 2) An Depu-

tat s) aus dem Amte Goldingen: 38 Los jedes KornS,

1 Mastochs, 1 Mastschwein, 2 Böllings, 1 Tonne

Salz, d) Aus dem Türlauschen Amte: 17 Los jedes

Korns, c) AuS dem Tigwenschen Amte 8 Löf jedes

Korns, bisweilen etwas drüber. 6) Vom Obristen

Tiesenhausen (auf Jwanden) 13 Löf jedes KornS.

k) Er war als Pastor zu Wenden abgesezzt worden und

wurde liernach Pastor zu Schleck in Kurland, wo er auch gestor-

ben ist und einige Predigten im Drukk hinterlassen har. s) s.

Goldingsche Kirchenbuch in der Kirchennotariats-Registratur.



c) Groß-Sehlingen SL. jed. Korns, l) Klein-Sah-

lingen ZK.Roggen, 3L. Gerste, 2-L. Hafer. L) Vom

Hofe Nabben 3 L. j. Korns. 3) An Gelde: aus der

Kirchenlade jahrlich 20 st. Dabey ift die Bauerab-

gabe u. f. w. bestimmt.

Helmsing hatte sein Amt noch kein Jahr ver-

waltet, als ihn der Tod mitten unter den schrekklich-

sten Kriegsunruhen, die sein Ende auch wohl herbey-

geführt hatten, abrief. Seine Wittwe, Marie, geb.

Elkener, lebte indessen noch 20 Jahre in der Stadt.

Nach seinem Tode schlug »die adelige als bürgerliche

Gemeine des Kirchspiels Goldingen unammo consent

den Lettischen Pastor zu seinem und zu dessen Nachfol-

ger den Rektor Nöhlius und sonst keinen andern vor,

und so folgte zwar im Pastorat, aber nicht in der

Prapositur, der hiesige Lettische Prediger

I0d0kus Lutter. Auch in diesem Posten behielt

er seine Neigung zum Hauser- und Landereyhandel

bey. Gleich nach Antritt seines Amts kaufte er sammt-

liche Häuser von Franz Hugenberger und einige

Heuschläge auf Dumitzen und Ncffwel; ja i. I. 1674

legte er auf seinem Erbgrunde sogar eine Schmiede an,

worüber das Gewerk sich sehr, wiewohl vergebens, be-

schwerte. In dem großen Brande 1669 brannte auch

sein Pastorat ganz ab, und er war daher genöthigt, in

seinem eignen Hause zu wohnen. Nach seinem Tode

1676 kam in seine Stelle als x>aswr wie ihn

das Jnstanzgericht nennt, sein Sohn
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kl. Christoph Melchior Lutter, der wahr-

scheinlich sein Adjunkt gewesen war. Er nahm die

ganze Familie seines Vaters zu sich, starb aber nach

einer zweyjahrigen Amtsführung in der Blüte seiner

Jahre. Seine verwittwete Mutter, Anna, geb.

Heinrichs, supplicirte hierauf 1679 bey dem Herzoge

um Befreyung von allen öffentlichen Lasten und Ab-

gaben für ihr Hans und ihre Landereycn in und bey

Goldingen, weil ihr seel. Mann kein Pastorat, wie es

sonst gebräuchlich, zu bewohnen gehabt, sondern in

seinem eignen Hause ohne allen andern Vergelt woh-

nen müssen, und sie sieben unerzogene Kinder habe.

Der Herzog gewahrte ihr das Gesuch, wiewohl die

Stadt dadurch sehr pragravirt wurde und sich hernach

oft darüber beklagte. Sie starb in Goldingen 1707.

Zum -Nachfolger ihres Sohnes schlug das Kirchspiel

dem Herzoge vor: Georg Gösens, Propst zu Win-

dau, kl. Gerh. Römling, Pastor zu Sessau, Joh.

Grüner, Pastor zu Amboten und Wilh. Joh.

Teuring, Pastor zu Schrunden; allein es sezzte sich

die Stadt diesem einseitigen Vorschlage entgegen und

erhielt vom Herzog Jakob den Bescheid: „daß bey der

Wahl mir dem Kirchspiel conjuncüm verfahren werden

solle." Den iz. Dec. schlugen also „die sowohl adeli-

gen als bürgerlichen Kirchspiets-Verwandten" dem Her-

zog vor: Herrmann (oder Gerhard) Hartmann,

ki. Gerh. Römling, Pastor zu Sessau, und den

Diakonns Krüger zu Mitau. Als der Herzog aber



mit der Besezzung zwey Jahr zögerte, stellte die Stadt

aufs dringendste vor: der Lett. Pastor könne wegen

übcrhaufter Geschäfte unmöglich beyde Stellen verse-

hen und bäte sie daher einen von den drey Vorgeschla-

genen zu wählen. Hierauf bestattigte der Herzog den

Gerhard Hart mann, bisherigen Lett. Pasior,

der im JuniuS 1680 sein Amt antrat. Tetsch hat

ihn, so wie den Helmsing, in der Liste der Golding-

schen Pröpste ausgelassen, denn er bekam die Präposi-

tur nach dem Tode des PasiorS zu Windau, Georg

Jösens. Weil das Pastorat noch immer nicht gebaut

war, wohnte er auf seinem Gütchen Alt-Goldingen

gegen 10 Thlr. Miethentschädigung. Ein Beweis,

wie'eintraglich sein Posten oder wie wohlfeil damals

noch die Landcrcyen gewesen, ist, daß er, nach Aus-

weisung der in der Kaufmanns-AcltermannSlade lie-

genden Conffgnation, von 1680 bis 2696, bey der

Stadt ,Z4Lofstätten theils erblich erkauft, theils un--

tcrpfändlich an sich gebracht hat. 1697 ward Hart-

mann so krank, daß ihm die Beine und Glieder aus

den Gelenken gingen und nicht wieder eingerichtet

werden konnten. Nach einjährigem höchst schmerzen-

vollen Krankenlager starb er, zu einer Zeit, da die

Stadt und das Kirchspiel wegen der Wahl zur Letti-

schen Predigerstelle in großer Uneinigkeit war. Diese

veranlaßte, daß beyde Stellen eine ganze Zeit unbe-

sezzt blieben. Man weiß, wie Herzog Ferdinand

die Städte protegirte und dagegen den Adel vcrnach-
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lassigte. Dies geschah auch in diesem Fall; denn auf

ein Privatschreiben des Raths vom 10. Marz 1700 an

denselben/ worin er um die Bestätigung des Nere-

sius flehentlich und sie zu beschleunigen bittet/ weil

der neuvocirte Lett. Pastor Huhn zuviel Arbeit hatte/

bestattigte auch Ferdinand diesen

Bernhard Johann Neresius sogleich. Er

war ein Sohn des Predigers zu Wonnen, Joachim

N./ und zn Kreuzburg inPoln. Liefland geboren. Seine

Studien absolvirte er zu Königsberg und vertheidigte

daselbst 1676/ unter des berühmten Hartknoch Vor-

sizze, die bekannte Disputation -le Luronum er Sem-

ßallorum repuOÜca rsm Miiczua cjuarn inoaerna U. s. w.

welche in den Korr. 111. S. 414 besonders abge-

drukkt und von demLieutenant v. Caspari übersezzt

ist. 1690wurde er Pastsr zu Sonnaxt. E.r drang mit

darauf/ daß der damalige Oberhauptmann von den

Brinken die hiesige Kirchrechnung 1704 abhörte, wel-

ches schon in 24 Jahren nicht geschehen war. Der

Herzog "sicherte ihm 1719 jährlich 10 Thlr. aus der

Postkasse zur Hausmiethe zu, bis er das Pastorat

würde haben bauen lassen. Er wohnte eine ganze

Reihe von Jahren im Lett. Pastoratshause/ das die

Kirche für -ovo fl. Schuld vom Maler Giese angenom-

men hatte. Der Lett. Pastor Schulz hingegen wohnte

i") in s. Preußen, Polen, Cur- und Liefland. Königsberg

1756. ». S. »S5.
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in Alt-Goldingen. Ueber den Federkrieg, welchen

-Neresius 17-9 mit dem Paftor zuPilten, Christoph

Sennert, wegen des dreygliederigen Segens, führte,

findet man einiges in TetschKurl. Kirchengeschichte. ")

Nach dem Tode des Goldingschen PropfteS JösenS,

Paftors zu Windau, bekam er die Präpositur, beklei-

dete sie aber nicht lange, indem er 17Z2 ftarb, da sie

der Windausche Paftor, Joh. Schneider, das hie-

sige Paftorat aber

Johann Friedrich Schüttler, ein Kurlander,

erhielt. Er wurde den is. April 1733 ordinirt, 1740

Gold. Propft, legte jedoch dies leztere Amt 1751 nie-

der und ftarb nach einjähriger Krankheit 1766. Als

das Kirchspiel d. 15. Sept. d. j. I. zusammentrat, um

neue Kandidaten zu wählen, wozu von Seiten des

Adels und der Stadt der Paftor-Adjunkt Ruprecht

zu Grünhof, der Deutsche Diak. Kupffer zu Mitau

und der hiesige Lett. Paftor Bernewitz genommen

wurden, siel zwischen den Kirchspiels- und Stadtdepu--

tirtcn ein Streit vor, indem leztere für ihr ius com-

xstrcmsius ziemlich lebhaft deklamirten. Die Wahl

zerschlug sich mehrere Male. ES entstand ein sehr leb-

hafter Proceß, der endlich so weitläuftig wurde, daß

er bis Polen ging und 15 Jahre dauerte. Der dama-

lige Bürgermeister Bötticher war die Seele dessel-

ben. Nachdem er derStadt eine ansehnliche Summe

Th. 111. S.--o flgg.
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Geldes gekostet hatte, wurde ihr 1781 das >uz compa-

troiMius zuerkannt. Die weitläufigen Akten und Re-

solutionen liegen theils im Stadtarchiv, theils in der

Bürgermeisterlade.

Während der Proceß seinen Gang ging, berief,

weil keine gemeinschaftliche Präsentation statt gefun-

den und die Stelle schon über ein Jahr vacirt hatte,

der Herzog Ernst Johann selbst unter d. 19. Febr.

1768 den

ivi. Joh. Wilhelm Hanselin. Er war aus

Preussen gebürtig und schon 1752 Deutscher Pastor in

Dnrben geworden. Dort nahm er sich einen Adjunkt,

Reimers, übergab diesem sein Pastorat gänzlich und

ging nach Preussen. Sein Schritt reute ihn, so daß

er bald wider heimkehrte. Er hat eine Deutsche Ord-

nung des Heils geschrieben, zu der der Superintendent

Christian Huhn in Mitau die Vorrede gemacht

hat. Nach seinem Tode folgte sein Adjunkt

Levin Michael Schmidt, geb. auf dem Gute

Kallethen in Kurland den 22. Dec. 1740. Er studirte

in Leipzig, wurde Rektor bey der hiesigen Stadtschule,

dann 1781 zum Adjunkt seines Vorgängers berufen,

den 10. Jan. 1782 ordinirt und in demselbenJahre in-

troducirt. Zu seinem Amtsgehülfen nahm er seinen

Schwiegersohn, den damaligen hiesigen Rektor-Ad-

junkt
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Johann Christoph Willert, geb. zu Dreng-

furt in Preussen, installier den 31. Aug. und ordinirt

den 9. Nov. iBoZ, welche beyden würdigen Manner

ihrer Gemeine mit vielem Beyfall noch jezt vor-

stehen.
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Viertes Kapitel.

Prediger bey der Lettizchen Gemeine.

Wir haben schon oben angezeigt/ daß die Ansezzung

Lettischer Prediger in Kurland sich von des Herzogs

Gotthard Zeit herschceibe. Der hiesige erste/ wel-

cher sich aus dem Stadtarchiv auSmitteln laßt/ kommt

auch nur mit seinem Vornamen Greg er vor, und

wird dort/ nach damaliger Art/ unteutscher Pradi-

kant genannt i. 1.156a. Sein Nachfolger war

Friedrich Bottich er. Dieser hatte mit der

Stadt eine Fehde wegen seiner AmtSländercyen, die

aber von dem damaligen Hauptmann/ Otto Taube

von VideN/ 1566 geschlichtet wurde. Das Jahr vor-

her kaufte er von dem damaligen Gerichtsvogt und

nachherigen Bürgermeister 5? ans Hase lau gen.

Preus die Halste von einem Gehöft und GarteN/ die

dieser von Christoph Henning erstanden hatte.

1568 kaufte Bötticher von diesem Henning das

Haus sammt der leztern Halste des Gartens. Er ift

der uns bekannte Stammvater der hiesigen Familie

dieses Namens/ wovon sonst und jezt mehrere sowohl

in Russischen Militär- als Civildiensten angestellt wa-

ren und sind. Sein Großsohn, Nikolaus, wurde

Pasior zu Blieben und sein Urenkel Christoph, geb.

zu Blieben den 5. Marz 1686, Pastor zu Ober- und

Niederbartan von 171« bis 1744/ dessen Sohn, Karl

?5
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Dietrich, Bürgermeister zu Goldingen, zwey Söhne

hinterließ/ Karl Friedrich von Bötticher/ Kom-

merzienrath in Mitau
/

und Johan «Friedrich,

Bürgermeister in Goldingen.

Johann Clüver oder Cluverius folgte auf

Böttichcr in dem Jahrzehend nnd versah bey dem

Tode des Deutschen Pastors Job Politius auch das

Deutsche Pastorat. Von hier ging er, wahrscheinlich

,6»Z/ als Pastor nach Frauenbnrg. In einer hand-

schriftlichen Chronik aus der Mitte des siebzehnten

Jahrhunderts wird gesagt, Clüver habe eine Chro-

nik von Goldingen in Mspt. nachgelassen und die Pest

von 1602 hier erlebt und beschrieben. Von der Chro-

nik ift keine Spur mehr; vielleicht ift es die, welche der

v. Weygandt gehabt hat und zuweilen anführt.

Clüver war ein sehr reicher Mann. Er besaß allein

in Goldingen vier von der Stadt erkaufte Hauser mit

großen Landereyen. Seine Tochter heurathete einen

hiesigen reichen Kaufmann, Valentin König, über

dessen Handel, Vermögen, Stadtgefchafte und Ver-

wikkclungen viel Papiere in den Rathsakten liegen.

Ihm folgte

Martinus Schiffhusius oder Schiffhau-

sen. Da er in der Stadtrechnung v. 16. Marz 161z

unter denKontribuenten zum Landgelde vorkommt, so

muß er Stadtlandereyen besessen haben. Jedoch wird

er darin schon sel. Herr Martinus genannt und da-

bey angezeigt, daß seine Jahrbesoldung von so Mark
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schon an ihn ausgezahlt worden sey. Seine Wittwe,

Margaretha Tresner, legte eine Supplik bey der

Kirchvisitation v. 1623 um das ihr noch resiirende Kir-

chenkorn ein. Von seinem Nachfolger

Adam Petzold, der, von der Stadt von Ober-

Bartau abgeholt, den 21. May 1613 hier ankam, finde

ich weiter nichts aufgezeichnet, als was die Stadt ihm

bey seiner Ankunft an Geschenken, die in Wein, Bier,

Brot, Wemgallen, Fleisch und Holz bestanden, zu-

sandte, und daß er den 7. Mar; 1614 in einem Prozeß

vor dem hiesigen Rath erschien.

Johann Transaus. Seinen Namen erwähnt

die Kirchvisitation von 1623 als des vorigen Predigers,

indem sein Sohn

Heinrich Transaus das Amt bereits -619 erhal-

ten hatte. Dieser Mann war nicht nur ein Zeitgenosse,

sondern auch ein würdiges Seitenstükk des Wittingk.

Er machte alles mit sich unzufrieden. Bey der vorer-

wähnten Visitation klagten die Bauern: Herr Jo-

hann (sein Vater) habe sie die alten Worte gelehrt,

die sie behalten hätten, dieser aber lehre sie die neuen,

die sie nicht fassen könnten. Mit denBürgern hatte

er allerley Händel. Bey eben dieser Visitation kam

z. B. eine Jnjuriensache zwischen ihm und des Kir-

chenvorstehers, Jürgen Tiedemann, Frau zur

Sprache, aus der man sehen kann, wie wenig feiner

Ton damals hier zu Hause gewesen seyn müsse. Tran-

saus beklagt sich darin unter andern: jene Frau habe

i8*
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ihn Bettelknecht, Teufelsknecht/ Pop, Schelm und,

weil er sein resiirendes Kirchenkorn verlangt habe.

Bluthund mit dem Jusazze geschimpft: einen H ... .

D... solle er haben. Sie entgegnete: er habe sie

eine H.. . gescholten, und als sie Ihn erinnert : daß

sie vor acht Tagen den Leib Chrisii von ihm erhalten,

habe er geantwortet: er hatte ihr den Teufel gegeben.

Dennoch wurden sie beyde verglichen. Daß er mit

seinem Kollegen in Mißhelligkeiten lebte, war kein

Wunder. Wie weit diese am Ende gediehen, haben

wir aus dem oben angeführten Briefe ersehen. End-

lich verdarb er es auch mit dem Rath, indem er von

diesem verlangte, er mogte ihn von der StadtjuriS-

diction eximiren. Darauf antwortete dieser nichts

' weiter, als: wenn er die Leute mit Peitschen, Knüt-

teln und andern Sachen zur Ungebühr nicht schlüge,

würde auch keiner über ihn klagen. Sein größter

dersacher, der, um sich nur rächen zu können, sogar

sein eignes Glükk mit aufS Spiel sezzte, war — seine

Frau, die er bis auf den Tod geschlagen hatte. Sie

gab eine Klage wider ihn bey der Konsisiorial-Kommis-

sion ein, die eben damals hier Gericht hielt. Diese

sprach ihm d. 25. -Fan. i6zo das Amt ab und verbot

ihm, im ganzen Lande eine Kanzel zu besteigen. Den

19. Febr. i6zi protestirte er wider dieses von dem Kon-

sistorio gegen ihn gesprochene Absezznngsurtheil in ei-

nem Schreiben an den Herzog, wiewohl vergebens.

Er unterschreibt sich darin: E. F. Gn. untertheniger



Am Euangelio Lkri in Liefland zur SaliS ordentlicher

beruffener Prediger. Vielleicht war diese Angabe nur

ein Schrekkschuß. Er mußte fort. In einem Schrei-

ben an den Gerichtsvogt vom 9. Marz i. I. bittet er

denselben: er mogte, da er jezt nach cilfjahrigem

Dienst mit Weib und Kindern aus demLande ziehen

müsse, ihm von E. E. Rath ein visiicum auswirken.

Georg Dannenfeld trat 1631 seinen Posten

an. Er hatte viel Zutrauen und Liebe bey derDeut-

schen Stadtgemeine, die aus Haß gegen Wittingk fast

ganz bey ihm zur Beichte ging. Die Stadt bat auch,

daß er, neben seinem Amte, zugleich als Deutscher

Kaplan, auf dessen Anstellung Wittingk so sehr bestand,

vocirt werden möge. Allein da die Pest einriß, ver-

schob der Herzog die Entscheidung bis zu seiner Wie-

derkehr aus Ruzzau, wohin er der Pest wegen geflüch-

tet war, und nach derselben hatte man zur Anstellung

eines Kaplans keine Lust mehr, besonders seitdem der

Erbfeind der Stadt, Wittingk, removirt war.

Jodok»6 Lutter stammte aus einer alten in

Goldingen etablirtcn Kaufmannsfamilie von Lutter

abund war selbst ein geborner Goldinger. Er ftudirte in

Wittenberg und folgte seinem Antecessor ungefähr 1641.

Er kaufte 1651 das Lettische PastsratSgebaude von

Klaus Wiebers, versprach diesem drey Jahre lang

freye Wohnung darin und 500 Gulden blieben darauf

stehen, die er mit Bx. c. verzinsete. Ungeachtet das

Haus ihm gehörte, mußte es die Stadt doch unter Re-
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paratur halten. 1658 ward er Deutscher Pastor, da

in seine Stelle rükkte

Heinrich Röhlius, hiesiger Rektor. Ein Brief-

brouillon von den adeligen und bürgerlichen Kirch-

spielsverwandten zeigt demFürsten den Tod desselben

bcym Jahr 1677 an, ohne jedoch andre in seine Stelle

vorzuschlagen. Diese erhielt

Gerhard Hartmann, gebürtig aus Erwählen,

wo sein Vater Prediger war. Den 13. Dec. 1679

wurde er zum Deutschen Paftorat vorgeschlagen, das

er auch erhielt; seinen Poften aber bekam

Alexander Heinrichs. Er wurde den 21. Jul.

1680 von dem Superintendenten Heinrich Adolphi

in Beyseyn des kl. Joh. Adolph Hollenhagen,

fürftlichen Hofpredigers, Theodor Hartmann,

Paftors zu lierau, kl. Julius Hartmann, Pa-

ftors zu Erwählen, Gerh. Hartmann, D. Pa-

stors zu Goldingen, und Joh. Jak. Schmidt,

Pastors zu Windau, introducirt. Seine ihm zugesi-

cherten Einkünfte stehen im jenjahrigen Kircheninven-

tar verzeichnet. Er wohnte im Hause des Hofgerichts-

advokaten Müller zur Miethe. Aus einer Begrab-

nißkosten-Berechnung von 1688 ergiebt st'ch, daß er

auch von den Deutschen Leichen ein Accidcns und zwar

3 fl. hatte. Er wurde 1690 von hier nach Groß-Autz

berufen. Das Kirchspiel schlug hierauf zum erften

Mal ohne die Stadt dem Herzoge drey Kandidaten

vor. Kaum erfuhr dies leztere, so protestirte sie wider
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die einseitige Wahl und schlug ihrerseits auch drey

Kandidaten vor, nehmlieh David Capell, Pastor

zu Apprikken, Arnold Grupenius, Pasior zu

Schnepeln, und Johann Grüner, Stud. Thcol.

Als der Herzog dem Kirchspiel antwortete, es sollten

nur zwey Kandidaten vorgeschlagen werden, schlug die

Stadt den Paftor Heinrich Besser zu Luttringen,

(wogegen einige den Johann von Bergen, dritten

Schulkollegen in Libau, verlangten) und obigen Grü-

ner vor. Hierauf stritt das Kirchspiel der Stadt das

ius comxatronsius ganz ab. Vergebens berief sich diese

auf ihre Privilegien, auf das ihr ertheilte Rigische

Stadtrecht, auf die alte Usance, und auf das, was sie

dem Lett. Prediger selbst gäbe. Es kam zwischen bey-

den Theilen zum Prozeß. Die Stelle blieb immer un-

besezzt. Mittlerweile schrieb der Rath den 4. Febr.

2698 an den Pastor emeritus von Edwalen, Heinrich

Meyer, der sich zu Mitau aufhielt, er mogte, da

hier kein Lettischer Prediger wäre, dessen Amt überneh-

men, die Stadt würde ihm dafür besondre Unterstüz-

zung reichen. Zugleich bat er den Superintendenten

m. Joh. Adolphi, den Pastor Meyer hiczu zu

stimmen oder ihm a6inreiim den Letr. Pfarrdienft zu

übertragen. Meyer kam auch wirklich Hieher, versah

einstweilen das Amt und wohnte auf dem Schlosse.

1699 schikkte die Stadt in ihrem Prozesse besondre De-

putaten nach Mitau, die sich auch noch darauf berie-

fen, daß, als bey der leztern Vakanz ihr derPastor zu
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Wahne»/ Siegmund Reck, hatte aufgedrungen

werden sollen, der Herzog ihre Protestatio« angenom-

men und den Reck nicht bestattigt habe. Um alle Miß-

Helligkeiten zu enden, besonders da jezt auch der

sche Pastor todt war, vocirte der Herzog Ferdinand

selbst nnd zwar den

Johann Walther Huhn, bisherigen Adjunkt

in Livvaikcn, verlangte aber, daß künftighin zwischen

Kirchspiel und Stadt mehr Einigkeit statt finden

und jeder Theil einen Kandidaten vorschlagen sollte.

Huhn wurde den 10. Jan. 1700 von dem Superint.

M. Joh. Adolph Hollenhagen introducirt. Er

war ein gelehrter Mann und besaß eine ansehnliche

Bibliothek. Als er 1712 mit Tode abgegangen war,

berief der adelige Kirchvorsteher Jakob Koschkul den

15. Aug. 1712 das Kirchspiel und die Stadt zur ander-

weitigen Wahl. War jezt die Sache zwischen Kirch-

spiel und Stadt geschlichtet, so fand sich doch zwischen

Rath und Bürgerschaft eine Uneinigkeit. Erfterer

klarte sich für den Paftor Hartmann aus Edwahlen

und den Studios. Schmidt, leztere für erstem und

den Stud. Plan der. Am Ende blieb Rath und

Bürgerschaft bey dem Paftor Hartmann ftehen, allein

diesen wollte das Kirchspiel nicht gelten lassen. Hier-

auf wandte sich der Rath an den Herzog Ferdinand,

der auch den 7. Jan. 1713 von Danzig aus den Paftor

zu Edwahlen, Chftph. Friedrich Hartmann,

bestätigte. Als dieser aber die Stelle nicht annahm,
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einigten sich endlich beyde Thei.le den 20. Febr. 1715

für den Rektor Heiligendörfer und den Kandida-

ten Schulz von Abgunst. ALein ersterer deprecirte

auch die Stelle. ES wurde daher der Pastor Johann

Schneider zu Kabillen mit Schulz prasentirt, und

weil man fürchtete, ersterer mogte sich zur Annahme

auch nicht geneigt finden, der Kandidat

Joh. Georg Schulz vorzüglich empfohlen nnd

auch bestätigt. Er wohnte in Alt-Goldingen, weil

der Deutsche Pastor im Lett. PastoratShause wohnte,

starb aber schon 1723. Hierauf schlug das Kirchspiel

den 25. Nov. den Pastor Krüger zu Schwarden und

Kursiten und Jakob H'ermuth zu Luttringen vor.

Allein nach geschehener Einigung mit der Stadt wurde

auf einstimmige alleinige Wahl

Georg Christoph Brunnengräber Hieher

berufen. Er war ein Sohn des Diakons an derDeut-

schen Kirche zu Mitau, Bartholomaus Br.

Seine Laufbahn eröffnete er als Rektor zu Goldingen,

von wo er 1722 als Paftor nach Szaimen in Littauen

und von da 1724 hieherkam. ES dauerte sehr lange,

bis der Superintendent ihn introducirte, weil dieser

dazu erst einen besondern Befehl vom Herzoge aus

Danzig erwartete. Erst bey der Kirchvisitation 1740

ward sein Pastorat inventirt. Brunnengräber erlebte

in seiner Familie ein großes Herzeleid, hatte aber die

Uebcreilung, diese Sache, welche er mit väterlicher

Klugheit und Liebe hatte behandeln sollen, öffentlich
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zu machen, und da der Magistrat nicht nach seinem

Wunsch sprach und sprechen konnte, entstand ein sehr

vcrwikkelter Prozeß mit der Stadt, zu dem die Bürger

durch öftere Taxen willigten, der sich aber mit

Kassation der Protokolle schloß. Nach diesem Vorfalle

und wegen mancher ungeselliger Eigenheiten dieses

sonsi achtungswcrthen Mannes war sein Verhältnis zu

der Bürgerschaft immer gespannt. Als er daher 175z
von der Bürgerschaft 50 Tympfe sogenanntes Pasto-

rengeld verlangte, antwortete sie ihm: er sollte mit

den 15 Gulden, die er jährlich bekäme, zufrieden seyn,

besonders da die Stadt ihm freye Wohnung gäbe.

Nach vielen Fehden starb er 1754. Die Bürgerschaft

drang in den Rath, einen von den beyden, Pastor Hil-

genberg er zu Dondangen, ihren Gläubiger, und

Pastor Gr oh t aus Seezen, weil sie Stadtkinder wa-

ren , bey der Kirchspielsversammlung in Vorschlag

zn bringen. Allein dieses bestand auf dem Pastor

Jakob Bannasch. Er war ehemals in seinem

Vaterlande Preussen in Kriegsdiensten gewesen. In

Kurland erhielt er 1742 die Pfarre zu Pihlesmeest und

Nigranden, von wo er den 21. Okt. 1754 von der Re-

gierung Hieher vocirt wurde. Bey seinem Anzüge

sorgte die Stadt für die Reparatur seiner Wohnung

und gab ihm bey jeder Gelegenheit Beweise von Liebe;

allein 1761 nahm er das Pastorat zu Windau, wo er

179c» gestorben ist. Nach seinem Abzüge stimmten am

Wahltage den 12. Sept. 1761 Rath und Bürgerschaft
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für den Pastor Elverfeld zu Apprikken und den Kan-

didaten Bernewitz. Der Präpositus Schüttler

interessirte sich indessen zu sehr für den leztern, so daß

dieser bey der Wahl in Vorschlag gebracht wurde.

Das Kirchspiel beharrete auf den Pastor Goldt in

Kabillen. Dieser'ward auch bestattigt, lehnte aber

die Stelle ab. Daher wurde den ,6. Dec. eine zweyte

Wahl vorgenommen, in der derKandidat

Johann Karl Bernewitz, der Sohn eines

hiesigen Kaufmanns, durchging. Bey seiner Intro-

duktion den 14. Febr. 1762 wollte die Stadt laut einer

Entscheidung des Herzogs Karl wegen ihres Kompa-

tronatsrechts ihren Bürgermeister bey der Jntro-

ductionStheilnahme schützen. Bernewitz hatte eine all-

gemeine Liebe und sehr großen Beyfall. Noch jetzt

spricht man mit großem Attachement von ihm. Seine

beyden ältesten Söhne gingen vor einigen Jahren nach

Nordamerika und etablirten, nur allein von ihrem

Muth und Handlungsgeist unterstüzzt, in Baltimore

eine Handlung, die sie jezt reichlich nährt. Der dritte

und jüngste Sohn wurde 1807 Pastor in Neuenburg.

Als er 1790 gestorben war, wurde in seine Stelle be-

rufen

Friedrich Gramkan, geb. zu Dondangen 1761.

Er studirte in Halle, wurde den 10. Sept. 1788 als

Vikar des damals kranken Pastors Maczcwski in

Erwählen angestellt, den 26. Nov. 1790 aber nach

Goldingen berufen, wo er den 12. Sept. 179» in Bey--
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seyn des Propstes Klaprneyer zu Franenbnra und

des hiesigen Deutschen Predigers Michael Levin

Schmidt von Dem Superintendenten v. Ockel

feyerlich introducirt wurde und seiner Gemeinde auf

vielfaltige Art nüzzet und den verdienten Beyfall ge-

niesset.
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Funftes Kapitel.

Gezchichte der Katholizchen Kirche und

ihrer Prediger.

König Uladislaus IV. von Polen hatte auf Ver-

wendungdes Englischen Gesandten und mehrerer Gro-

ßen unterm 21. Marz i6zz dem Herzoge Wilhelm

von Kurland verziehen, ihm die herzogliche Würde

und Rechte wieder ertheilt nnd dessen einzigem

Sohn Jakob die Lehnsfolge im Herzogthum nach

des Herzogs Friedrich Tode zugesichert. Desunge-

achtet schwebte Jakob in einiger Ungewißheit wegen

seines künftigen Schikksals, indem sich der Polnische

Prinz Johann Kasimir ebenfalls um das Herzog-

thum bewarb und der König in seinen Versprechungen

zn wanken schien. Ans dem Landtage den 20. Jul.

1638 verbanden sich also der Herzog, die Räthe und

die Ritter- und Landschaft, die Belehnung des Prin-

zen Jakob gemeinschaftlich zu bewirken, und sicherten

ihm durch eine besondere Cessionsakte den künfti-

gen Besiz; der Herzogtümer von ihrer Seite zu.

Hierauf erfolgte auch wirklich den 18. Febr. 1639 seine

feyerliche Belehnung zu Wilna, jedoch mußte sich Ja-

kob dabey zu verschiedenen Versprechungen verstehen.

Unter diesen war wohldie eine der wichtigsten, daß er

den katholischen Religionsverwandten in Kurland mit

den Protestanten gleiche Rechte einräumen, die Aus-



286

breitung dieser Konfession im Landekeineswegcs behin-

dern und zwey katholische Kirchen erbauen und unter-

halten wolle. Die ersie derselben würde er spätftcnS

in drey Jahren in Goldingen errichten; an einer

Stelle, welche die Gesandten des Bischofs von Samo-

gitien auswählen würden, so wie die Wohnungen für

den Paftor und die übrigen Kirchendiener. Erfterm

würde er jahrlich 600 Gulden sichere Einkünfte zuwei-

sen. Das Präsentationsrecht desselben behalte er sich

vor und der Bischof solle ihn bestätigen. Sollten

aber er und seine Nachfolger die Besezzung innerhalb

eines halben Jahres nicht vornehmen, so hatte der

Bischof ihn allein zu vociren und zu bestätigen. Die

andere katholische Kirche wolle er in Mitau und zwar

nach dem Tode seines Onkels, wann er zum vollen

Besizz des Herzogthums gelangt seyn würde, erbauen

und dotiren. Uebrigens sicherte er den Geiftlichen die-

ser Kirchen alle die Rechte zu, welche die Geistlichen in

Polen haben, so wie, daß sie der Jnspection des Bi-

schofs von Samogitien unterworfen seyn sollten.

Man säumte von Polnischer Seite nicht, die Er-

füllung dieses Versprechens so schnell als möglich zu

betreiben. Bischof Georg Tyskiewitz schikkte dazu

einige Geistliche nach Mitau. Auf ihr Andringen ver-

langte Jakob schon im May 1640 von der Bürger-

schaft zu Goldingen die Abtretung einer Baustelle für

diekatholische Kirche, entweder auf Annenfeld, Peter-

seld, oder auf des Bürgermeisters Land. Die Bür-
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die Geistlichen den 25. Jun. j. I. selbst nach Goldin-

gen kamen, ward ihnen von demOberhauptmann eine

Stelle auf dem Felde des Valentin König ange-

wiesen. Allein diese mißfiel ihnen; sie reiferen ab und

kehrten den 10. Aug. zurükk. Dringend bestanden sie

auf einem Plazze am Markt, obgleich ihnen ein beque-

merer auf Gottschalk Hollenhaaens Feld ange-

boten wurde. Ihrem Willen gemäß verlangte der

Herzog im Oktober von der Bürgerschaft eine Stelle

am Markt. Diese wird unruhig, aufrührerisch und

protestirt. Indessen achtet der Herzog darauf nicht,

sondern läßt schon im December aus dem Amt die

Balken zum Kirchen- und Pastoratsbau anführen und

für sie in des Bürgers Paul Kentz Gehöft mit Ge-

walt Plazz nehmen. Lentz begiebt sich, da ihm sein

.Haus zum Pastorat genommen werden soll, in den

Schuz; des Raths, der aber mit seinen Vorstellungen

nichts ausrichtet. Voll Verdruß verlaßt er seine Va-

terstadt und zieht mit den Seinigen nach BauSke. Un-

terdessen kaufte und tauschte Jakob noch in diesem

Winter mehrere auf der von den Geistlichen ausgesuch-

ten Baustelle am Markt stehende Häuser mit vielen

Kosten von den Bürgern und ließ sie niederreissen.

1641 d. 25. May alt. St. ward schon auf der abge-

räumten Stelle ein Kreuz aufgerichtet, den 27. d. M.

aber in der Frühstunde zuerst unter einem großen offe-

nen Zelt eine feyerliche Messe gehalten, dann derPlazz
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beweihet/ die Größe der Kirche abgemessen nnd abge-

steckt/ der Grund sogleich gegraben/ der erste Stein

znm Fundament gelegt und eine beschriebene zinnerne

Tafel eingemauert. Der Bau der Kirche ward ohne

Aufhalt fortgesezzt. Der Herzog war bey dem Akt in

Person gegenwartig und fertigte 6. a. Goldingen den

6. Jun. 1641 den bischöflichen Abgesandten ein beson-

deres Manifest aus' worin die abzutretenden Gran-

M/ die Größe der Kirche u. a.D. m. bestimmt wur-

den/ und er steh anheischig machte/ den Gehalt von

600 fl. jahrlich am Feste der Reinigung Mariens aus

dem Goldingensche» Amt an die Kirche auszahlen zu

lassen.

So eifrig auch Herzog Jakob anfangs in Erfül-

lung seines gegebenen Versprechens war/ so lässig be-

wies er und seine Nachfolger sich doch hernach darin.

Schon 1661 mußte Jakob durch einen Reichs'tagsab-

schicd gezwungen werden, die Reparatur der Kurlän-

dischen kathol. Kirchen vorzunehmen und deren Predi-

gern die rükkstandigen Gehalte auszuzahlen. Von

1700 an unterblieb, wegen der Kriegsunruhen und

wegen der geschehenen Verpfändung so vieler fürstli-

chen Güter, die Salarirung der katholischen Geistli-

chen gänzlich/ die daher genöthigt waren zn ihrem Un-

nterhalt Sammlungen in Polen anzustellen. Die Kor-

i) das in v. ZiegenhovnsStats-Rechte unt. d. Beult. S. Iss

zu finde» ist.

288
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misston, welche August n. i. I. i7>7 nach Kurland

schikkte, trug der herzoglichen Kammer, in Abwesenheit

des Herzogs Ferdinand, auf, die katholischen Kir-

chen zu repariren und mit den Pfarrern, ihrer vorent-

haltenen jahrlichen Penstonen halber, zu liquidiren.

Bey dieser ergab sich, daß das fürstliche Haus den bey-

den Pfarrern in Mitau und Goldingen jedem 7000

Gulden Alb. schuldig war. Zur Sicherstellung dieser

Schuldforderung wurde dem Mitauschcn Pfarrer das

Gut Neu-Friedrichshof, dem Goldingschen aber an-

fanglich das Gut Tigwen, und, weil dieses mit vielen

Pfandsummen beschwert war, hernach das Domänen-

gut Rönnen in unterpfandlichen Besitz gegeben. Zu-

gleich wurden von zwey fürstlichen Kommissarien diese

Güter revidirt und ihr Ertrag taxirt, damit, wenn

sie mehr trügen, als den Kirchen und den ParochiS zu-

käme, der Ueberschuß jährlich zur fürstlichen Kammer

abgeliefert werde; welches auch geschah. Da aber die,

jedem Pfarrer schuldige» 7000 fl. nicht ausgezahlt wur-

den, so sezzte die Kommisston fest, daß sie von diesem

Kapital 6 v. L. Interessen aus den beyden Gütern zu

heben befugt seyn sollten. Die Geistlichen übten dieser

Entscheidung zufolge völlige Besizzungsrechte über

diese Güter aus, wie denn auch der Goldingsche Pfar-

rer den 25. Jun. 1728 das Amt Rönnen auf zwey

Jahre an denKammerjunker Sal. Friedr. v. D 0 r-

thesen für iz66 Gulden verarrendirte. DieseSkom-

missorialische Dekret wurde hernach von den Königen
19



290

und derRepublik mehrmals konfirmirt und in der 1737

zu Danzig abgeschlossenen Konvention die Abtretung

dieser fürstlichen Güter xost xien.iriÄM

festgesetzt. Ihr zufolge wurde, -I. cl. Warschau den 25.

Okt. 1740, mit demLiest. Archidiakon und Mitanschen

Pfarrer Joachim JohannGönner und dem Gol-

dingschen Pfarrer und Liest. Kanonikus Simon Ig-

natius Langhanning, der, hernach von dem Kö-

nige August UI. bestattigte, Vergleich getroffen, daß

die fürstlichen Güter Rönnen und Neu-Friedrichshof

den 6. Jun. 1741, gegen Erstattung der den beyden

Kirchen zum Besten darauf haftenden 14000 st. Alb.

und der für jede Kirche aus fürstlicher Huld noch zuge-

standenen Zooo fl., so wie gegen die Garantie einiger

Emolumcnte an Holz und Heu und der fundationsma-

ßigen Salarien, an den Herzog abgetreten werden

sollten. Wegen der gleich darauf erfolgten Verände-

rung mit dem Herzoge Ernst Johann blieben aber

die benannten Geistlichen in dem Bcsizz der Güter.

Dieser dauerte, bis der Herzog in sein Lehn wieder

eingesczzt wurde, bey welcher Gelegenheit er in seinen

Iltens reveisal. 2) cl. cl. Warschau den 16. Jan. 1765

sich anheischig machte, falls er die der Mitauschcn und

Goldingschen Kirche verpfändeten Güter wieder haben

wollte, seine darauf haftenden Schulden mit 6 x.
L.

jahrlich an die Geistlichen auf immer zu verzinsen. Er

2) s. v. ZiegettlM'NI. c. S. 4ZS.
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wollte hierauf die Güter in Besizz nehmen; allein da-

gegen verlangten die Geistlichen die Auszahlung der

ganzen Schuldsumme. Hiezu glaubte er sich nicht ver-

pflichtet, reversirte sich aber 6. 6. Mitau den >Z. Febr.

176!) gegen die Geistlichen, daß ihnen über alles dasje-

nige, was ihnen sowohl von den vorigen Herzogen, als

von ihm, zugestanden worden, auch über die Zulage von

Holz und Heu, eine Verschreibnng ausgefertigt wer>

den sollte, so daß jeder von ihnen jahrlich 400 Rthlr.

Alb. aus der Kurl. Rentey auf immerwahrende Zei-

ten ausgezahlt erhalten solle, dagegen erwarte er zu

Johannis die Abtretung der Aemter. Diese geschah,

und die Goldingsche Kirche bekommt jezt sowohl die

40c. Rthlr.Alb., als das Holz und Heu, und für immer

einen HauS - oder Wachknecht aus den beyden kaiser-

lichen Domänenämtern Rönnen und USmaiten, die

auch die Reparatur der Kirche und deren Gebäude zu

besorgen haben. Bey der Abtretung erhielten die Kir-

chen die Gegenversicherung, daß, sobald die verschrie-

benen Pensionen jeder dieser Kirchen entweder nicht

ganz, oder auch nicht in den fcstgesezzten Terminen,

ausgezahlt würden, beyde Kirchen berechtigt seyn soll-

ten, in den vorigen wirklichen Pfandbesiz; jener asseku-

rirten Güter zu treten.

Prediger der katholizchen Gemeine.

In den in der hiesigen katholischen Pastoratsregi-

stratur liegenden Visitationsakten von den Jahren

29'
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z684, /1739/ 1756, 1761 und 1770, und den

dasigen Kirchenregistern, so wie in den MagistratSpa-

pieren, konnte ich die ersten hiesigen Pfarrer nicht aus-

findig machen. Ich kann daher nnr die aus diesen

Quellen mir bekannt gewordnen an dieser Kirche ge-

standnen Geistlichen anzeigen, wobey ich das von der

Kirche selbst Bemerkenswerthe mit anführen werde.

Thomas Lebel war seit 167szugleich Pfarrer

von Alschwangen, vernachlässigte aber sein Amt derge-

stalt, daß leztere Pfarre ihm bey der Generalvisitation

1684 abgenommen nnd zur Pflicht gemacht wurde, bey

Strafe der Kassation für die vom Herzoge zu unterneh-

mende Reparatur der den Einstur; drohenden Kirche

und des Pastorats zu Goldingen Sorge zu rragcn.

Damals hatte die Kirche nur erst einen Altar. Auch

die Stadt hatte sich über Lebel und zwar auf dem

Landtage den 7. Jan. 1676 zu Mitau beschwert, daß

er in seinem Stalle Bier und Branntwein schenke und

denselben zum Kruge mache. Ihm folgte

...Funk. Das Stadtarchiv enthält viele Streit-

fachen zwischen ihm, dem Rath und derStadt. Ob-

gleich der Rath mit seinen Klagen immer gerade an

den Herzog ging, Funk, wegen seines Anhanges in

Polen, anzutasten. -686 reichte er unter andern dar-

über eine lange Klage ein: daß F., was seine Ante-

cessoren nie gethan hätten, aus seinem Pastorat einen

Krug und aus der Kirche einen Keller mache, indem

er, zum höchsten Präjudiz der Stadt, von Alschwang-
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schen und andernBauern des Nachts viel Bier ton-

nenweise in die Kirche bringen, und des Sonntags auf

dem zur Kirche gehörigen Freyplazze bey fünf und

mehr Tonnen auf einmal für ein Gewisses, das ihm

von der Tonne gegeben werde, austrügen lasse, wo-

durch die Kirche und auch das Pastorat sehr ruinirt

werde, dessen Dach von den Leuten schon über den

Haufen geworfen sey.

Johann Schuck. Von ihm sind diebis jezt mit

vieler Genauigkeit fortgeführten Kirchenbücher im I.

1690 angefangen worden. Wie klein die Gemeine da-

mals noch gewesen sey, verrath die Zahl von fünf in

jenem Jahre getauftenKindern. Er starb 1710 in der

Pest. Wahrend der Vakanz, die bis zum Jahr 17-3

dauerte, kamen zuweilen theils einige Jesuiten aus

Mitau, theils der dastge ParochuS Joachim Gön-

ner, zur Verwaltung des Gottesdienstes Hieher. Im

leztcrn Jahre hielt als KommendariuS

Simon Ignatius Langhannig, geb. 1681,

seinen Anzug. 1717 ward er ParochuS und späterhin

Liefländischer Kanonikus und Dekan von Kurland. Er

that sehr viel für die Ausbreitung seiner Konfession in

Kurland, besonders in Libau. Auch hier wuchs seine

Gemeine. ,719 taufte er schon 16 katholische Kinder.

In den lezten Jahren seines Amts sinder sich diese

Zahl der Täuflinge fast verdoppelt. Er war ein Mann

von Kraft und voll Eifer für das Beste seiner Kirche.

Oft trieb er diesen zu weit, weswegen er in viele ver-
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rieth, besonders da er seinen Kirchhof für eine Frey-

stätte für alle Verfolgte ohne Unterschied angeschen

wissen wollte. Er fand die Kirche und die übrigen Ge-

bäude in dem elendesten Zustande. Wegen der Kriegs-

unruhen, die in den erften Zwanzigern des achtzehnten

Jahrhunderts Kurland so ganz verwüsteten, konnte

auch er, bey allem guten Willen, nichts ausrichten.

Die erfte Visitation nach der von 1681 geschah 1739

durch den Official Gönner. Dieser fand die Kirche,

deren Dekkengewölbe den Einfturz drohte, dergestalt

schadhaft, daß der Pastor schon seit 1736 den Gottes-

dienst in seiner Wohnung hatte halten müssen. Man

beschloß, die Reparatur derselben aus den Einkünften

des Amts Rönnen sogleich zu unternehmen. Dies ge-

schah, und den 3. April 1743 hielt Joseph Domi-

nik v. KozielSk Puzyna, Bischof von Liefland

und Pilten, die erste Visitation in der Kirche, ob-

gleich diese noch nicht ganz fertig war. Laut dem von

ihm unterschriebenen Receß waren nicht nur das

geborstene Kirchengewölbe, sondern auch sogar die

Mauern abgebrochen und neu aufgeführt worden.

Drey neue Altäre befanden steh in derKirche. Eben

dieser Bischof hielt den 10. Sept. 1746 die andre Visi-

tation, bey der die Kostenberechnung für den Bau ab-

gelegt wurde, die sich bis dahin ans ZB7l Thlr. Alb.

beliefen. Drey Jahre hernach, nehmlieh den 3. Aug.

1749, weihte er diese ueue, der h. Dreyfaltigkeit und

294
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den Aposteln Simon und Judas gewidmete/ Kirche in

eigner Person ein. Das Andenken an diesen Tag ent-

halt eine Tafel an der Wand nach Süden, mit fol-

gender Aufschrift:

„Nase ecclesia Latnolica tunclata est

sdelsissimo principe I a cod o Aioriosae memoriae Once

LnrlZr,6iae et Semi-Zalliae vi seu6i IVIDLXL et a

Lelsissimis successorikus eius in kadrica consernata du»

Semper, clemum ad Ilmstrisdimo Lxcelleiitissimo

ac Reuerencussimo Oomino Ono losepno Oomi-

nico cle Oei et Apostolicae se-

6is Gratia !?vikcopo et ?idmensis consecrata

est clis tertia mer>sis et SamUssimae liimtati

nee non Sanctis Smioni et luclae cleLlicata.

?ro cujus anniuersaria 6ie Dominica tertia Septemdris

assixnata est. Oomini I>III>LLXI.IX. Sud aä-

mo6um ?arocdo Simone Ixnatio I^anxhannix."

Den IZ. Febr. 1756 erfolgte wieder eine Visitation

von dem Bischof Antonius. Laut deren Reccß hatte

die Kirche schon die jezzigcn vier Altäre, nehmlieh den

großen Altar der h. Dreyfaltigkeit, den zweyten des h.

Kreuzes, den dritten der Mutter Gottes und den vier-

ten des h. Johann v. Nevomuk, an welchen damals

eben gemalt wurde, nebst zwey Beichtstühlen.

Folgende Vikarien waren zu Langhannigs Zei-

ten:

Michael Thaddäus Langhannig, wahr-

scheinlich ein Verwandter des Parochus, verwaltete
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während dessen oftmaliger Abwesenheit das Amt von

1724 an mehrere Jahre, bis er Pfarrer in Alschwan-

gen wurde.

Johann Ruv sonn ward 1732 als Kaplan Hieher

» geschikkt und blieb bis . 740.

Martin Pohl starb schon 1744. In seine Stelle

kam imFebr. 1745

Michael Antonius Folkmann, ein Alumnus

aus Braunsberg in Preussen, geb. 1730 und ordinirt

im Ermlande. Er blieb bis in den August 1754. Ihm

folgte in demselben Jahre als Kaplan

Jakob Friedrich Erasmus Preis, der wahr-

scheinlich bey der Visitation den 13. Febr. 1756 weiter

befördert wurde.

Nach einer mehr als vierzigjährigen Amtsführung

starb der von seiner Gemeine eifrig geliebte Greis

Lang harmig 2756. Die Kurländische Regierung

schlug daher den 9. Dec. deSs. I. dem Lieflandischen

Bischöfe Kasimir von Ostrow Ostrowsky den

1751 ordinirtcn Kaplan

Kasimir Christoph vonßurzynSki, welcher

schon während der Vakanz das Amt verwaltet hatte,

zu dieser Stelle vor, die er auch, so wie späterhin das

Liefländische Kanonikat, erhielt. Die Regierung bat

zugleich, es mögte Langhannigs Verlassensehaft nicht

eher den Erben extradirt werden, bis die Liquidation

mit der fürstlichen Kammer wegen des Guts Rönnen

geschehen sey, welche L. bis jezt unterlassen hätte.
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Bey der Visstat. d. 18. April 1761 durch I. Szolt-

man L. L. V. Visitawi- Aenerslis ward dem ParochuS

zur Pflicht gemacht, seine Mutter Elisabeth Bur-

zynska innerhalb zwey Monaten aus dem Amte Rön-

nen, woselbst sie die Oekonomie zur höchsten Unzufrie-

denheit der Bauerschaft führe, so daß die häufigsten

Klagen laut geworden wären, zu entfernen. Seine

Vikare und Kapläuc sind gewesen:

Der Pater Botest aus Nepsuy, Prcd. Ord.

PcterPaulKr eidner, Kaplan.

Joseph Thaddäus Bartsch, ordinirt 1762,

zuerst in Alschwangen, dann 176zhieselbst Kaplan.

Den >8. Marz 1764 wurden bier von dem Lp-scoxo

Lvariensi Lief- Kurländischen und Piltenschen Suffra-

gan Franziskus DowgialluS ZawiSza 56 Kin-

der konfirmirr. Die Visitation den 25. Okt. 1770 hielt

S.tephan Johann Giedroyc, Bischof von Lief-

land und Piltcn und Ritter des Stanislaus-Ordens.

In derselben wurden auch die Glokken invcntirt und be-

schrieben. Die dritte und kleinste hatte keine Inschrift;

die mittlere folgende: Oiuino auxilici ms iec.it öreutelt,

8. IVI. luxor Vünae 164z; die größte, welche vorher

geborsten gewesen war, aber: veum lanclo, xovulun-i

conuvco, 6ekunctas öevl»rc>. Lx Oucis Larod xratiosa

lideralitsts di-a lVlitsvise ad Lrnesto kriclenco ?ecdter

1762. Die Thurmuhr war kurz vorher angefertigt

worden, die schöne Orgel aber ift ein bischöfliches Ge-

schenk.



298

Nach BurzynSki's Tode verwaltete

Joseph Thaddäus Bartsch anfangs das Amt

als Kaplan, bis er 1782 die Vokation als Pfarrer er-

hielt. Den 15. Febr. 1792 wurde vom Lief- und

Kurländischcn Official, Kathedral-Kanonikus u. s. w.

Jobarm Franz. TaverGoldberger eine Gene-

ralvinration gehalten, die lcztc, die Bartsch, der

sich m der ganzen Stadt allgemeine Liebe erworben

hatte, erlebte, denn er starb 1794. Hierauf erhielt,

nach bestätigter Wahl der Goldingschen Gemeine,

diese Pfarre

I 0 harm Heinrich R 0 tterding. Er war den

iZ. Sept. >7ZB zuDarkchmen in Preussen geboren, hatte

in Braunsberg stulirt, und zeichnete sich durch viele

Kenntnisse in mehrern Fächern, so wie auch durch eine

seltene Fertigkeit in der Musik und in deren Theorie,

aus. Seine Laufbahn in Kurland eröffnete er als Vi-

kar in Mitau. wo er sechs Jahre zubrachte. Der Ruf

seiner Kenntnisse uud seines' vortrefflichen Charakters,

der ihm bis zu seinem Tode von Hohen und Niedrigen

Verehrung und Liebe erwarb, war die Ursache, daß

ihn der ReichSgraf von Kettler, Erbherr der Essern-

schcn Güter inKurland und der Herrschaften Mollern

und Kratzenstein in Westphalcn, der lezte einheimische

Sprößling der Herzoglich Kettlerischcn Familie, durch

den Official Goldbcrger zu seinem Hofprediger nach

Essern berief. Als derselbe von seinen großen Reisen

in Europa heimkehrte, brachte er seinem geliebten Hof-
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Prediger aus Rom den päbstlichen Orden des goldnen

Sporns mit. Nach jähriger treuer Amtsführung

nahm Rotterding/ dessen Patron schon lange vor-

her in die Ewigkeit gegangen war, die hiesige Pfarre

an. Bey der Visitation, welche der jezzige Bischof

von Wilna Johann Nepomuk von Kosia-

kowski, Ritter des h. Alexander- Newsky-Ordens,

und der Wilnasche Lateran-Kanonikus Michael von

Dluski Lur. den 15. Aug. in Goldingen hielten,

lernten diese hohen Personen an unfern Rotterding

einen ihres vollen Vertrauens würdigen Mann kennen.

Die Folge davon war, daß er zum Kurlandischen De-

kan und Kanonikus promovirt wurde. Bey seiner re-

gen Sorgfalt für das Beste seiner Gemeine war ihm

der Mangel einer Schule bey seiner Kirche ein wichti-

ges' Hinderniß seiner vollen Zufriedenheit. Endlich

ward auch dieses aus dem Wege geräumt, indem der

gütige und tolerante Bischof, auf NotterdingS Vor-

schlag, einen lutherischenSchullehrer, Namens Schulz,

anstellte und aus seiner Schatulle besoldete.

Wie sehr dieser würdige Mann in Goldingen ge-

liebt wurde, bewies die allgemeine Trauer bey seinem

Tode, der den 18- März 1807 ganz plözlich, und zwar

bey einem Fall in seinem Zimmer, erfolgte, m d das

Zuströmen der Menschen am Tage seiner solennen Be-

erdigung den 27. März, bey der ihm derKurl. Kano-

nikus und Libausche ParochuS Jgnaz Adam von

Charutzky die Leichenpredigt hielt. Seine Den-
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kungSart lernt man schon zum Theil aus seinem Te-

stament kennen. Durch Fleiß und Sparsamkeit hatte

er sich bey den früher bessern Zeiten ein ziemliches

Vermögen erworben. Lange unterstüzzte er damit

seine arme Verwandten in Preussen. Zulezt erfuhr er

von diesen nichts mehr, und nun wandte er die jenen

bestimmte Summe für hiesige Arme an. Einen großen

Theil seiner Sachen und seines Mobiliars hatte-er ei-

ner alten treuen Dienstbotin, seine Bibliothek aber,

die ganz auserlesene Werke enthalt, zum Gebrauch sei-

ner Nachfolger der Kirchenbibliothek legirt. Die Bern-

hardinerkirche zu Telsch und die Dominikanerkirche zu

Kaivarie bekamen jede 150 Thlr. Alb. und die Gol-

dingsche katholische Kirche zuo Thlr. Alb. zu AuSzierung

des großen Altars, der Kanzel und des Chors, so wie

100 Thlr. Alb. zu den Lampen des großen Altars.

Sein schönstes Vermächtniß aber bestand darin, daß

sein ganzer übriger Nachlaß zu einer Stiftung für

Arme, nach der Disposition der Testamentscxekutoren,

verwandt werden sollte. Diese kamen, da der Über-

schuß sich auf 1500 Tblr. Alb. belief, überein, des Kai-

sers Majestät zur Erbauung eines Armenhauses um

freye Materialien zu bitten, wogegen von den Inter-

essen des Kapitals einige Arme ohne Unterschied des

Standes darin unterhalten werden sollten. Dieser

Plan ward dem Bischöfe vorgelegt und fand bey diesem

aufgeklärten toleranten Herrn so viel Beyfall, daß er

ihm die in der Beylage IX. angeschlossene Bestätigung
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ertheilte, worin er nicht nur bey der Annahme der Ar-

men keinen Unterschied des Religionsbekenntnisses statt

finden laßt/ sondern auch noch Zoo Rubel aus seiner

Schatulle zu diesem Institut zulegt.

Zum Nachfolger des würdigen Rotterding-wünschte

die ganze Goldingsche Gemeine den Kanonikus v. Cha-

rutzky/ indem derselbe durch seine Leichpredigt/ die ein

Zeuge seiner Kennknisse und seiner Herzlichkeit war, so

wie durch sein Betragen, alle Herzen für steh gewon-

nen hatte, allein dieser war dazu nicht zu bewegen,

sondern schlug

Johann Kaminsky demBischof zum Parochus

vor, und, nach erhaltner Bestätigung, introducirte er,

als Kurlandischer Dekan, ihn am Michaelstage 1807.*)

») s. Wöchentl. Unterh. reo?. No.



302

Anhang.

Zechstes Kapitel.

Nachricht von dem jeccigen Garnizon-

Gottesdienzt.

So oft bey den hier gestandncn Regimentern der

Stab in der Stadt stand, befand sich bey demselben

auch ein Feldprediger Griechischer Konfession. Das

jezt hier und in der Umgegend stehende Kaporsche In-

fanterieregiment rükkte nebst seinem Chef, dem Gene-

ralmajor Lorenz v. Warneck, 1806 ein, und bekam

zu seinem Gottesdienste ein Gebäude nahe bey der

Stadt. Nachdem es aber von der Kampagne aus

Preussen zurükkehrte, ward ihm das so eben leer ge-

roordne Lett. Paftoratsgebäude zum einstweiligen Ge-

brauch zum Gottesdienst von der Stadt eingeräumt.

Der jezzige hier wohnhafte Feldprediger dieses Regi-

ments in

Peter JakubinSky, geb. zu Charkow den 29.

Jun. 1766, ein Cohn des dortigen Pastors Gregori

JakubinSky, Er hat in seiner Vaterstadt studirt und

hesizzt nicht gemeine Kenntnisse in seinem Fache. Diese

bewies er unter andern dnrch eine Rede, die er den

29. Nov. 1807 auf dem öffentlichen Markte hielt, da

der Sarg mit der Leiche des bey Heilsberg den 25.

May 1807 gefallenen Generalmajors v. Warneck, ei-

nes in allem Betracht sehr liebenswürdigen Mannes,
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unter allen militärischen Ehrenbezeugungen , zu sei-

ner Beysezzung in die Familiengruft in Ehstland

durch die Stadt geführt wurde. Bey allen denen,

welche Russisch verstanden bewirkte diese Rede nicht

nur eine tiefe Rührung, sondern auch Achtung vor den

Verdiensten des Redners, der sich hier durch sein Be-

tragen allgemeinen Beyfall erworben hat.





Beylagen

cur

cweyten Abtheilung.





Beylage No.I.

Vizitationsrecesz der Kirche cu Goldingen

vom Jahre 1606.

Nahmen der Heiligen Dreyfaltigkeit Amen. Zu
wissen sey hiemit jedermenniglich insonderheit dießes

Kirchspiels eingesehenen, daß nachdem auff nechsi ange-
haltenen Mytauschen Landttage, die Durchleuchtige
hochgeborne Fürsten und Herren, Herren Friedrich
und Herr Wilhelm Gebrüdere, in Churland und

Semgallen Hertzogcn, Unsere Gnädige Fürsten und

Herren, mit Einer Erbabren Ritter und Landschafft,
dahin zufordersamft einmütig geschlossen, daß zu Ab-
schaffung allerhandt eingestiegenen Unordnungen, wie

auch zu Ersetzung der befindlichen vielfältigen Mängel
Inhalt der Fürstlichen vorhin geübten und im Druck

verfertigten Kirchen Ordnung eine Christliche allge-
meine Kirchen Visnaiinn durchs aantze Hertzogtbumb
Churland und Semaallcn, Vermittelst göttlicher hüjffe
zu deßen Ehren und seines Worts Ausbreitung und

Erhaltung bey Unß soll angeftcllet und vollendet wer-

den, Wir dann zu folge auf Fürstlicher Verordnung
sambt und sonders allhier den 28. dieses abgewichenen
Monats July, Welcher dazu hiebevor ernant und den

Kirchspiels eingeseßenen durch offenelußschreiben kundr

gemachet, zusammen kommen, die Fürstliche Instruction

für uns genommen und die Händel und Kirchen fachen
anbefohlener maßen, vermittelst göttlicher hülffe zu
verrichten uns bemüher, inmaßen dann dazu und daß
solches heutiges tags zum glückseeligen guten Ende ge-

Das Original befindet fich in der Registratur des Herrn
Kirchennotars Emanuel Johann Willemsen.

so *
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bracht, Gott (dafür ihm ewig Preiß und danck gesaget
sey) Friede, Gnade und Kraffte verliehen.

Weilen aber das, was unter Menschen verabschei-
det wird und die Nachkommen verbindet, billich schrifft-
lieh verfasset und hinterlassen werden muß, dahero
Hochgedachte Ihre Hochfürstliche Gnaden Gnaden Un-

sere Gnadige Herren, uns in der mitgegebenen In-

ktrucnon schrifftlichen Abscheidt allenthalben zu versa-
ßen und hinterlaßen gnadig anbefohlen, so haben Wir

jedes und alles was allhier fürgclauffen verabscheidet
und zum theil ins Werck gerichtet, zum theil noch wer-

den solle, ordentlich zu Pappier in Form dieses Ab-
schcidcS bringen und versaßen laßen und Anfanglich
hat der Ehrwürdige, Andachtige und Wohlgclabrte

Herr S»K u.n kmtineius Pastor derKirchen zußauscte,
als an stat des Buverintencjentc-n zu der Visitation die-

ßes Kirchspiels Verordneter nach vorhergehen-
den Zeremonien eine Außführliche Predigt über den

Text in der Apostel Gcfchicht von Pauli und Barnaba

gehalten und darinnen die nul-tates der

Christlichen Kirchen Visnaucn, der lenge nach angezogen
und erklahret, darauff Ursachen der gegenwärtigen
Verordnung angezeiget, die gnade und beystand deS

lieben Gottes, zu dieses WerctS Unbehinderten Voll-
führung angeruffen und die Jubörer derselben abzu-
warten und sich GotteS und der Landes Fürstlichen
Obrigkeit halber Willig defifals aller dinge zu beweisen
ermahnet. Und ob nun wohl darauff der auffgerichte-
ten Kirchen Ordnung und darauff verfaßeten lnsii.ction

zufolae daß vulnicnm et liNiversale examen mit dem

unteutscben Pauervolck sollen fürgenommen und gehal-
ten werden, doch als in der rechten Erndte Zeit und

dahero die leute gar nicht von der Feldt Arbeit abkom-

men, noch allhier zur vollcnziehung dieses Lx-iminis

ohne merckliche Versaumniß und Abgang ihrer Nah-

rung und Woblfart abwarten können, ist, damit nicht
dahero bey ihnen Unwillen und Verdruß über dem

Wort Gottes und dießer Visitation entstehe, solch
für diesesmahl cingeftellct und dieser Abscheid

gemachet, daß Wann nun durch Gottes Gnade die

Ernt- uud Saatzeit vorbey, solch allhier, un-

verbleiblich mit den Armen leuten von dem Ehrwürdi-

gen andächtigen Herrn Ue»ri>o Hoffpredigern
und xsstoien allhier mit zuthun des Herrn Visn-ttorn
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auch anderer?Zswren, so der unteutschen sprach
kündig, wie denn auch Haupt- und AmbtmannS soll
für die Hand genommenund ins werck geriebt t werden,
Anmaßen denn die von Adel und andere Kirchspiels

eingeseßcnen sambt und sonders einhellig versprochen
und zugesagt, daß Sie auf erfordern ihre Leute gern
und Willig einschicken und nebenft den Fürstlichen
AmbtS Pauern und Cammerncccken deS StattleinS

solcher untcrwerffen wollen.

Weilen aber die Armen leute die Christli-

cher leli>imi nicht faßcn können, es sey denn, daß sie
fleißig zur Kirchen kommen und dieselbe Ihnen fürsa-
gen, predigen und einbilden hören und aber am fleißig-
sten Kirchengang und gehör Göttliches Worts, so wobl

bey den AmbtS als insonderheit der von Adel pauren

Mangel und Nachlässigkeit sich befinden soll, so sollen
und wollen nunmeNro dieselbe mit allem Ernst darob

sein, daß sich ihre leute allezeit zur Kirchen halten,
auch in ihren Gen'ndcrn die Erfahrne mit den iunaen
und unwißenden den Laiectusmum treiben und daß
nicht allein die Wirte, sondern auch die Knechte,
Magde und Mit-Einwohnere den Sontag nicht zu
hauße im Luder liegen, sondern zur Kirchen kommen,
durch die ihrige in acht haben, und anmercken lasen,
Wie sie denn auch, damit keine Entschuldigung oder

behinderung fürznwenden haben, die Arbeiter der Kir-
chen Ordnung gemD und SonnabendtS desto zeitiger
erlaßen, damit sie zu hauße kommen und sich gegen
den Sonntag zum Kirchgang vi-iep-nii«,, mögen, und

alß es auch an dießer einmaligen nicht

genug, sondern das Wort Gottes bey den unerleuchte-
ten und ungeübten alle Wege fleisiig getrieben sein wiel,
so soll der unteutsche p-.Bior, nun hinfort nicht erwar-

ten, biß ihm im Ambt oder von den eingeseßcnen Kirch-
spiels verwanten Zeit und Stunde zum jährlichen

zweymahligen 6xL>nen oeiermiuni und kund gcthan
würde, sondern inbalt der Kirchen-Ordnung den

Ambts Persohnen und Kirchspiels Verwanten geraume
Zeit 14 tage zum geringsten vorher ansetzen, und als-

denn sowohl den herbst als in der Fasten, die Lcurlcin
alle sambt jung und Alt verhören

, jedoch also, daß so
im herbst nicht alles zu verrichten, er auff Mitfasten
vollends conii,»iise. Nur daß er alle Jahr einmal in
den Höffen umbkomme und solch Verhör mit rechtschaf-
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fenen Ernst und steiß geschehen möge, auff daß die Er-

fahrnen im Glauben und Christlicher bekäntnüs ge-
startet, die jungen aber angebracht, die unroißende
Verstockten Schamroth gemachet und wann sie endlich
nicht Wollen durch Ernste straffe von der Verachtung
und Versaumniß Göttliches Worts abgehalten werden.

Darnach als befunden, daß noch so Wohl frembde
als eigene AmbtS und Kirchen Verwante pauren wieder

Gottes Wort und die Ordnung dieser Kirchen, beides

auff Sonn- und Feyertagen und in Mertz Zeiten sich
mit angezündeten Wachs Kerken in derKirchen beim
Altar und sonften stnden laßen, auch Wachs opffern
und die verdammliehe Abgötterei) treiben, dem aber

bey,solchen hellen licht des Lvan-ZeZü an diesem Orte,
dafür je Gottes güte Immerdar gepreiset sey, billig so
lange nicht sollen zugesehen, viel weniger solch Wachs
von den Kirchpfleg Vätern auffgehoben und zur Ehre

Gottes angekehret werden; So soll demnach solch Ver-

dammter Greuel hiemit und in krafft gegenwärtiger
Visit-mon nochmal dieser gestalt abgeschafft und allhier
an der heiligen Stätte unserer Kirchen zu üben und

betreiben verboten seyn, daß unter den predigten, so
wohl hernach Wenn am heiligen tage die Kirche offen
seyn Muß, der Küster nebenst den Eltsten und Schild-
reutern darauff ein sonderliches fleißiges anmercken ha-
ben und die er dero Gestalt mit lichten und Wachs ge-
fast und zu solcher Abgötterey geneigt sehen und befin-
den wird, mit prügeln aus der Kirchen trei-

ben soll, Wann aber keine Feyertage sein, soll die
Kirche verschloßen und Niemand hinein zu kommen ver-

stattet und zügelaßen werden, inmaßen denn der un-

teursche v-is.or die leute aus Wort zu straffen
und für solche gräuliche Abgötterey zu verwarnen und

auf den einigen Gott, Vater, Sohn und heiligen
Geist und das theure Verdienst Jesu Christi zu Weisen,
soll erinnert und ermahnet sein, solche außtreibung
aber so sie nichts helffen wolten, so soll der

xoiiiici,s das Ambt brauchen und solche Gottes Veräch-
ter mit gefängnüß und sonften ftraffen laßen, Auf daS

also die gräuliche Abgötterey, sambt denen darauff nach
Gottes gerechten Gerichte folgenden Straffen mögen
in diesem Lande abgethan und weggeräumet werden.

Mehr alß faft durch angezogene Lxemv> darge-
than, das unter dem Pauer Volck das unChriftliche
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verbohtene Wesen mit stehlung nnd hinraffung
der Weibes Persohnen sambt dem Ordentlichen

Anhang, vermöge der Alten Landes Gesetze in diesem

Hcrtzogthumb von der Christlichen Obrigkeit schon
lengst verdambt, auch bey lösung des Halses in der

Kirchen Ordnung verboten, noch sehr im schwänge ge-
het/Welches ohn allen Iweiffel dahero entstehet, daß
Weder von den solche Greuel sambt c-nmmi-

nation der darauf verordneten scherffe in den Kirchen

gnungsahm gestraffet, noch von den Ambtstragenden
und Kirchspiels verwandten fürfalle ernstlichen gerich-
tet und e.xecnnret werden. Aber an dem allen Gott
derHerr,ein groß Mißgefallen traget, so sollen die, so
solches für diesem begangen, unnachlaßia zur Straffe

gezogen, die andern aber nochmahlen sich solches un-

christlichen und wilden, wüsten vornehmens und Voll-
enbringenS zu enthalten, bey Vermeidung derselben
und andern schweren straffen, denen die helffers alle

und jede sollen mit unterworffcn sein, von der Cantzel
verwarnet und nach Gottes Wort und Willen, mit
beschcidenheit und der Eltern oder Verwandten Rath
insonderheitaber der Weiblichen persohnen guten Wil-
len sich in den Stand der heiligen Ehe zu begeben er-

mahnet werden, inmaßen die hurerey, Ehebruch und

allerhand unordentliche Vermischung, so außer der or-

deutlichen Ehe geschehen, beides mit dem Wort Got-
tes auff der Cantzel als auch in Weltlichen Gerichten
sollen ernstlich gestraffet werden. Damit auch denen

Unordnungen ins beste und gewißeste möge fürgebauet
und gcsteuret werden, so sollen hinfort die sich in den
stand der Ehe begeben wollen, Vermöge der Kirchen
Ordnung von der Herrschafft dem xasioren ein Zettel
bringen und sich zu dreyen mahlen abkündigen und

hernach ordentlich zusammen trauen laßen, Anmaßen
auch die, so bißhero nicht geehliget und getrauetwor-

den innerhalb 6 wochen bey Vermeidung der Strafe
sich nochmahlen sollen trauen laßen.

Belangend die und predigt für die un-

teutschen solS ferner gehalten werden, Wie bißhero in

gebrauch gewesen, ncmlich daS der Anfang mit den

Morgen und Danckvsalmen gemachet, nach dessen En-

digung der-vasior den Morgenseegen den lcutlein für-
sage, darauff das Oeum lauciamus singe und die 5

stucke Christlicher lehre rexenre, hernach den Lob
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Psalm, Allein Gott in der Höh sey Ehr; Nach Endi-

gung deßelben eine gewöhnliche beichte mit dem l"-ne-

siiciie und xraiias, vor und nach über Mahlzeit zu
sprechen fürbete, darauff den glaubeu singe und die

predigt anfange; jedoch also, das diePredigt nicht so
lange, wie bißher auffgezogen, sondern glock 6 zusam-
men geleutet und angefangen, glocke 8 aber geendiget
werde, damit alSdenn die Deutsche predigt zur stunde

angehe, Wie denn nach abgelesenem text die summari-

schen lehren auß demselben deutlich einfältig und ver-

ständlich auf ein halb stündtlein sollen erkläret und

den leuten fleißig eingebildet werden, auff das der Ca-
techismus durch das Lv-mxeUum und das kvauxelium
durch den Latecmsmum mterpreliret und die leutlein
bloß die 5 Hauptstücke Christlicher Lebre saßen und der>

selben Nutz und Gebrauch verstehen lernen mögen.
Gleichergestalt wirdts dabey unvcrendert gelaßen, daß
am Donnerstage jedesmahl der verfaßeter
maßen abgelesen und Stückweise in aller einfalt erkle-

ret werde.

Wenn Kinder zu tauffen, wird der xastor steißig
nachfragen, und auffmercken, Wem dieselbe zustcndig,
damit nicht unzucht verhelt und untergetruckt werde

und wann alßdann bey solcher fleißigen Auffmerckung
Kinder so nicht in stehender Ehe gezeuget befunden
werden, so hat er zwar dieselbe zu tauffen, soll aber

gleichwohl der ordentlichen Obrigkeit des Orrs darun-

ter die leute beiderseits sich verhalten, solches vermel-

den, auff das Schande und laster gestraffet und abge-
schaffet werden können.

Es soll aber den Pauren hinführo nicht gestattet
werden über vorigen gebrauch mehr denn 5 gefattern

zu einem Kinde zu bitten und soll der vasioi die Übri-
gen nicht so dann solche Gevattern dem

pastorei. sonst ihrer Wissenschaft von Gott und seinem

Worte noch nicht befand, sollen ste wie in der Kirchen
Ordnung versehen in den Fragstücken Christlicher Lehre
«xamimren und so sie deßfals gar unwißend abgewiesen
werden.

„

Alle Übermaß in Hochzeiten und Kindtauffcn soll in-
halt der vuklicirten Ordnung gestraffet werden.

Nach dem auch beygebracht, daß sich die Leutlein

der Seelenspeisen nochmalen auß gefaßeten Aber-

glauben gebrauchen, so soll der xasinr Sie in der pre-
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digt und beichte fleißig vermahnen, daß sie sich solcher

Abgötterey und Aberglaubens gentzlichen enthalten,

Wie denn auch die Ämbtstragenden und Kirchsviels

Verwanten umb den "t rcnr aller seelen tages unter ih-

ren vauren fleißig nachforschen laßen und so jemand
drüber betroffen würde, der oder dieselben durch ge-
fangnüß oder sonften zu ftraffen nicht unterlaßen
werden.

Die unbußfertigen, Gottlosen und verkehrten, so
sich wieder angewanten Fleiß, Lehre und Vermahnun-

gen setzen und vom Geist Gottes nicht wollen regieren
und führen laßen, sondern demselben mit ihrer boß-
heit wiederftreben, sollen fleißig angezeichnet, auff die

snmial reuisioi- öffentlich für ihre Herrschafft aestelt
und daselbst mit gebührlichem Ernst ihre Gottlosigkeit
gestraffet werden.

Weilen vom Pastoren berichtet, daß die leute in
ihren krankbeiten gar selten seine versöhn fordern und
sich aus Gottes roort trösten, oder mit dem

des Herrn vorstehen laßen, Welches höchlich zu beklagen
stehet und dann, daß sie mebrentheils ihre Verstorbene,
in den alten Dorff begräbnüssen verscharren, so sollen
sie nochmahlen alle Wege auff der Cantzel unterwiesen
werden, daß sie so wohl bey ihrem leben, alß inson-
derheit in antretender krankheit sich auß Gottes Wort
trösten und mit dem deS leibeS undblutes
Christi versorgen, auch die ihrigen Christlich insonder-
heit auff den gewöhnlichen Gottes Acker allhier zur
Erden bringen laßen, die aber der abgelegenheit nach,
solches nicht thun können, sollen dennoch ihre begrab-
nisse fein umbzäunen laßen, damit Hunde und Unthiere
nicht darauff lausten und die tobten Corper abschaulich
Herfür graben können, darauff die AmbtStragende und

KirchsplelSeingeseßene ein jeder seines Orrs zu sehen
haben. Wie dann auch der unteutschen begrabnüß
auff Uersfeld förderlichst mit einem Zaun ver-

wahret werden soll.
Auch wird nochmahlen der?-»sroi- vermahnet, daß

er von den armen leuten insonderheit der beichte und
sksolurion halber nichts nehmen soll, jedoch daß dersel-
ben Guttwilligkeit uud Mildigkeit unverbotben, wel-

ches von der Cantzel der Gemeine soll abgekündiget
werden.

Auch hat sich Heinrich von den BriUcken zur Nir-
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ten angegeben und höchlich beschweret, das etliche sei-
ner PauerSleute der weiten abgelegenheit halber aus 4,

3Z Mcil weges gar selten oder nie zur Kirchen kommen

könnten/ dahero dieselben im heidnischen Jrthum und

Unglauben nothwendig verbleiben müßcn, und zur Er-
kändtnüs Christi nickt recht gebracht werden könnten;
alß er dan so wohl für dieselbe seine Leute, alß andere

cinbabende Gütter das gebührliche Kirchen Korn ent-

richte und den auch billich dieselben aus füglichcrn Mit-
teln mir dem Wort Gottes müsten versehen werden,
auch der Landt-Rentmcifter Heinrich Brauns der Oer-
ter zerstreute Pauren hatte, die Wie denn auch andre

mehr Ihr fürsil. Gm angehörige zur Frauenburgischen
Kirchen der Weite halber eben so wenig gelangen könn-

ten, so bat er gebebten auff Mittel zu gedencten, daß
etwa daselbst eine fundiret und darinnen Got-
tes Wort unterweilen zu predigen Anordnung gema-
chet werden, weil aber hievon auff dießesmahl nichts
gründliches kann geredet werden, so ist es bis zur ge-
endigsten Kirchen V>Btt-.iioi, insonderheit deö Kirchspiels

Frauenburg «''nerirer und verschoben.
Nachdem dann für etlichen Jahren hochgedachte

Ihr Fürstl. Gn. Herzog Wilhelm unser gnadiger Fürst
und Herr die Teutsche auffs neue zu bauen und unter-

halten auff sich genommen und ins Werk gerichtet, da-

gegen aber die von Adel und sämbtliche Kirchspiels Ver-
wanten für die Unteutschen eine Kirche auff ihre Unko-

sten zu erbauen auff sich genommen haben, Wir bey

denselben ganz fleißig angehalten daß sie diesen Winter

zu solchem Bau Materialien an die handt schaffen dar-

auff künsstigen Vorjahr denselben anfangen und voll-
enden möchten, dargegcn sie aber eingewand, daß
Ihr Fürstl. Dbl. dieselbe Kirche gegen Erlegung etli-

cher bewilligter Gelder zu erbauen auff sich genommen
haben 'vlte. So haben wir deßfalß fleißig nachgefra-

get, jedoch davon nichts gründliches vernehmen mögen,
derowegen die junekern derselben ihrer Pflicht nicht er-

laßen wollen und ob Sie wohl ihre Unvermögen und

die schweren Bürde der jahrlichenRoßdtenste sehr ange-

zogen und solchen bau bis auff beßern Frieden aufzu-
setzen inständig gebehten, mit dem erbieten, daß Sie

sich als denn deßen nicht weigern, sondern gern die

Hand anschlagen und ins beste solchen bau zu GotteS

Ehren nach ihrem Vermögen vollenführen wollen.
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dennnoch als Wir in dieser allgemeinen Visitsilon deß-
fals auff Richtigkeit gedrungen und okm dieselbe Nicht
von einander ziehen wollen, haben Sie sich dahin er-

klerct, daß sie eine Kirche von Bruchsteinen, die

wendig 15 Faden lang und 8 Faden breit, obn das

Chor sey. Wollen auffmauern und zu End verfertigen
laßen, jedoch mit diesem bedinge, daß ihnen solche
Bruchsteine in der Windau zu brechen und abführen zu
laßen nicht gebindert auch zum Anfang des Baues al-

les an die handt zu schaff, n, von künfftigen Ostern

zwey volleJahr gegonnct und verstärket werden mögen.
Benebenst sie bey Ihr fürstl. Gn. unterthanig zu

gebeten daß dieselbe WaS zum sparwerck
gehörige nötige, wie auch Streckbalcken ihnen in Gna-
den w Dero Wildnüß zu fallen und außzuführen, zu
Beförderung der Ehren Gottes vergönnen und zulassen
wollen, Weil wir den selber die beschwerliche gegen-
wartige Zeit betrachtet und derowcgen solchen ihren
gesuch und erbieten stat geben, So ist folgendes zwi-
schen ihnen der Anschlag gemachet, Was mitler Wei-

len ein jeder zu solchen Kirchen Gebäu seiner Güter
gelegenheit und Habung nach, schaffen und entrichten
soll, inmaßen solches hernach verzeichnet ist

Die Frau Firxsche giebet - - - 40 Mk.
Heinrich brinck der Elter, - - - 60 —

Luloff brinck. - - - - l!o —

Herbert Elmendorfs - - - - so —

die Frau Augustmische - - - 12 —

Heinrich Ncrtelhorst - - - - 40 —

Johann Ulrich
,

aus gutemWillen, - so —

die treydsche von Jatzen - - - so —

Schnepeln - - - - - 40 —

Sacksehe auff der Abau - - - 20 —

Johann Dumler - - - - 40 —

Christoph Nettelhorst - - - 20 —

Wage --------- —

Zander Lamßdorff - - - - 40 —

Steinrath ----- 80 —

Johan Treiben Erben - - - 40 —

Marren ------20 —

Matthieß Treyden - - - - 20 —

Heinrich Plater - - - - 40 —

Mannrichter Carl Francke
Jürgen Wulff
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die Scnlipvenbachsche - - „ 60 Mk.
Werner Grotthuß - - - zo —

Wilhelm Knorr - - - - 40

Rosenberg - - - - - 10 —

Frantz von Dorsten und

Peter Ulrich - - - - - so —

Lippiens Erben - - - - 6 —

die Gampcrn - - - - 9 —

Hans Hennemann - - - - 20 —

HanS Wormit ----- 6
—

Was' aber die Balcken anbelanget werden die Jun-
ekern Ihr Fürstl. Dhl. gnädige Erklärung erwarten

und so bey Dero nichts zu erhalten, selbst auff Mittel
dieselbe zu schaffen vcrhafft sein.

Diefi was obstchet , soll und will ein jeder gegen
den vorbin erwel nten lei'miiuim alß nemlich lünfftigen
Ostern über 2 Jabr gewiß und unnachblciblich schaf-

fen, auch die verwilligten Gelder dem Kirchenvorstchev

Herbert Elmenborff entrichten , bey Vermeidung der

mit Zuschlagung eines Gesindes wieder die

Seimigen und nicht Haltenden. Ob aber die Kirche

auf 5? oder ausgerichtet und ge-
bauet werden soll,Fehet zu Ihr un-

serS Gnädigsten Fürsten und Herrn gnädiger Erklä-

rung, Nur daß dieselbe mit einem feinen geraumen
Kirchhofs möge versehen werden.

Wann aber die Zeit heran kommt, daß der Bau
angefangen und fortgesctzct werden soll, so wollen die

Kirchspiels Verwandten unter sich weiter zusammen
kommen und das handwercksleute bestellet, auch hand-

langer und Arbeiter nach eines jeden Guts gelegenheit
geschickct und auch das Werck an ihm selbsten fortge-
trieden, auch was an Geld und andrer Notturfft noch
weiter mangele werden,
sich gutwillig oder durch fernere Vermittelung der
Obriakeir vergleichen. Weil aber dennoch diese unteut-

schc Kirche dem Städtlein ihres Volcks halber mit zum
besten gereichet, auch demselben ohne das zum Zier und

Ansehen auffgcricbtet wird
, so haben sie auff unser

freundliebeS Ermabnen sich dahin gutwillig und zur kie-

zciqung ihrer Willfährigkeit, zu Beförderung dieses
Baues zu Ehren Gottes erkleret und veranlaßet, daß
sie die Streckbalcten und was zum sparwerck gehöret
mit ihren Pferden von dem Ort, da sie beschlagen und
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ihnen angewiesen werden, fuhren und herbeyschaffen

wollen, Auff das die andere Kirchspiels Verwanten da-

mit nicht beladen, sondern mit hcrbeyschaffung des

Übrigen /o viel zeitiger und beßer fertig und bereit

werden können. Hergegen und weil nun die Junekern
dieser gestalt den bau der Unteutschen Kirchen auff sich

nehmen, so wollen sie auch, daß, da einer oder mehr
in der Handlung mit Ihr Fürstl. Gn. sich zu einer

Geldlage verstricket hatte, derselbe deßen allerdinge
10ß und enrfreyet sey, inmaßen solches der naturlichen

billigkeit gemäß. ,

Alßdannin diesen letzten Zeiten fast viele Jrrthumb
in der Christliche» Kirchen hin und wieder (dafür unß
Gott der Herr, seiner unettdlichen barmhertzigkeit hal-

ber,nun und zu allenZcitenbewahren wolle) insonderheit
von der persohn und Ambt des Herrn Christi und seines
Leibes und blutes Gegenwart und leiblicher genießung
im heiligen Nachtmahl, eingeschlichen, dahero und da-

mit nicht etwa durch des Teuffels List und Geschwin-
diakeit ein gleichmäßiges allhier irgend einaeführet
würde, der Weyland durchleuchtige Fürst und Herr,
Herr Gotthard in Lieffland zu Churland und Sem-

gallen Hertzog, hochlöblichen Christmildes GedachtnüZ
aus der unverfelschten Auaspurgschen ic> ar-

ticni exrracinten und zu Vermeidung aller Gefahr von

den damaligen Visitatoren und Pastoren sutzscrwiren

lassen, und denn in jetziger verfaßten Instruction, das
alle, so denselben aiucuium damahlen nicht untere

schrieben, nachmahlen el 6 sudscrikenclnm angehalten
werden sollen, enthalten, so haben dazu der Herr Vl-

sit-jtor nichts weniger als beyde Pastoren steh nach flei-
ßiger Verlesung derselben gar willig finden la-

ßen, Inmaßen solche ihre Subscrivtion im Kirchenbuch
befindlich.

,

Darnach ist auch von den furnembsten und schwer-
sten unser Christlichen religio» ein Lolloquium.
gehalten und von Hrn. sodann Lnthnero mit den bei-
den pi.stoien auch der schulen gar pie <-t placi-
clissune etliche gefährliche oppositiones unserer Wieder-
sachcr der Papisten und belangend conte-

riret und eine u>>iversal Einstimmigkeit in derselben al-
lerseits befunden worden.

Des Sonnabends soll die Vesper zu Glocke i bey
Winter Zeit, den Sommer aber umb s Uhr wie biß-
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hero im gebrauch gewesen, angeboben und dieser ge-
stalt gehalten werden, daß mit dem schönen gesange,
nun bitten wir den H. Geist angefangen, darauff der

in Psalm oder ein ander Lateinisch, darnach das

Contags Mi-Mulm, darauff der gesun-
gen, von den Knaben ein Caxitel aus dem Sirach ge-
lesen, nach Endigung desselben intonrret

und zuweilen darin geschlagen zuweilen uno contextu

sdsulviret und nach 'Verlesung der gewöhnlichen Lol-

lecten das amns schließlich gesungen werden.

Und ob sich wohl in der Kirchen ordnung befindet,

daß hernach et eonversione ein kurtzcr
deimon denen so zur Beichte gehen wollen, gethan
werden soll,, doch als bis daher solches weder hie noch
sonsten im Fürstenthumb anders wo üblich gewesen und

ohne daß den Lontrtenten jeden insonderheit bey der
sdsonnion der Trost avpi-crret und zugeeignet wird, so
wirdS auch billig dabey nun hinführo gelaßen.

Die folgendes Tages sich znm Tische des Herrn
begeben, haben nach Befindung ihres Gertzens, ent-

weder den Sonnabendt nach vollendeter Vesper oder

den Sontag frühe in der Kirchen oder beym Herrn x>a-

Stören sich anzugeben und ihre abzulegen,
jedoch also daß sie solches den Sontag frühe in Zeiten
thun und dahero die Predigt nicht auffocschoben werde,
welches der Herr ?asror von der Cantzel seinen Zuhö-
rern in Zeiten vermelden und zu wißen thun wird, da-

mit sie sich darnach zu richten haben. Geschähe es aber,
das' so lange der pastvr der teutschen Gemeine irgends
abwesend und nicht am Sontag oder sonst in der Woche

zur stelle oder sonst irgeNd durch Leibes Schwachheit

behindert wäre, so soll der Unteutsche vastor wenn er

gefordert wird, nicht allein Kinder tauffen, sondern
auch Kranken besuchen und dieselbe in den Häusern, wie

auch, die Gesunden in der Kirche, commune ren, in-

dem er sich nicht verweigern soll damit zu keiner Zeit
niemand ambt oder trostloß gelaßen werde.

Die Teutsche Prediat aber soll Glocke 8 mit dem

Gesänge, Komm H. Geist angefangen, darauff ein

Psalm", der sich auff das Lvanpeln-m desselben Son-

tagS reimet, gesungen werden. Wann solches gesche-
hen, soll numehr ein Lavuel aus der Bibel abgelesen
und darnach vom Organisten das "l e Oeum I^arniainus

abgeschlagen, auch sofort gesungen und wieder dazwi-
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schen geschlagen werden, Erstlich bis anffs Heilig,
s) du Konig der Ehren z) Nun Hilst uns Herr, bis zu

Ende. Darauff wird das Kyrie gesungen nacheinander,
es sey dann, daß man neural singet, alsdann solider
Organist jedesmal)!, kurz dazwischen schlagen. Darauff
singet der p-sior sürm Altar das hebt der

L-u.tc» auffm Chor an: Allein Gott in der Höh sey

Ehr. Nach Endigung deßclbcn Gesangs liefet der Ehr-
würdige fürm Altar die Lc.lle. te., und am Pul-
pet dieEvistel. Und soll nun hinfort die Emstek und

Evangelium nicht zusammen, sondern dazwischen die

secjneiuia: Nimm von unß lieber Herr, oder ein ande-

rer Psalm gesungen darnach daß Evangelium am Pul-
vet verlesen, der Glaube darauf gesungen und so die

Predigt angefangen werden. Damit nun die «Zeremo-
nien nicht allzu lange anlauffen, so soll sich insonder-
heit der Organist befleißigen kurtz und fein zugleich zu
schlagen.

Die Predigt soll nicht über eine Stunde wahren und

damit auch in gemeiner Noht wir alle eintrachtiglich
mit einem gemeinen Gebete Gott dem Herrn in der

Noht des gantzen Landes umb Schutz und Rettung
anruffen mögen, so soll ein allgemein Gebet allenthal-
ben nach aeschloßener Predigt zu gebrauchen aus ge-
meiner Beliebung versaßet und den xastoren sich dar-

nach zu richten zugeschickct werden.

Bey der Communion soll der Pastor die Kaseln ge-

brauchen, nicht daS es ein nöthig Ding were, sondern
weil sie vorhanden und von andern zu solchem Werk
nicht hinden gesetzt werden. ES soll aber alle wege,
damit die commuiuc-aineii ihre Hertzen dcstomchr zu
Gott richten können, inhaltS der Kirchen Ordnung
mit der beschriebenen angefangen und so
weiter vollendet aber fleißig angewendet werden, da-

mit die Ceremonien bald nach i«> aus scindt und auff
das hierinnen so viel weniger Unrichtigkeit zu besorgen,
so soll derKüster den Seiger also stellen, daß er seinen
richtigen Gang hat.

Wenn uns auch der Herr pastor zu erkennen gege-
ben, das ihm die Vesper am Sontag zu halten gar be-

schwerlich falle, mit ganz steißigem "Bitten, wir möch-
ten in demFall seine sonst habende AmtsLaft ansehen,
und ihn derselben entheben und das der kector sc-nola«

Magister Lerrrti-trelus Harcterus zu Mehrerer Fortsetzung
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desWorts Gottes auch seiner eignen Uebung jedochohne
Abbruch des getreuen Fleißes, den er sonst der Jugend
in den Schulen zu leisten schuldig, alle Sonntag,zur
Vesper die evistnlas cwminicales liacr-ren und erklaren
möchte, stntemahl derselbe dazu ganz geneiget, nur das
er bey vorfallender Gelegenheit anderweitmöchte beför-
dert und weilen er großeDürftigkeit an holtz habe, mit

etzlichen Faden holtz zu seiner Notturfft versehen wer-

den. Und da wir selber gedachten als welcher
ohnedas mit der Visn-tNun und anderm Lomisiorial-

Handel mit beladen, ungern zur Uebermaß mit der

Vesper-Predigt beladen wissen wollen, so haben wir

zügelaßen, daß obgedachter re-cior Scholas die Vesper-
predigt sonntaglich halte; jedoch also, daß er dadurch
seinenFleiß damit er der lieben Jugend verbunden ist,
nicht abwende, vielmehr die Zugend ihm zu getreuer
Insiruciinn befohlen sein lassen und wollen des gebehte-
nen holtzes auch künfftiger Beförderung halben sein bey
Jchro Fürstl. Gv. unserm Herrn ins beste zu gedencken
nicht unterlassen.

Deß sollen alle in der Kirchen Ordnung sveciücirte

Feste, wie auch der Friedenstag, nehmlieh der

nuar gleich dem Sonntag allerdinge gefeyert und mit

Nichten auff den Sonntag oder Donnerstag verleget
werden.

Daß den Donnerstag,der liebe catecnismus gepredi-
get werde, wirdt mit für gut angesehen, und wenn

schon alsdenn die l-nanev gesungen würde, so soll doch

dieselbe denFreytag in derFrühmetten nicht vergessen
oder eingestellet werden.

Die von Adel und andere so ihre Wohnung zu

Lande haben, sollen sich der großen Gefahr, so denen

armen Würmlein ihren ungetaufften Kinderlein die

unter dem Zorn Gottes liegen, darauff.sttzet, wie auch

ihr Ambt uud wie schwer sie es vor Gott zu verant-

worten haben, behertzigen nnd dieselbe nicht lange,

Pracht und Ueppigkeit oder sonst anderer Ursachen hal-

ber, liegen laßen, sondern inhalt derKirchen-Ordnung
förderlichst zum Bade der Wiedergeburt bringen, auch
mit Gefatterbitten keine unzimliche ergerliche Übermaß

gebrauchen und insonderheit bey diesen gefährlichen bö-

sen Zeiten in eßen und trincken maß halten.
Die Bürger im Stedtlein, so des Raths iurisaiction

unterworffen, sollen auffs lengfte am Bten tage und
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zwar in der Kirchen ihre Kinder, es sey denn daß die

Kinder schwach, taufen lassen, auch dazu nicht mehr
denn 7 gevattern bitten und keine Übermaß in eßen und

trincken gebrauchen. Der hierin brüchig erfunden wird,

soll von E. E. Rath inhalt ihrer verfassen Ordnung,
so mit Vorwissen der Obrigkeit zu vudUciren, gebühr-
lich gessraffet werden.

Es sollen aber Adel und burger kindtauffen in der

Wochen und nicht am Sontage angestellet und dem

Herrn Pastoren dieKirche zu verlaßen oder andern den

Sontag zu entheiligen Ursach gegeben werden.
,

Die von Adel nichts weniger alß andere so bürger-
liches Standes sein, sollen sich von der Cantzel inhalt
der Kirchen Ordnung 3 mahl in 14 tagen auffbieten
und hernach ordentlich zusammen trauen laßen. Die
Hochzeiten sollen in der Wochen angestellet werden,
oder so sie zu Lande am Sontag zu halten durch den

Unteutschen Pastoren die Predigt und commnnion ver-

richtet werden. Im Stedtlein aber sollen die Hochzei-
ten am Werckeltage geschehen, auch deßfals allerPracht
in Kleidung, Anzahl der Persohnen, Eßen und trin-

cken abgeschaffet werden, davon obgcdacht E. E. Raths
Ordnung weiter in sich begrciffcn wird. Wie es aber

des Herrn Pastoren Bericht nach ein freywillig Ding
ist, ob und was man demselben für trauen und tauffen
geben will, also soll auch daraus kein genantes Recht
erwachsen; insonderheit aber soll eine Freywilligkeit
sein und bleiben, ob jemand den Pastoren wenn er zur

beichte gehet etwas geben, oder solches unterlaßenwill,
damit nicht von den Ungeschickten ein < pns daraus ge-
macht, oder die dürftigen davon abgehalten werden,
Welches von derCantzel soll abgekündigt werden, wie

dann auch bey denen begrabnüssen niemand zur Über-

maß zu geben, soll gedrungen werden, jedoch also, daß
dahero niemand seine milde Hand und schuldige Danck-
barkeit gegen die diener göttliches Worts geschloßen und

gesyerret, vielmehr jedermann gegen dieselbe freygebig
und gutthatig zu sein hiemit ermahnet sein soll.

Vor und unter der unteutschen und teutschen Pre-
digt soll kein bier oder brandtwein gcschencket, sondern
der Hierwider handelt vom Erbahren Rath an gelde
geftraffet werden.

Und weilen nun eine geraume Zeit hero unterlaßen
das nicht wie in der Kirchen Ordnung versehen und
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sonst allenthalben, wie anch vorhin hie üblich die Bete
Glocke alle Taae z mahl gezogen, so soll solches nun

hinführo nicht unterlaßen, sondern allezeit fleißig ge-
leistet und jederman zur Devotion ein Zeichen gegeben
werden.

Die zanckische Beschickung derer von Adel an den

heiligen taaen bey der Kirchen, so dem Christlichen
glaubcu und der liebe Gottes gar entgegen, sollen hie-

mit.gantzlich verboten sein, uud sich demselben keiner

hinführo unterstehen.

Nachdem sich auch die Bürgerschaft über die von

Adel höchlich beschweret, als hatten dieselbe zur Erhal-
tuna der Kirchen nichts gethan, mit Bitte dieselbe an-

zuhalten, daß sie nun daß Kirchendach zu verbeßern
auff sich nehmen möchten, dagegen aber die Junekern

angezogen und dargethan, das die Unterhaltung des

Kirchendaches aus dem gemeinen Kirchen einkommen

hergestoßen, dahero ihnen zur gleichheit nicht könnte

angeschlagen werden, welches, dieKirchenvorsteher sel-
ber zustehen und bekennen müsen, sosollen nunmehro
die Kirchenvorsteher beiderseits darob sein, daß aus der

Kirchenlade Vorrath an Dactstein und Kalck gekaufft
und an die Harm geschafft werde, darnach sollm die

von Adel und das Stadtlein zu gleichen theilen hand-
langer und Arbeiter schicken, auff das also hinfort die

Kirche in baulichemWesen könne erhalten werden, Wie
denn auff gleicher gestalt die Ungelde, so auffanferti-

gung der Orgel gehen möchten, daher zu nehmen und

hernach in den Außqaben zu verrechnen. Darnach als

befunden, daß Verdeutsche Kirchhoff nicht gnugsamb
umbzauner, so ist Verordnung geschehen, das solches
förderlichst bestellet und verrichtet werden soll, dazu
denn die Einwohner in der von Adel Krügen, als die

des Worts Gottes auch des Kirchhoffs mit gemessen,
billich dem alten nach hülffe leisten.

Weiter hat der Kirchen Vorsteher außm Stadtlein

Gotthardt Stromberg richtige Rechnuna seiner Ein-
nahme nnd Außaabe "einbracht und dieselbe zu überse-
hen, darin befindende Mangel anzuziehen, auch ihn

darauff zu quitiren und einen andern nunmehro an

seine stelle zu ordnen gebeten.

Weilen aber die Rechnung auff unsre Verordnung
durch, den Rentschrciver durchgesehen und allerseits

richtig befunden, so ist er guter halber
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von uns gebührlich quinret worden, mit diesem be-

dinge , daß er als einer in den Kirchenhändlen Er-

fahrner davon nicht zu laßen, doch gleichwohl, daß,
weil er Schreibens und Rechnens Unkun-

dig, ihm Cort Spar derBürgerschaft halber
res und zugeordnet werde, Der Kirchenvorsteher vom

Lande Sander Lambftorff ift zwar zu unterschiedlichen
mahlen verschrieben, hat aber angezogener Leibes

schwachheit sich schrifftlich entschuldiget, dahero seine

Rechnungen nicht werden können. ES sol-
len aber zwischen ihm und S- Meyers Erben erstlich,
hernach mit der Kirchen allerseits richtige
zugeleget und der derKirchen zum Besten abge-
fordert oder auff jährliche Rente versichert werden.

Und alß gemeldter Lamßdorff jetzo seine aüter allhier

selber nicht besitzet und dahero vorhin offtmals seine

Pflegschaft und einen andern an seine Städte
zu verordnen gebeten, so ift auff der von Adel Vorschlag
Herbert Ellmendorff dazu contirmiret und bestetiget
worden, der nunmehro mit zuthun der andern Vor-
münder derKirchen, der Kirchen Bestes auffS getreu-
lichste zu prornoviren ihm soll angelegen sein" laßen,
insonderheit damit weil die von Adel in Erlegung der

gelder so sie so wohl dem Herrn als Organisten
schuldig, säumig befunden und auff fürstliche Verord-

nung solche besoldung nun eine zeither auß der Kirchen
Lade zu verschöpfung des VorrahtS müßen genommen
weroen, dieselb Gelbe innerhalb 6 Wochen wieder ein-

kommen und erstattet werden. Wie denn hiemit dem

Mannrichter aufferlegct werden soll, daß er also bald

ihm von den Kirchen Vorstehern ein Vcrzeichnüß der

Seumigen zugestellet wird, dieselbe zurZahlung ermah-
nen und so die über alle billige Zuversicht nicht folge
hätte, mit zuschlagung eines gesindes verfahren soll.
Wie denn auch einjeder hinführo zu rechter Zeit das

gebührliche vasioivn und Organistengeld den Vorstehern
der Kirche bey Vermeidung der Lxecunon wird zu rei-
chen wißen. Gleicher Gestalt sollen die andern ausste-
hende Schulden auch eingemahnet werden und bey ei-

nem jeden mit Verschreibung eines Unterpfandes verge-
wissert und jährlich zu der Kirchen besten die renten

abgefordert und angewandt werden. Wolte sich je-
mand darinnen seumig und widrig bezeugen, wieder

den oder dieselben haben die Vorsteher bey des Landes
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und zu genießen.

Daß sonst vorhandene Kirchcnzena aber sollen die

Vorsteher in guter acht halten, damit es nicht irgend
abhändig gemachet, oder verdorbenwerde, und solches
alle wege 'bcy abstehung der vormundschafft den folgen-
den Kirchenvormündern könne gelieffert werden, alß
auch vorhin in denen auffgcrichtcten Landes Nect-ssen,

einmütig beliebet und zugesagt, daß ein jeder, nach
seiner guten Verbesserung auch den Segen Gottes er-

kennen und der Kirchen dafür die gebühr leisten wolle,
welches dann auf den nechst gehaltnen Mytauschen
Landtage erwiedert, so ist ein jeder ermahnetworden,

daß er sein Gut wohl überlege und nicht etzliche Pau-
ren frey laße sitzen, oder von ihnen das Kirchen Korn

nehme und was übrig in seinem Kasten behalte, denn

diese Adlersfedern gewifilich den seegen Gottes außtrei-
ben und das gerechte Gut mit verzehren werden, fon-
dern vielmehr, daß er von jedem Haken einen halben
Löf iedcS Korns gewiß und unverbleiblich einbringe,
damitsolches der Kirchen zum Besten von den Vorste-
hern könne angeleget werden.

Es sollen förders die Kirchenvorsteher acht drauff
aeben, daß denen von Adel ihre alte Begradnüßen, so
sie vorhin gehabt, nicht von andern cinqenommen wer-

den, imgleichen sollen sie nicht andern die ins Kirchspiel
nicht gehörig Begräbnüßen an denen Ortern überla-
laßen und zutheilen, das den cingcscßenen hernach Ab-
bruch geschehe und die ihrigen ehrlich bestätigen zu la-

ßen räum und platz benommen werden, wie denn auch
keinem mehr verstattet werden soll, die Begräbnüßcn
andern zu laßen.

Was in dieKirchen legiret wird, oder sonsten dem
alten nach für die Stäte, Glocken und Leichtuch, auch
zu Einlösung des den adelichen MannSleichen nachge-
führten Pferdes sich gebühret, soll alles mit Fleiß ab-

gefordert und cinacnommen werden.

So ift auch billig und Recht das E. E. Rath dar-

auff stehet, damit die unteutsche Wiedeme im Bau un-

verdorben unterhalten werde, auch wird der die-

selbe, weil er sie selber nichr bewohnet, durch andere
Einwohner nicht herunter bringen laßen, sondern also
in acht haben, damit die gebäude auffalle fälle unver-

dorbenin Abtretrung können geliefert werden.
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Weilen auch die Cantzel in der 'Kirchen aar ungele-

gen gesetzet/ alß daß weder der die Zuhörer
siebet noch die Zuhörer sembtlich ihn in Augenschein
nehmen können, sofist für gutangesehen, daß dieselbe
Cantzel von bannen soll künfftige Woche verrücket und
an dem Chor zur rechten Hand, da sie vorhin gestan-
den, wieder auffgesetzet werden, damit also die vastoren.

desto eher dieselbe zu erreichen und die Zuhörer wie

hergegcn auch dieselbe den ansehen und auff-
mcrkcn können.

Weilen auch der Stühle halber insonderheit dabero

daß etzliche Höffe 6e novo innerer, etzliche Gütter
aber czetheilet und also die geschlechter gemehrt, fast
Unrichtigkeit entstanden, so jcdesmahl zur
gestellet, als haben Wir dieselbe auch >"

allerdinge richtig gemachet und soll das erste Gestüblte
so weit herauSgerücket werden, das daraus 2 aestülte

gemachet werden können und dieselbe für das fürstliche
Frauen Gezimmer behalten werden.

Erstlich 2 Gestühlte für das Fürstl. Frauen Gezim-
mer, in dem lezren die Frau Firxsche und die ihrige
ihren Stand haben und behalten sollen, weilen ste al-

lerwege ihren Stand allda, gehabt.
2. folget derTreyden gestühlte.
3. der Lamßdorff und Steiurath zusammen.
4. Nettelhorst und Knorren zusammen.
5. Schlippenbach. Carl Francke.
6. Heinrich und Luloff von den Brincken. Es geben

dieKirchenVormünder für, das sie aus 4, 5 Ge-
stühlte machen können, wo das geschehen kann, so

sollen die Brincken allbie noch ein gestühlte haben,

doch daß sel. Eberhard von derOsten, gen. Sacken

Wittibe bey ihnen stehen möge.
7. Wegen Buchholtz Güter, Johann Ulrich und Jo-

hannDumler.
8. Plater und Werner Grotthuß.

9. Sacken von Schnepeln und des Pastoren Frau.
10. Herbert Ellmendorff und Jürgen Wulff.
11. Rosenberg, Kemmers Wittibe und Va-

lenln. Konig.
12. Hugenberger.
iz. Rohrmann und Cort Svarr.
14. Der Menckschen Tochter und Malers

Frau.



15. Herr Mznckus Jochim, Balbirer, Christoff, Büch-
senmacher, und Trocklaß der Schneider.

16. Berner.
Womit also diese Kirchenstande ihre Richtigkeit ha-

ben. Die Mannsacstüblte bleiben nachm alten und ge-
hören die 2 fordersten für dießäthe, Hoffleute und hoff-

junekern gegen Höffe, in dem übrigen stehen die ältesten
alle wege vor und folgen die jünger, wie es bißhero ohn

einige Zwist gewesen.
Auch soll in dieser kirchen von den vsteg Vätern die

biebel, lateinisch und deutsch das
Buch, nern das k-xameii L-ibmintii wider diePapisten
und das heilbrunnen wider die gekaufft
werden.

Hieher gehört nun weiter die Kirche zu Livpai-
cken, so der armen Leute halber des Orts für nicht
vielen Jabren luno>ret und anfangs und weil sich der

p-zswi sehr beklaget, daß er sein gebührendes Kirchen-

Korn von den Junekern nicht erlangen können, so soll
der Mannrichter befehliget werden, die zur

Zahlung zu ermahnen und so dieselbe nicht folgen, mit

der kxecmic'n zu verfahren, und sollen in der Erlegung
von denen so dem vaswren ist den teuren Jabren das

seinige nickt erleget, es sey dann, daß er ihnen gut-
willig gestündet, inhaltS der Mytauschen Vergleichung
2 Loff für einen gegeben werden.

Wegen Erbauung der Kirchen, wie auch der xasto-

rev, ist verabscheidet, daß weilen die Junekern mit

dem bau nicht können beschweret werden, derRentmei-
ster nebst denen Beambten von Goldingen und Türlau

förderlichst allda zusammen kommen, die dahin gehö-
rige Amtsvaurcn für bescheiden und wie viel balcken

ein jeder führen soll, anweisung thun sollen damitdie

Kirche nicht langer also ärgerlich stehe, sondern der-

maleins, wie auch dem vaswien seine Notturfft ge-
bauet werde, und weil auch dem vaswrk-r, etliche Heu-
schlage undLande benommen, dafür er keine Erstattung
haben soll, als werden die obgemelte dahin bedacht sein,
damit nach geschehener Besichtigung und bestndung
ihm ein -Ik-csiiiv-ileiis möge erstattet werden.

Belangend schließlich die schule allhier ift nicht we-

niger Nachfrage der insiructi.m zufolge geschehen, ob

dieselbe aller dinge recht bestellet' und in acht genom-
men wirdt, ift dem kecwri befohlen, daß er gantz flei-
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Big auff seine ihm anbefohlne Schulerlein ein acht

habe, dieselbenwarten, hegen und pflegen und in den
stucliis pielatis et altn.m sorafaltig instl,nren auch die

mores das sie nicht clissowti sein wie auch die ckscivli-

nam, ne Sir aut NIMIS I iXatri aut lifiiclci NIMIS in acht
nehmen soll, damit er nicht allein hie und dort von dem
lieben Gort gute Belohnung, sondern, auch von der

Obrigkeit Gnade und anderweite Beförderung, wie

auch von den unerzogenen bey reiffern Ver-

stände Dankbarkeit mit frölichem hertzen und guten
Gewissen mögen zu gewarten haben.

Weilen der Lamm seinen Abscheid genommen und

sich an andere Oerter zu begeben bedacht, so soll Hin-
wider ein geschickter frommer Gesell der testimnnia

mer-iiis, eriiL?ttin,uB et vNae auffzulegen bat, und so-
wohl dem Chor in der Kirchen, alß "der Schulen vor-

stehen kann voc-rt und befördert werden.

Und wie die Schulgesellen vbgedachter Massen bil--
lich das ihrige mit Fleiß tbun, alß ist derRath hin-
wieder schuldig, ihnen nicht allein ihre Häuser in bau

und unterm Dach zu erhalten, sondern auch ihre jähr-

liche besoldungen zu rechter Zeit zu reichen, auch die
bürger, so ihre knaben zur schulen halten, dahin zu
weisen, das sie das ihrige alle Quartal richtig ablegen,
auch die schul den Winter mit holz und lichten dem al-

ten nach versehen, welches sie dan die Heuser belan-

gend! sowol des pectoris als Lantoris halber versprochen
und zugesagt.

Es soll auch der Reetor xcnolae die 6til'eu6isteu als

Laspaii Oberau VON der AutzeN UNd lonaunis I^ssn6er
von Allschwangen Pastoren Söhne, Johann Norme-
ninck und Andreß Engeler nicht allein im eßen und

trincken und notwendiger Reinlichkeit gebührlich un-

terhalten, sondern auch daß sie in den stuclns proüci-
ren Fleiß anwenden und so er vermercken solte, daß

ingenia darunterwaren, die entweder wären n-nus stu-

Pi6a oder perversa et oostinata acieo nullius spei
soll er solches dem Herrn vastoi-i als orninarro inspectori
anmelden, damit bey zeircn mit Vorwitzen der Obrig-
keit Enderung kan getroffen werden.

So offt aber einer von den Stipendiaten abgehet,
soll ,gemeltcr scliolae sich in die Rentkammer

verfügen und solches verzeichnen laßen, wie denn auch
so offt er einen auß Verordnung der Obrigkeit an den
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tisch nimbt, damit also in abrechnung des Deputats al-
lerseits Richtigkeit könne getroffen werden.

Und auff das nun die schule desto besser könne regirt
und versorgt werden, ist der Herr normalen erin-

nert das Ambt der anbefohlnen gebührlichen lnspectiou
getreulich zu verrichten und auff die praeceStores so der

Jugend dienen, damit ste ein ehrliches und unergerli-
cheS leben führen, auch den knaben fleißig fürstehen,
ein Auge zu haben, und so viel immer zu geschehen
muglich dieselbe Schule in der ilecuis».? zu "besuchen,
den instiwtioms anzuhören und von denselben
auch, wie die pro ctiversitate coiumoclius zu 111-

-tituiren sein möchten, zu und verordnen.

Dabey die praeceptores scnolae ermahnet seyn sol-
len, daß sie den Herrn Insvectorem gebührlich respecti-
rei> und sich von demselben zur Billigkeit in Ambtsa-

chen einreden laßen, inmaßen dann der Herr pasior be-

mechtiget, was fürlaufft der Schul-Gesellen Ambt und

Leben belangend so unordentlich und eraerlich zu straf-

fen und fern cMcium inspk-ltionis nach der Sachen Zeit
und Persohnen Beschaffenheit cum autornats zu ge-
brauchen.

So viel aber andere Sachen für der Schulgesellen
und des Organisten Persohn concermret eS /ein - >viiia

oder crimiuaiia, darinnen hat E. E. Rath über sie als

persvnas privilegialas nicht luiisctictinnekn sondern die-
selbe stehet Jhro fürstl. Gnaden als dem supremo pa-

trc.no eccit-si .e et zu, darUMb auch M solchen
fallen sie allhie verklaget und gerichtet werden sollen.
Hatten aber die Schulgesellen als actores jemand zu be-

klagen , so gebühret ihnen das lorum reoruru compe-

tens zu suchen, damit also die jurisclictioues nicht cou-

lunsiixet, sondern ein jeder bey seinem gebührlichen
Gerichtsstände erhalten werde.

Letzlieh haben wir auch die Hospitals Rechnung
gern wollen in ihre endliche Richtigkeit setzen. Weilen
aber Frantz von Dorsten alß gewesener Kirchen Vor-
steher mit Ablegung der ihm zugestelleten Mangel in
diesem t-rm-no nicht fortkommen können, so ift ihm
aufferleget, seine Beantwortung ehestens an dieFürst-
liche Rentkammer einzubringen und soll hernach ferner
verhört werden, was recht ist.

Und als nun durch Gottes gnade diese Christliche
Visitation zum guten Ende bracht, so wollen wir die
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Herren xsstoren und Seelsorger nichts weniger Schul-

gesellen und Organisten, das ein jeder in seinem Ambt
und Berufs obgesetzter maßen und sonften ins getreu-
lichfte und beste das leisten was ihnen Ambts und Ge-
wißenS halber oblieget. Wie denn auch die von Adel
und andere Kirchspielseingeseßene nern der Rath und

die gemeine Bürgerschaft sambt den Vorstehern,den
Kirchen und schuldienern zu rechter Zeit ihren gebühr-
lichen Sold zu reichen und auch sonsten gegen ne aller
Gebühr zn verhalten, schließlich und zum üeberfluß er-

mahnet und befohlen haben, auff das ihr also sambt
und sonders in Glauben und guten Gewißen, mit ein-

ander friedfertig und eintrachtig leben und am Ende

die ewige Seligkeit sambr allen Christgläubigen davon

bringen möget. Wie wir denn hiemit geschloßen und
durch den anstatt des Herrn verord-
neten Herrn heut in offener Predigt dem ge-
treuen Gott für seinen zu dieses Christlichen Werks
Verrichtung verliehenen Frieden, Gnade und Seegen
gedancket worden. Allso wollen wir nochmals seine
gütte geehrer und gepreiset haben., Uhrkündlich haben
wir diesen abscheidt mit unsern Händen underschrieben
und mit unsern gewöhnlichen Pitzschaften befestiget.
Geschehen und geben zue Goldingen den Z. Aug. -606.

Georg von Steinhaufen. Heinrich Bergk.

Beylage No. II.

Auscug aus der Kirch-Vizitation von 1624.

1624 d. 22. ivlsrtx haben die Kirchspiels-Jun-
ckern zur Erbauung der Unteutschen Kirchen eines vor

alles aus gutem freyen willen zur Ehre Gottes an

Gelde bewilliget, weilen ihnen beschwerlich und un-

muglich gewesen, ihrer armen Leuten Ungelegenheir
halber in diesen theurcn Zeiten die in vorigen Visitatio-

nen von denen damaligen Herren Visnatoren in ihre
Bewilligung verzeichnete Materien zu verschaffen und
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Haben festiglieh angelobet solche Gelde in zwcyen l'er-

den Kirchen Vorstebcrn den ersten auff
künfftiqe pfinc-stcn die bclffte, und die andere helffte
auff Fastelabendt des kunffligen -625 Jabrcs bey poen

noch eines so viel als der letzte ist, zu erlegen
und einzulicffern, wie folget
DerHerr Oberlauptmann OttoGrotthanßen auß gut-

tem feeyen Willen und zu ewigem gcdachtniß sc>Thl.
Heinricb Plater ------ 50 —

und einen Kerl 8 Tage Steine zu brechen.
Heinrich Rummel ----- zo —

und 8 Tage einen Kerl Steine zu brechen
Heinrich von den Brikicken zu Worm - 40 —

und 8 Tage einen Kerl St. z. br.

Herrmann von den Brincken vor sein theil Zo —

Eberhardt von Sacken - - - - zo —

und 8 tage IK. St. ;. br.

Thomas Grothausen - - - - 30 —

und 8 T - K. St. zu br.

Secl. Ludolfs von den Brincken Erben -

Herwarr Ellmendorff - - - - 18 —

und 8 T. 1 K. Ct. z. br.
Firckshoff so ictzo Otto Goeß zu Duppeln 40 —

die Auaustinische ------ 8 —

die Frau Nettelhorstsche Margaretha von Al-
ten Bockum ----- So-

und einen Fußganger 8 Tage.
Die FrauCteinradtsche von ihrem und Lambs-

dorffs Gut ----- 100 —

und 8 T. 2 K. St. z. br.

Christian Wage ----- 18 ->

und 8 T. i K St. z. br.

Wilhelm Moritz Rolshauscn - - - 60 —

und 14 T. 1 K. Ct. z. br.

Marren ------ 10 —

Maltis Treyden Gut ----- 10 —

Jacob Franck ----- 40 —

und 8 T. - K. St. z. br.

Wulffs Gut ----- « Ko —

und 14 T. 1 K. St. z. br.

Von Cnren -------- 7 —

Knorren Gut Jatcln - - - - 20 —

Georg Bechens ----- io —

Peter Ulrich ------ 10 —
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Die Francken - - - - sThl.
Siemon Pankers Erben - - - 3

Übrkunbtlich haben die anwesenden Junekern daß

für sich in abwesen der andern die auff vielfältig der

Herren V-su-itolkn Ermahnen billig hätten erscheinen
und hieran gebunden sein sollen, mit eigenen Händen
unterschrieben, cue 111 SUVIÄ.

Otto Grodthuß. Heinrich Plater zu Ne-
dritz. Gert Rummel.

Heinrich von den Brincken. Hermann
von den Brincken.

Eber Hardt v. Sacken. Georg Beckens.

Thomas Grothusen. Christian von der

Wage.
Jacob Franck. Jürgen Wusthoff für seine

Person wegen des Gesindes i« Mark. Ernst v.

Sacken.

,
Damit aber das Werck so viel bester befordert

würde, hat die Stadt sich erklaret, wegen Außführung
der Streck und Strevbalcken bey ihrer in vorigem Ab-
scheide beschehener Veranlaßung zu verharren.

Beylage No. III.

Jare dnsent 5 hundert 35 hefft her Cristoffer von

der leyeu (der damalige Hauskomthur) in stnem af-
brecken (Abrechnung) geleuerth dat smide (Geschmeide,
Pretiosen) der parkerken to goldingen mit sampth den
Vormündern (Vorstehern) welke smide steit tho slote
(zu Schloß) in guder vorwaringe vnde ist dat nage-
schreuene stuck bi stucke
Int irste , suluern roecfat (Rauchfaß)
1 grote monstrantz mit aller tobchoringe ane das glaß
1 cleyne monstrantz mit hilligedom (Heiligthümern,
Reliquien).
1 grote brill (Beryll) geuatet mit 1 ftarcken fote.
1 suluern crutze mit 4 drillen item > groten leddigen
vorguldeden schower (Schieber, Schiebkaftchen.)
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Item eyn holten taffelken bynnen mit suluer beschlagen
mit Hilligcdom.
i grote kröne marien.
s cleyne cronen. Item 6 kette mit 6 Patinen (Teller
zum Oblat) der ist orer z mit 2 patinen benedden in
der kerken de brücket me (man).
Item 1 suluern krcscm fat (Chrysambüchse).
1 clcpn sulvern krutze
2 suluern appollcn > Aevfel).
1 rar snal (Schnallen) mit 1 körten kedeken.
1 par snal mit > anhangendencruciken.
1 vorgulden vorspan (Heft, Schloß) vnde vorgnlden
knore an de korkarpe.
Item 32 spangen offte (oder) schalen (Haken) mit ozen
(Oebsen)
1 clcvn vcr.mldit cruciken.
1 cleyn cristal in suluer gefatet.
Item 10ß suluer Z marc punt sere nawe (nau, genau)
aewagen np dem bestemer.
Item korallen snore in eynem sint 4 vorguldede steyne
noch 2 vorauldede böge.
Jtnn an reydem (barem, vorrathigen) gelde verdehalf
L mark vnde dre vnde dertigeste haluc mark.

Dil voraeschreuene steit alles toslote in eyner kisten
fures (Feuers) offte deuerie (Diebcrey) halucn Dar to

hefft de buftumpther 1 sletel der paster 1 de vormunder

(Vorsteher) ok eyncn. Dusscr czcddel licht eyner in der

kisten derpaster Heft 1 de hußkumptcr 1 de vormunderoki.

Beylage No. IV.

Auszug aus einer Vereinigung zwischen
dem Bischöfe Heinrich von Kurland .und
dem Statthalter des Hochmeisters über

Liefland, Eberhard von Seyne, v. I. 1252,

die Ecbauuna und Bewidmung neuer Kir-
chen in dem Gebiete B an dau/w orin Gol-

dingen lag, betreffend. '')

deme lande dat band owe betet sal man ok drie

kirlen maken eyn op vnser (nehmlieh des Bischofs) side

*) Aus einem Kopiarium aus dem»-4ten Jahrhundert.



vnd twe op der broder side vnd in deme lande to der

winda och dri kirken eyn in vnser side vnd twe in der

brodcrc side vnd in deme lande to vredecure twe kirken
eyn vp vnser side und die andere vp der brodcrc side.

Gisse 8 kirken bewedeme wi also, dat wi vnsen kirken

von vnser side vnd diebrodcrc iren kirken von iren we-

gen eyncrer iegelicher sal geuen von gehakedeme lande

(urbarem lande) to viir haken landeS vnd von hoyslage
to Zo »oder vnd die kirspelslude solen al iar irem prisler

geuen von cmc iegelichen haken eyn culmit roqcchen
eyn culmit gersien vnd eyn culmit kaueren der culmit

teen (10) encn lop maken vnd diekirspelslude beyde man

vnd wies die ,4 iar alt sin die solen iren Prisser al iar

drie rigissche venninghe geueu to offerpenninae. Vort-
meir den prifteren alle dikre vorbenomedenkirken dor ir

kirspcl sal die Holtinge (s?ölzung) gemeyne sin ane die
Wolde (Walder) die vormals heyllich sin genannt."

Beylage No.V.

Einnahme der Kirchen- und Zchulgefalle
aus dem Goldingzchen Kirchzpieli. I. 1569.

Im lar I.XIX dat kerrkenkorn Enthfangen Wy
folgeth
Item van nethtellhorstEnthfangen ixlop rogen 10 lop
gerssen 8 lop Haueren
Item *) van frerych schlyppenbeck 8 lop rogen 8 lop
gerssen 8 lop Haueren
van roloff ftenrad 8 l. r. 8 l. g. 8 l. h.
van Junge Euclth francken 7 l. r. 13 l. g. n l. h.
van luloff brynck 51. r. vnd 7 kulmeth 6 1. Gersien 61.h.
van Erneft lamftorp 3 l. r. 4 l. g. 3 l. h.
van otte treyden 10 l. Gersien 8 l. h.
van dem olden hynrich bryncken 9 l. Rogen
van Junge hynrich brynck 3 l. r. 3 l. g. 3 l. h.
van Hans van der Wage 2 l. r. 2 l. g. 2 l. h.

*) zu Anfange jeder Specialeinnahmestehn die Wörter: Item
Enthfangen.
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van tomas turnau z l. r. 3 l. g. 3 l. h.
Van gerdt Wolff 3 l. r. z l. g. 3 l. h.
van Cord van Meppen 1 L. r. 1 l. g. 1 l. b.
van Chrysiian boctholdt 2 L. r. 2 l. g. 2 l. h.
van der aalstben (Frau v. Galen) 1 l. r. 1 l. g. 1 l. h.

(In der Jahresrechnung v. -570 sieht statt dieser: van

knyvhoff.)
van Ernest knor 5 l. r. 5 l. g. 5. l. h.
van lnloff Elmdorp 2 l. r. 2 l. g. 2 l. h.
van ampthman Jürgen gronebergh (der damals das

Amt Goldingen hatte) an rogen 48 lop, an gersten 6s

lop an Hauer 43 lop
makcth de suma Ju alles datt korn Ick Enthfangen

hebbe an rogen 2 last vnd 34 lop an gersten 3 last vnd

4 lop an Hauer > last und 56 lop uiakcth an rygcschen
lasten 7 last 27 lop.

Item hyr van den sempthlychen kercken denern ge-
uen wy volget

Item her dyrich (der deutsche Pastor Theodor oder

Dietrich Buttmann) geuen 27 lop rogen, an gersten
58 lop an Hauer 59 lop.

,

Item selyge her greger dem undütschcn predykan-
ten geuen androgen 55 lop an gersten 53 lop an Hauer
44 lop vnd 7 kulmeth

Item her symen dem scholmeyster (Rektor Simon
Henning) geuen an rogen 36 lop vnd 8 kulmeth an ger-
sten 39 lop vnd 5 kulmet.

makcth de suma 2 last rogen vnd 32 lop an gersten

Z last und 14 lop an Hauer 1 last 38 lop maketh an ry-

geschen lasten 7 last 28 lop
An gelde Enthfangen wy volget

Item frerych schlypenbeck 5 Mark
van stenrad 5 mark

van Ernest lamstorp ? Mark

van knornen 3 Mark
van gerdt Wolff > Mark
van Euelth franck 6 Mk.
van Junge hynrich Brynck 6 Ferding
ran Bockhold - Mark
van luloff Elmdorp 3 Ferd.

*) Diese Familie v. Elmendorf sowohl als die hier genannten

v. Knorr, v. Kneiphos, v. Galen, v. Meppen, von der Wage und

v. Steinrath sind in Kurland zum Theil schon langst ausgestorben.



van ampthman Jürgen gronebergh 30 Mark.
vam stadt vogetb balzer schuldt Enthfangen 90 Mark.

makcth de suma In alles datt Ick Enrhfangen
hebbe 1 bunderth vnd 46 Mark rynger (geringer, weni-
ger) i Ferding.

Item hyr von den sempthlichen kerken denercn ge-
uen an gelde

her dyrich geuen 52 Mark

her grcger 50 Mark

her symcn 50 Mark,
macketh de sume 1 hundert Mark vnd 52 Mark ryft (re-
stirt, bleibt zu Gute) myr noch 6 Mark.

Hynrych Mezener.

Beylage No. VI.

Ekstrakt aus der in Lateinizcher Zprache
aufgenommenen Matriculamilitaris nobi-

lium Curlandiae,H. G. Z. G.Anno1605 die
2AugustiinTuckum militum delectus

habitus in districtuGoldingensi.

z) Die samtlichen Brinckenschen Güter mußten stellen
4 Nciter
s) Johann Schlippenbach 2 Reiter
3) Otto Treydcn 2R- 4) das Gut Libben. (hatte kei-

nen Anschlag) 5) Christoph Nettelhorft 2R. 6) Ernst

Lambsdorff 2R. 7) Heinrich Knorr 2R. 8) Ctein-
radt 3R. 9) Philipp v. Alten Bockum 3 R. io) Mi-

chael Brugaener -R. n) Jobarm v. der Waae -N.

22) Ans TarnowS Gütern iR. 13) Ernst v. Sacken
IR. -4) Christoph Buchholz IR. -5) Gerbard
Wulff 1 Par Pistolen. 16) Elmendorf und Kniphoff
IR. 17) Gregor v. Sacken in Abau 1 P Pistolen.
18) Ernst ... 1 Par Pistolen. In Summe 26 Reiter
und 3 P. Pistolen.
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Beylage No. VII.

Ekstrakt aus der Kirchvizitation cu Gol-

dingen v. I. 1650.

„Nachdem auch E. E. Rath und Kirchen Morfteher
beygebracht, daß eS der Stadt zu schwer
einen Küster zu unterhalten, maßen er auch für die

Bauers Leute in der unteutschen Sprache mitSingen
und Beten auffwarten muß, so haben die Adelichen
Kirchspiels Verwanten sich willig dahin Erklaret, das
ein jeglicher zum Bau des Küsterats so viel geben und

außführen laßen wolle, aIS:

Balken.

Herr Ewald von den Brincken Obristlieutenant 20

Oberst Tiesenbaulen -----20

Eberhard von Sacken - - - - 1»

Ernst vcn Sacken verehret - - - - 20

Er will aber dieselbe nicht außführen lassen.
Johann Korff von Jateln will von diesen 20 st.

so Herr Brinck der Obristl. zugesaget io st.
außführen laßen.

Cap. lauten. Cchlippenbach Groß Salingen 10

Ludolfs von den Brincken zu Schloßberge 10

Johann Stempel will von den 20 Balken,, so

Herr Obristl. Brincken verehret 8 st. außfüh-
ren lassen.

Herr Bercken will auch von den.Balken, so der

Herr O. L. verehret 5 st. außführen laßen.

Herr Dietrich Rummel von Ewanden.

Folgen die abwesenden Kirchspiels Verwanten

Herr Bandemer zu Dexen,
Cbristoph Schlipvenbach

Schnabels Gut Fetzen,
Biftram zu Kurmahlen

Plater Gut Willgahlen, Johann Grothusen zu Lib-

bingen.
Tiedewitz von Wangen , Georg Kunrath.

Philipp Buchholz ,
?lsc-ch Meynert wegen Kratzen.

Johann Götke Rentmeister.
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Beylage No. VIII.

Goldingzche Kirchenrolle v. I. 1740.

der Abseite, worin der Altar steht, befinden sich

folgende Begräbnisse:
In der Mitte vom Altar das ganze Chor hinunter

fürstliche Frey-Begräbnisse.
Auf der Nordseite des Altars:
1) beym Altar, das Begräbniß derDeutschen Pa-

storen 9 Schuh lang, 7 Seh. breit, 2) des Komthurs
Münchhausen Freybegräbniß, ohne fürstlichen Consens
und Vsrbewußt nicht zu öffnen. 3) GalenBegräbniß,
schon von langer, Zeit her vakant.

Auf der Südseite:
1) der sämtlichen Brinken Guter Begräbniß 3 Lan-

gen. 2) Unter Brinken ein fürstl. Frey-Begräbniß.
Die Kirche selbst ift getheilt in 64 Begrabnißstellen

und zwar in 8 auf jeder Seite. I>'o. 1) hat die Fa-
milie v. Knorr. 2) Hollenhagen. 3) Der Lettische Pa-
stor unter der Kanzel. 4) Capit. v. Mirbach von Pla-

nehzen. 5) v. Steinrath. 6) Fürstl. Stuhl. 7) v.

Ellendorf 8) v. Schlippenbach.
-

In der zweyten Reihe ist nur besezzt No. 2) Groll
von Absen. Nc>. 5) Groß- und Klein Cahlingen. 7) für
Kewahlen. 8) Fürstl. Erbbegräbnis?.

In der drittenReihe sind nur besezzt Nc>. 4 und 7

für dieFamilie v. Brunnow a. Kaltikken und Lieutn.
v. Nagel auf Birsen.

In der vierten Reihe hat K-o. 3) Kathar. Barb.

Stern. I>». 4) Jak. Hugenberger Past. zu Dondangen.
No. 5) Klas Groth. 6)"Franz Heinrich Brasch.

In der fünften Reihe hat 4) Daniel Mumm,
5) Dav. Geveke. 6) ist das Rathsqestühlte, worun-

ter kein Begräbniß ist. 7) Gätke von Warduppen.
,

In der sechsten Reihe ift blos Nn. 6. besezzt für
Neustädts Erben, nicht ohne hohen Consens zu öffnen.

In der siebenten Reihe ift keine Nummerbesezzt.
In der achten nur die fünfte Nummer für des v.

Weygandt Erben.
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Beylage No. IX.

Bizchofliche Beztattigung *)der vorge»

zchlagnen Verwendung des Rotterding-
zchen Legats von 1550 Thl. Alb. (Vom

Original.)

Vilnensis TpiBcopuB et Lciues Oominis

LxecutoribuB 'leBtamenti p. 6. Canonici et Decaui

te-r6in^.
kxelatiouem Vestram 6e mocio executas ultimae 1"c»

stamcntariae voluntcitls p. ci. ?l!s

(Canonici et Oecani Lurouiei>BiB Lurati <?c>üui ao

cevimus, et pruäeuter et cum lauciakiu ?elo

iv konum tarn Lcclesiae czucim veriecistis,
tioc Bratv recipieuteB animo I>loBtra Or6i»

naria approkamuB, tumumcuie ac vali6um e?sevolumuB.

Opiniouem Vestram c!e öumma IAZo

I'alar. a I>Btamentaria cleielicta ur

perpetuam kuriclatiouem ?aroctualiB pro
aleuclis et Buccurreuäis niiirmis, uou mo6o

lioenter secl piomeiita laucle

summam tieceutoium Vovis trausmittimuB,

reczuirentes vt a-i nanc czuss ex ciereuctis iemai>Beiataci-

juncta, perpetuam einciat lunclationem prc,

cnio. in vt uou Bolum pa>ipcreB Lommuiuouis

Latnolicae
,

se6 etiam caeteriejue uulla

sclmisBa ciiBtiuctioue, cum Luri-

stiana cr>aritate a<imitta7itur omuiuo

paterne tiortamur et vt Oocumeutum iuu-

-6atiouiB et juxta ioimam leL>duB kroviuciae

praeBcnptam, cum specincata a I>lobis couiütioue couiici

curetis
. trauBmittatiB et Bummam totarn vi uuum

pro anrnio cenBu super oouiZ

praevia omnimocia securitate locetis — ?aterno arlectu

?astoralem Vodis impertimur deueäictiouem— Datum

Viluack 6. Zo 1807 auuo.

soauueB Lpiscopus.

unter der am Rande befindlichen Ausfertigung-Kanzelle»)«
Nummer Ii»».



Dritte Abtheilung.

Gezchichte

der

Zchulanztalten in Goldingen.
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Erztes Kapitel.

Die Kreiszchule.

verdankt nebft den übrigen neuen Bildungs-

ansialten in Rußland ihre Gründung unsenn allge-

liebten Landesvater Alexander I. Sie sieht, so wie

die sammtlichen Lehranstalten in Firm- Ehst- Lief-

und Kurland, unter der kaiserlichen Universität zu

Dorpat. Ihre Einweihung geschah den 22. May 1806

durch den von der Universität dazu delegirten Kurlän--

dischcn Gouvernements- Schuldirektor Luther, in

Beyseyn der hiesigen öffentlichen Autoritäten und einer

zahlreichen Versammlung von Anwesenden aus allen

Ständen und beyderley Geschlechts. Nachdem meh-

rere Reden gehalten waren, geschah die Vereidung

folgender beyden damals zuerst vocirten Lehrer:

Ernst Hennig, Dokt. der W. W. und Mitgl.

verschiedener gel. Gesellschaften, geb. den n.Nov. 1771

zu Tharau, woselbst sein Vater, der jezzige Konsisto-

rialrath, Prof. der Theol. und Präsident der königl.
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Deutschen Gesellschaft, O. Georg Ernst Sigis-

mund Hennig in Königsberg, damals Prediger

war. Bey seiner 1790 vollendeten akademischen Lauf-

bahn auf der vaterländischen Universität genoß er der

Unterweisungen der bereits verewigten ihm .wig ver-

ehrungswürdigen Professoren Kant, Schulz und

Krause in der Philosophie, Schulz und Hasse in

der Theologie und den morgenländischen Sprachen,

Mangelsdorf in der Geschichte und Reusch in

der Physik. Dem von seinen Lehrern allein noch leben-

den Konsistorialrath O. Wald verdankt er eine gründ-

liche Unterweisung in den übrigen Fächern seines Stu-

diums. Nachdem er den Prinzen Wilhelm von

Holstein-Beck geführt hatte, nahm er, aus Vor-

liebe zu dem Studium der Nordischen und deutschen

Ordensgeschichte, zu dem ihn der Kabinetsminister

Graf v. Hertzberg unterstüzzend aufgemuntert hatte,

eine Hauslehrerstelle in Kurland an, um mit diesem

Theil der ehemaligen Ordensländer näher bekannt wer-

den und dessen Sprache studiren zu können. Nach voll-

endeter Erziehung besuchte er 1798 die berühmtesten

Universitäten Deutschlands. Bey seiner Heimkehr

ward er als Oberlehrer des königl. Friedrichs-Kolle-

giums in Königsberg angestellt. Im May 1800 gab

ihm der König die Predigerstelle zu Schmauch bey

Preussisch-Holland in Ostpreußen. Um in der Folge

ein akademisches Lehramt bekleiden zu können, habili-

tirte er sich dazu durch seine Promotion im I. 1805.
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Bey den in diesem und das Jahr darauf in seinem

Vaterlande entstandenen kriegerischen Veränderungen

nahm er, eingedenk der Russischen Regierungsmilde,

auf Veranlassung hiesiger Freunde den jezzigen Posten

an, und zog, unter Eröffnung günstiger Aussichten

für die Zukunft, mit seiner Familie Hieher.

Die Schriften, zu denen er sich genannt hat, sind:

Historisch - topogr. Beschreibung von Jnsterburg.

Königsberg 1794. 4.

Abhandlungen über die Geschichte, Sprachen u.s.w.

sammtlicher Lettischen Völkerschaften; einzeln mitge-

getheilt in den 18 Bänden des Preussischen Archivs von

1790 bis 1798.

Reise in Schlesien und Sachsen. KönigSb. 1799. 8.

Chronologische Uebersicht des »Bten Jahrhunderts.

Erste Aufl. Elbing 1801. 8. Iweyte vermehrte Aufl.

Berlin 1805. 8.

Predigten. Elbing 1800 und 1806. 8.

Religions-Büchlein zum Unterricht der Volks»Ju-

gend, wovon 4 Auflagen erschienen sind.

Die Statuten des deutschenOrdens mit einem hi-

storisch-etymol. Glossar und einer Vorrede des Koll.

Raths v. Kotzcbue. Königsberg 1806. Gr. 8.

Ucbrigens war und ist er Mitarbeiter an verschie-

denen kritischen und andern Journalen. Unter Hän-

den ist:

Kritisch-etymologisches Glossarium der Deutschen

Sprache.
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Karl Traugott Wilhelm Göbel, geb. den

19. Sept. 1778 in Rochlitz bey Leipzig, wo sein Vater,

Joh. David Göbel, Kaufmann ist. Von seinem

fünften bis zum eilften Jahre genoß er den Unterricht

in seiner Vaterstadt, dann zog er auf die Kreuzschule

zu Dresden, aus der er im neunzehnten Jahre auf die

Universttat Leipzig entlassen wurde, um daselbst die

Theologie zu studiren. Nachdem er in vier Jahren

seinen Kursus gemacht hatte, ward er Erzieher bey

dem Major v. Kleist im Sachstschen Albertschen Dra-

gonerregnnent, wurde aber von da in gleicher Quali-

tät in ein adeliges HauS nach Kurland verlangt, worin

er drey Jahre zubrachte, und dann zum Rektoradjunkt

bey der hiesigen Stadtschule gewählt. Als solchen traf

ihn seine Berufung an die hiesige Kreisschule.

Bis die bestimmte Zahl der Lehrer vollständig war,

erhielten die Zöglinge den zu den künftigen Lehrgegen-

standen ihnen so notwendigen vorbereitenden Unter-

richt, allein dieser konnte schon fast ganz nack der Vor-

schrift ertheilt werden, da der Kreislehrer

Ludwig Herwig seinen Posten antrat. Dieser

ift geboren den 10. Sept. 1780 zu KottbuS in der Nie-

der-Laust;, woselbst sein Vater damals Rektor der La-

teinischen Schule war. Da dieser aber in demselben

Jahre den Ruf an die königliche Friedrichsschule zu

Frankfurt an der Oder erhielt, so genoß er auch dort

seinen erften Unterricht, so wie er auch die dasige Uni-

versttat bezog, um auf selbiger die Rechte zu studiren.



Nachdem er seine Studien beschlossen hatte, ward er

bey einem sehr vortheilhaften Engagement als Privat-

erzieher ins Land gerufen und um die erwähnte Zeit

bey diesem Institut angestellt. - -

Die Stelle eines Lehrers der Jeichenkunst und Rus-

sischen Sprache blieb indessen, aus Mangel eines Sub-

jekts, noch immer unbesezzt. Nachdem diese Aemter

der Kandidat Grube ein Paar Monate provisorisch

versehen hatte, fand sich dasselbe in der Person des

Anton Jgnaz von Krauschewsky, geb. den

13. Jun. 1783 auf dem Gute Jaznia bey Lernberg in

Gallizien, das seinem Vater, Johannv. K., ehemali-

gem Krons-Mundschenk und Stanisl. Ord. Ritter, ge-

hört. Von der hohen Schule zu Lernberg begab er sich

1799 in das Oesterreichische Militair, als Kadet beym

zweyten Schwarzenburgschen Ulahnenregiment. 180z

trat er aks Unterlieutenant in das Ulahnenregiment

des Erzherzogs Karl, und nahm als Oberlieutenant i.

I. 1805 seinen Abschied. In diesem Dienst machte er

die Kampagne gegen dieFranzosen in der Schweiz und

in Italien mit, wobey er vier Mal blessirt worden ift.

Nach zweyjährigen Reisen kam er nach Rußland, en-

gagirte sich 1807 bey der Kurl. Landmiliz, und nahm

nach Auflösung derselben seinen jezzigen Posten an.

Im November 1806 wurde eins der besten und gele-

gensten Häuser in der Stadt für die Summe von 6000

Thl. Alb. durch den Universttätsdelegirten, auf Rech-

nung der hohenKrone, für dieKreisschule erkauft. Da
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aber das Lokale zu bcsoudern Wohnungen für drey Leh-

rer nicht so leicht zu aptiren und noch manche Repara-

tur nöthig ist, so steht der Universttat noch eine bedeu-

tende Ausgabe bevor. Die Einrichtung des Unter-

richts ist ganz den Verordnungenkonform, welche für

die großen Kreisschulen in dem Dorptschen Univcrsi-

tatsbezirk ertheilt sind. So wie bey den übrigen neu

organisirten Bildungsanstalten, hat auch bey dieser

die Cchulkommission der Universttat mit Gewissenhaf-

tigkeit für das Wohl der Lehrer und der Anstalt selbst

gesorgt.

Uebrigcns steht zn wünschen, daß der für die zwekk-

maßige Erziehung seiner Kinder so liberal handelnde

Adel dieses Gouvernements, bey dessen Theilnahme

eine jede Anstalt im Lande sich bald in schöner Blüte

zeigt, auch diesem neuen Institut seine Theilnahme

nicht versagen möge.



Cweytes Kapitel.

Die Ztadtzchule.

Daß die Stadt auch schon zu katholischen Zeiten eine

Lehranstalt gehabt habe, ist sehr wahrscheinlich/ wenn

gleich keine Nachrichten darüber auf uns gekommen

find. Man thut unsern katholischen Voraltern sehr

unrecht, wenn man glaubt, sie hatten für den Unter-

richt der Jugend nichts gethan. Bey einer nahern

Beschäftigung mit dem Alterthum findet man mehrere

Spuren von Unterrichtsanstalten. Die Bischöfe sorg-

ten vorzüglich für die Bildung der Jugend zum Prie-

sterstande, sogar unter Letten und Liwen. Ein Bey-

spiel davon ist Heinrich der Lette. Schon der erste

Preusstsche Bischof Christian schrieb an den Papst:

??Er sey entschlossen, Schulen für die Preussischen

Bauersohne anzulegen, die zur Bekehrung ihrer Na-

tion besser predigen lernten, als die Ausländer." In

den Städten waren die Schulen eben so nöthig, um

die Bürgerkinder zu Stadtamtern zu bilden. Man

darf nur die alten Protokolle zum Beweise anführen,

welche von den RathSglicdern noch übrig sind, deren

viele verschiedene und mitunter gründliche Kenntnisse

in den Rechtswissenschaften voraussezzen. Viele kleine

Städte in Preussen hatten schon zu Anfange des fünf-

zehnten Jahrhunderts ihre Schulen, deren Rektoren

von den Städten vorgeschlagen und von dem Orden
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bcstättigt wurden ja die dortigen Bibliotheken wa-

ren damals schon so ansehnlich, daß selbst die vatikani-

sche sich daraus versorgte, und die Universttat zn Kulm

wurde sogar von Auslandern besucht.

Nach Errichtung des Herzogthums in Kurland wa-

ren an manchen Schulen sogar mehrere Lehrer. Der

erste unter ihnen hieß gewöhnlich Schulmeister und die

andern Gesellen. Wenn jemand nur den Elementar-

unterricht ertheilte, ward er Lesemeifter genannt. Her-

zog Gotthard stiftete ansser einigen neuen gewöhnlichen

Schulen, nach Ausweisung der Kirchenreformation

von 1570, auch noch drey „besondere fürncmliche Par-

ticularschulen an den besten, bequemsten und gelegen-

sten Ortern" nehmlieh zu Mitau, Goldingen und

Selburg. In diesen sollten, ausser der übrigen Ju-

gend, noch wenigstens sechs andere Knaben, entweder

von deutschen oder nndeutschen Aeltern, auf des Her-

zogs Kosten unterrichtet und zu Predigern, Kanzellisten

und Schullehrern dergestalt gebildet werden, daß sie

die Universttat zn beziehen nicht erst nöthig hatten.

Diese Institute scheinen aber, wenigstens in Goldin-

gen, noch nicht sogleich eingerichtet worden zu seyn,

auch wurden für diesen Ort nur vier Stipendiaten be-

stimmt, die von dem jedesmaligen Rektor Unterricht

in den Wissenschaften bis zur Universität und frcye Be-

köstigung erhalten sollten. Das Legat bestand sowohl

-) s.,v. Va<zko's Gesch. Preiissens. Th. m. S.-sz.
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in Geld, das der hiesige fürstliche Rentmeister zahlte,

als ineinemDeputat, das derDomamenbeamte lieferte.

Einige Notizen über den Zustand dieses Instituts i. I.

1606 giebt die Kirchvisitation jenes Jahres. Nach

dem Visttationsreceß von 1624 dauerte es zwar da-

mals fort, allein es hatte sich weder der damalige Rek-

tor noch sein Vorganger damit befaßt, weswegen ver-

ordnet wurde, daß die Stipendiaten von der Zeit an

bey dem Kantor und bey dem fürstlichen Kapellmeister

Heiso Rüden in Kost gegeben werden sollten, und

da die vorigen Rektoren sich beklaget hatten, daß sie

mit dem bestimmten Deputat nicht hatten auskommen

können, sollte das Fehlende aus dem fürstlichen Amte

vom Amtsschreiber erstattet werden. Wahrscheinlich

ging bald nachher diese Stiftung ein, weil ein Landes-

gymnasium angelegt werdev sollte, das aber nicht zu

Stande kam.

Alles, was ich über die Geschichte der hiesigen Stadt-

schule vorgefunden habe, will ich unter das Verzeich-

niß ihrer Lehrer bringen, das, wenigstens was die

Rektoren betrifft, ziemlich vollständig ausgefallen, aber

aus vielen tausend Papieren des Stadtarchivs zusam-

mengesucht ist.

Rektoren zu Goldingen.

Simon Henning, aus Leipzig gebürtig, hatte

sich hier mit der Tochter eines reichen Kaufmanns,

2) s. zwe»te Abteilung, Veyl.!,
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Jakob Meideburg, 1563 verheurathet. Er acqui-

rirtemit Erlaubnis des Raths, des Lubbert Kcith

Ländereyen, die ein Rathslehen waren. Da er in der

Stadt eigne Grundsiükke besaß, kommt er in den

Stadt-Zinsbüchern mehrmals vor, wo er jedoch ge-

wöhnlich nur Scholmeifter Simon genannt wird.

Nach Inhalt der vorangeführten Liften bekam er von

dem Kirchspiel und aus dem Amt an Getreide: 36 Los

8 Külmit Roggen und 39 Los s Külmit Gerste, an

Gelde aber 50 Mark, d. i. 10 st. Nach ihm wird

Jakobus, der Schulmeister, bey'm Jahr 1582

genannt. Er wurde in Beyseyn des Hauptmanns

Georg Firks auf dem Rathhanse vom Rathe des Amts

entsezzt.

kl. Bernhard Härder, aus Hamburg gebür-

tig. Aus allem, was von ihm vorkommt, laßt sich

schließen, daß er ein sehr geschikkter Mann gewesen ist,

und die Liebe der Bürgerschaft in einem hohen Grade

besessen hat. Diese legte für ihn 30 Thl. Kostgeld

jährlich zusammen. Die Schule kam durch ihn in gro-

ßen Flor. 1605 ließ er ein lateinisches Gedicht auf die

Gesandtschaftsreife des damaligen Kurl. Kanzlers,

Samuel von Wölpen, nach Deutschland drukken.

Die Visitationskommission von 1608 trug ihm die Hal-

tung aller Vesperpredigten auf, erfüllte seine Bitte

um einige Faden Hol; und versprach für seine Beför-

derung zu einem Pastorat zu sorgen. Sie hielt Wort.

Von Goldingen kam er zuerst als Pastor nach Windau,
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dann wurde er Paftor zu Hasenpoth und Zierau und

IKI7 Piltenscher Superintendent. Ausser einer Kir-

chenordnung, die aber nicht gedrukkt, sondern nur der

bisherigen zum Grunde gelegt worden ift/ hat er noch

vier theologische Schriften herausgegeben. Auf diesen

verdienten Mann folgte

Paul Warburg, der 1611 den Rath auf eine

grobe Art injuriirte. Vonseinem Nachfolger wird nur

der Vorname

David genannt. Auch er bekam 30 Thl. Kostgeld,

die durch die Schüler und den Stadtdiener von den

Bürgern eingesammelt und dem Aeltermann übergeben

wurden. Er ging im Frühjahr 1617 ab, worauf in

seine Stelle gewählt wurde

Karl Alberti, aus Aigen im Nassauschen. Er

beleidigte und beschimpfte den Rath mehrmals und er-"

gab sich der Trunkenheit gänzlich. Dies veranlagte lez-

tern, ihn abzusezzen. Er begab sich hieraufnach Win-

dau und suchte sich dort durch öffentliche beleidigende

Reden an seinen ehemaligen Vorgesezzten zu rächen.

Davon benachrichtigt, ließ ihn der hiesige Rath dort

arretiren und ihn nicht eher los, bis er den 13. May

1625 demselben eine schriftliche Abbitte und Ehrener-

klärung ausstellte, die im Original bey den Akten liegt.

Zu diesem Verfahren fehlte es dem Rath nicht an Be-

fugniß, weil ihm die Jurisdiktion über die Stadt-

schullehrer zuständig war. Zwar wurde ihm diese bey

der Visitation von 1606 abgesprochen, allein bey der
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Visitation von 1624, so wie der Stadt Windau, wie-

der zuerkannt, weil Goldingen und Windau auf das

Rigische Recht fundirt waren; jedoch solle die An-

nahme und Abschaffung der Schulbedienten mit Vor-

wissen der Visitatoren und des Superintendenten ge-

schehen, auch keiner bestellt werden, er habe sich denn

auf drey Jahr verpflichtet und beym Abgange ein halb

Jahr vorher aufgesagt. Auf diese Resolution stüzzte

sich der Rath nicht nur bey den Handeln mit Al-

be rti, sondern auch bey dem Jnjurienvrozesse des

Pastors Mitling mit dem Kantor Werner, den

er vor sein Forum zog und, wie leicht zu vermuthen

ist, zum Vortheil des Kantors entschied. Wittina ap-

pcllirte an den Herzog, der die Sache an das Ober-

hauptmannsgericht verwies. Dies sprach dem Kantor

das Recht ab und verurtheilte den Rath zu 60 fl.

Strafe halb an die Kirche, halb an die Armen, indem

er nicht befugt sey, eine Jurisdiktion über den Kantor

auszuüben. Der Rath bewies durch viele Beyspiele,

daß die hiesigen Schulbedienten, so wie die in Mitau

und Libau, von jeher unter ihm gestanden, und daß

Herzog Wilhelm und auch Herzog Friedrich von

Ruzzau aus ihm die Jurisdiktion über sie bestattigt

habe. Er schikkte zugleich besondere Deputirte nach

Mitau, um die Aufhebung des Urtheils erster Instanz

zu bewirken; dennoch ward es vom Herzog beftattigt.

Wahrscheinlich geschah eS auf Verwendung des Ober-

hauptmanns v. Fölkersam, daß bey der Visitation
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1650 dem Rath die Jurisdiktion wieder zuerkannt

wurde, und was die Annahme und Abdankung beträfe,

so sollte in Stelle des Visitators der Oberhauptmann,

und in Stelle des Superintendenten, der PräposituS

verstandenwerden.

Wer Alberti's Nachfolger gewesen, der bis 1632

hier blieb, ift aus dem Rathsarchiv nicht zu ersehen.

Die Stelle war ein halb Jahr vakant, weil steh jeder-

mann , aus Furcht vor Witting, scheute, sie anzuneh-

men. Endlich fand sich dazu

Heinrich Haltermann schlüssig. Kaum war

er angezogen, so beleidigte ihn Witting in der Schule

und prostituirte ihn von der Kanzel, so daß er schon

1635 abgehen wollte. Indessen blieb er noch ein Jahr,

da er Pastor in Sathen wurde. Im Rathsarchiv be-

findet sich ein Schreiben des Herzogs Friedrich 6. c!.

Annenburg den »638 an den Rath, des In-

halts: „Abgeber dieses, der Würdige vndt Wollgelarte

Ehr Li22s Hahn habe eine Zeitlang an seinem Hofe

mit Predigen aufgewartet vndt sich so bezeigett, daß er

ihn an diesen Oettern eine weitere Beförderung gön-

nen möchte, da der izige Rector befördert würde, so

wollte er diesen guten Mann als einen vertriebenen

Pastom, E. E. Rath, jedoch ohne Abbruch seines

hierin competirenden Rechtens, auf's Beste zu solchem

Schuldienst recommandiren." Ob der Rath den Hahn

genommen, constirt aus dem Archiv nicht, indessen

wurde 1639

23



Johann Rump hier angestellt und von der

Stadt mit Kost, Betten und Wasche unterhalten. Er

blieb aber nur 26 Wochen, indem er Pastor zu Ruzzau

wurde, woselbst er, was gewiß ein seltnes Beyspiel ist,

73 Jahr sein Lehramt verwaltete. ')

Johann Sebastian Schmidt blieb bis 1642,

da er als Lett. Pastor nach Mitau berufen wurde. Die

Stadt war ihm von seinem Gehalt 154 fl. 3 gl. schul-

dig geblieben, die der Rath ihm erst zwey Jahr nach-

her auszahlen ließ. Die Schullehrer und alle übrigen

Stadtoffcianten bekamen schon damals nicht und spa-

terbin noch weniger ordentlich ihre Gehalte ausgezahlt,

weswegen eine Menge Mahnbriefe vorhanden sind. Zu

seiner Zeit waren in der Stadt sehr viele Winkelschu-

len, auf deren Abschaffung der PräpontuS Hafft-

stein 16Z8 ernstlich gedrungenhatte. Die Elterleute

sczzten sich aber dagegen mit der Erklärung: daß es

von langen Zeiten her unverboten gewesen sey, Privat-

Schulmeister zu halten; sie würden es daher auch thun.

Heinrich Roh lins war ein wakkercr Schul-

mann. 1645 hielt er das erste Examen, wobey der

Inspektor, Präpositus Häfft stein, eine Rede hielt.

Zur Bezeugung seiner Zufriedenheit und Erkenntlich-

keit schikkte der Rath lezterm drey Stof Span. Wein

zu 5 Mark und den Schulkindern drey Buch Papier zu

2 Mark zum Geschenk. Die Hauptperson des Akts, der

S) s. Tetsch. Kurl. Kirch. G. Th. 111. S. z-o.
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Rektor, scheint leer ausgegangen zu seyn. Die dama-

ligen Emolumentc der Schullehrer lehrt eine-bey der

Kirchvisitation 1650 eingereichte Spccification der Ael-

terleute kennen. Es heißt darin: »der Herr Rektor

hat jahrlich aus der Kirchenlade 18 Thl. Von den

Bürgern Kostgeld 30 Thl. Von dem Rath 8 Thl.

Der Herr Kantor hat aus der Kirchenlade jahrlich 20

Thl. und eine Last Roggen von F. Durchl. Hause.

Zum Quartal der Kinder gehören sie beyde. Ein

nnus Knabe giebt 9 gl. das Quartal, die Deutsch ler-

nen 1 Mark. Die Cirkuiten in den Hausern werden

aufGregorii und Martin gehalten. Von denLeichen er-

halten ste ihr Gebühr nach jedesVermögen. Ein jedes

Kind giebt den Winter 6 Fuder Holz und 6 Lichte. So-

fern derRektor sich fleißig und wohl verhalt, so finden

sich guteLeute, die aus gutem freyen Willen ein jeder ei-

nen Tag in der Wochen ihm den freyen Tisch geben,

wie denn auch dem jezzigen geschehen ist." Weil der

Kantor einen Klingbeutel in der Vesper hatte, verord-

neten dieVisitatoren: was über 36 fl. jährlich imKling-

beutel für denKantor einkäme, solle der Rektor erhalten.

Sie wolltenauch,wegen der großenFrequenz der Schule,

daß, wie schon sonst, auch jezt ein dritter Lehrer vom

Rath angestellt werden mögte. Röhlius hatte sich

so beliebt gemacht, daß er auf einstimmige Wahl des

Kirchspiels und der Stadt 1655 zum Lettischen Pastor

erwählt wurde. Es scheint, das, wegen der damaligen

Kriegsunruhen, in denen die Preußen uud Polen auch
23
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die Schule niederrisse»/ kein Rektor sogleich vocirt/

sondern derKantor Röder allein geblieben sey. Nach

dessen baldigein Absterben aber ward den 19. May 1660

Matthaus Fischer/ aus Gremberg in der Lau-

ft';/ als Rektor und Kantor zugleich vocirt. Nachdem

er dem vereinten Poften s Jahr vorgeftanden hatte,

uud ihm das Doppelamt zu schwer fiel/ wurde ein be-

sondrer Kantor gesezzt; worauf aber Fischer resignirte.

In seine Stelle kam

Heinrich Stahl. Zu seinerzeit vermachte Frie-

drich Mumm, Bruder des Bürgermeisters Witi-

li old M./ in seinem Testament der Schule zu besserer

Unterhaltung der Lehrer 800 st., deren Renten diesen

jährlich auf Ostern ausgezahlt werden, das Kapital

aber zu ewigen Zeiten der Schule zum Besten auf Ren-

ten verbleiben soll. Dagegen sollen die Lehrer ver-

pflichtet seyn, jährlich am Sonntage nach Friederici

eine christliche Vokal- und Instrumentalmusik in der

Kirche zn seinem Gedächtniß aufzuführen. Das Te-

stament liegt bey dem Protokoll des Jnstanzgerichts

v. I. 1665. — Stahl resignirte 1667.

Valentin Elsner blieb nur bis ins I. 1668.

Sein Nachfolger

Johann Neander, aus Windau gebürtig,

hatte, so wie sein Vorgänger, eine Last Roggen aus

dem Amte erhalten, allein 1670 verweigerte dies deren

Entrichtung, und ich finde auch nicht, daß ste später-

hin noch gefallen sey. Bey seinem lezten Examen den



16. Okt. 1675 ließ der Rath 4 StofMeth zum Zeichen

seiner Zufriedenheit an die Schulkinder reichen. Er

erhielt eine anderweitige Beförderung und wurde dann

1634Pastor in Groß -Kruthen. Bey der Vakanz wur-

den iv Vorschlag gebracht kl. Schmidt, Rektor in

Windau, und

Matthaus Michael Mittelpfordt. Er war

ein geschikkter Schulmann, daher vermehrte sich die

Schülerzahl so sehr, daß er und der Kantor Hoppen-

stadt den 13. Jul. 1676 bey dem Magistrat mit der

Bitte einkamen, einen dritten Lehrer anzusezzxn, der

ihnen, da nicht alle Schüler studiren wollten, im Un-

terrichten, besonders des Rechnens und Schreibens,

zu Hülfe kommen könnte. Sie schlugen dazu den Stu-

diosus Matthias Leicher vor, der auch angesezzt

wurde, und — risum teneans smici! — ganze vierzig

Gulden Gehalt bekam. So geschikkt M. gewesen seyn

mag, so wenig Lebensweisheit besaß er zur Sicherung

seiner Autorität. Sogar seine Schulknaben nekkten

ihn in der Schule und selbst öffentlich. M. war

schwach genug, einmal dem Rath zu schreiben: »der

Frau Hollenhagenschc ihr Jung hat mir bis zum Kirch-

hofe hin mit Steinen nachgeschmissen; ich bitte solches

der Mutter zu entdekken." Wer bey der Jugend kein

Ansehn hat, hat es noch viel weniger bey den Erwach-

senen. Die beyden Aeltermänner, die Acltesten und

iele Bürger gaben davon einen Beweis, indem ste

sich an ihm, nachdem er 1680 Pastor in Schaukehnen

357
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und bald darauf in Callehnen geworden war, in des

Gerichtsvogts Hause vergriffen, und ihn aufs Un-

glimpflichste mißhandelten, weil er steh eine der Stadt

gehörige Braukufe zugeeignet haben sollte. Er besaß

nehmlieh die beyden auf Stadtgrund liegenden Güter

Kratzen und Abgunst, deren lcztcres er 1688 an den

Lieutenant Joh. Wilh. Rueß verkaufte. Wegen

jener Mißhandlung entstand ein weitlauftiger und kost-

spieliger Prozeß, zu dem die ganze Bürgerschaft kon-

tribuirte. Zuletzt wurde er Pastor zu Bathen und

Lehnen. Er hat geschrieben: Von den Sternen und

ihrer Begleichung mit christlichen Eheleuten. 1698.

Johann Heinrich Amelung verwaltete auch

den Kantorposten, ging aber nach vier Jahren wieder

ab. Zu seiner Stelle meldeten sich vier Kandidaten,

allein die Aeltcrleute wünschten ein der Polnischen

Sprache kundiges Subjekt. Die Wahl traf daher den

4. April 1685 auf des Pastors Vorschlag den

Paul Grabovius aus Preussen, jedoch starb

derselbe schon 1687. Bey

Andreas Johannides Introduktion den 17.

Nov. j. I. wurde in der Schule auf Kosten der Kirch-

und Stadtkasse wohl gelebt. Zu seiner Zeit berücksich-

tigte man den Magen der Kinder beym Unterricht

mehr als jezt, denn 1689 klagte er dem Rath: der

Schulbauer sey weggelaufen, die Schule würde des-

wegen nicht geheizt, und die erfrornen Kinder könnten

demnach die zehnte Stunde, als die Schlußstunde des



vormittäglichen Unterrichts /
kaum erwarten. 1693

wurde er Pastor in Schlek, dann in Hasenpoth, allein

erst nach sieben Jahren konnte er der Stadt seinen re-

stirendcn Gehalt abbringen. Seinem Nachfolger

JohannHeinsius wurden in der Vokation auch

die Interessen von den vom sel. Advokaten Goti-

schal k Holl e n h a g e n derSchule legirten 100 Gul-

den zugesichert. Der Rath richtete ihm eine mensam

smkulatorism ein, allein schon 1699 ward er Pastor zu

Jhlen. In seine Stelle wurde den 23. Dec. 1700 in-

troducirt, wobey x st. vertrunken wurden,

Aegidius Reichart, ein kochst unruhiger zank-

süchtiger Mann. Weil er auch mit dem Propst Ne-

resius, dessen Vorgängers (Hartmann) Tochter er

gehcurathet hatte, in Uneinigkeit lebte, verleitete ihn

die Rachsucht zu der Thorheit, seinemSchülern zu be-

fehlen, den Sohn des Propstes zu prügeln, ihn mit

Büchern zu werfen und seines Vaters Stats-Pclzhand-

schuhe, die der Cohn an hatte, zu zerreissen. Der

Propst verklagte ihn dieserhalb bey dem Rath. ES

ward ihm alles erwiesen, und da er sowohl als der

Kantor in Bierhäusern auf den Rath geschimpft hat-

ten, sollten beyde abgesezzt werden. Auf Fürsprache

erging Gnade für Recht, jedoch blieb die Erbitterung.

Einmal erscheint der Rektor als Kläger vor Gericht

mit dem Degen und ohne Mantel. Der Rath will

ihn in diesem Kostüm nicht anhören. Er besteht dar-

359
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auf vergebens. Das Jahr darauf (1703) sezzen ihn

die Schweden in das Schloßgefängniß; nur auf Cau-

tion des Lett. Pastors Huhn wird er wieder freyge-

lassen. Allein der Rath, von den Schweden protegirt,

straft ihn jezt um iv Thaler, und der Schwedische

Obrist Wennerst ad t bestattigt das Urthcil mit den

Worten: „Der soll sein Urthcil und

toium habe«/ wo er pccciret/ weil er mit einem De-

gen an der Seite auf's Rathhaus gekommen und als

ein unwissender Advokat agiret hat." Seine vielen

Handelmit den Bürgern übergehe ich. Den ik. Aug.

1706 bittet er, da er nun Goldingen verlasse, den

Herzog/ dem Rath aufzugeben / ihm sein seit einigen

Jahren reftircndes Salarium/ das jährlich 20z fl. be-

trage/ auszahlen zu lassen/ welches die Regierung auch

6. 6. Kukschen den Sept. thut.

Michael Safft/ gewählt 1707/ beschwert sich

1708 beym Rath, daß dieBürger bey dem Cirkuit sich

unartig gegen ihn betragen/ einige ihm nichts gegeben,

andere ihm gar die Thür gewiesen hätten. Der Rath

antwortet: die Herren Schulkollegen mögten bey dem

künftigen Cirkuit ihm dergleichen unartige Bürger spe-

cificiren. Obgleich er schon 170zan der Pest starb/ be-

kamen seine Erben doch erst 1721 seinen restircnden Ge-

halt. Ohne des Propstes Neresius Zustimmung

hatte der Rath den

Johann Panck gewählt/ woher jener ihn nicht

introduciren wollte. Der Rath ließ ihn daher m-
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teiim durch ein RathSglicd einführen. Indessen wurde

er schon 1711 als Passor nach Appricken wegvocirt,

hatte aber noch seinen Gehalt nicht bekommen,

die Stelle erhielt hierauf

Georg Christoph Heiligcndörffer aus

Preussen. Gleich nach dem erften Jahr mahnt er um

seinen Gehalt, und bittet dabey zu erwägen, daß er

ohne Belohnung die Stelle des Küsters mit Singen

auf dem Chor vertreten habe. 1717 bittet er, die vie-

len Winkelschulen zu verbieten, besonders dem Longo-

bardischen Landstreicher, der das Schulhalten gar nicht

verstünde. Das Jahr darauf ward er Pastor zu Me-

ten. Nach Abhaltung einer Probepredigt den 12. Okt.

1718 wählte man

GeorgChristophßrunnengräber, deraber

nur ein Jahr blieb, weil er Pastor in Szaimen wurde,

von wo aus er 1724 das hiestge Lettische Pastorat

erhielt.

. ..Waxmann blieb bis 1721 / da sich die Bür-

gerschaft beym Rath beschwerte/ daß dieKinder in der

Schule nichts lernten. Die Aelterlcute schlugen die

Wiedereröffnung der Winkelschulen vor, allein der

Rath dckretirte, man müsse zuvor des Rektors Urtheil

über die Ursachen dieser Unwissenheit einziehen. Dieser

wurde aber darüber so alarmirr, daß er stürmend sei-

nen Abschied forderte. Nach einjähriger Vakanz kam

auf Vorschlag des Propstes

Conradi, doch wünschte die Bürgerschaft
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die Beybehaltung der bey der Vakanz geöffneten Win-

kelschulen /
unter welcher Bedingung sich auch der

neue Rektor anstellen ließ. Nach ihm kam 1726

Joh. Georg Krause. Noch ehe er von der

Bürgerschaft abgeholt wurde, sprengte ein Winkel--

schullehrer/ Magister Hentsch, ein seiner Keusch«

hcitsebre nachteiliges Gerücht aus. Krause exkul-

pirte sich, citirte seinen Verlaumder vor das Jnnanz-

gericht, ging aber schon 1728 als Rektor nach Libau.

Ihm folgte

Otto Wilhelm Rosenberger. Zur Kenntniß

der damaligen Schuldisciplin stehe hier eine seiner

Klagen aus dem Rathsprotokoll über den Bürger

Henning und dessen Fran: sie hatten gesagt/ daß

er die Ruthen/ womit er die Kinder und auch ihren

Sohn gezüchtigt/ bcym Kak (Pranger) habe auflesen

lassen/ und daß die AelterN/ da er ihren SohN/ wegen

Mattigkeit in der Kirche/ mit dem Schulesel habe

nach Hause gehen lassen / diesen Esel behalten und hat-

ten verbrennen wollen. Obgleich er seinen Esel auf

Requisition durch den Gerichtsvogt wiederbekommen

habe/ sey er hiedurch doch blamirt worden/ und bäte

daher den Rath dringend/ den Henning in öffentliche

Abbitte und >oo Thlr. Strafe zu verurtheilen. Der

Rath verurteilt diesen würklich zu jenerAbbitte/ aber

nur zu 2 Thlr. Straft/ die H. auch nicht erlegen kann.

Nach mehrern Debatten bitten beyde Theile um Kassa-
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tion des UrtheilS. Nach einjähriger Amtsführung

ward er irgendwo Pastor, da ihm

Johann Heinrich Metz folgte, der im Julius

1731 als Rektor nach Mitau abging. Dieser war zwar

ein gelehrter, aber äusserst zanksüchtiger Mann. Er

procedirte dort mit dem Superintendenten Gräven

und dem ganzen Magistrate, der eine Kommisston wi-

der ihn bewirkte und ihn absezzen wollte. Metz wich

aber nicht, sondern widersezzte und verteidigte sich in

seinem verschlossenen Hause, als man ihn mit Gcwait

aus dem Rektorate transportiren wollte. Arm und

verlassen starb er bald darauf, ward aber noch vorher

katholisch

Simon Maletius bekam von einigen alten

Bürgern Freytische, weil die Bürgerschaft durch die

Kriege so arm geworden war, daß sie kein Kostgeld für

ihn aufbringen konnte. Während seiner Amtsführung

legte zuerst der Kand. Joh. Gabr. Heinsius eine

Privatschule an, die aber auf Betrieb des Pastors und

Rektors geschlossen wurde. Eben so ging es einem an-

dern, Peter Boy; doch hielt die Stadt einen beson-

dern Schreibmeister, Konrad Fischer. Im Stadt-

archiv liegt noch eine lustige Kantate unter dem Titel:

„wer das Glükk hat, führt die Braut nach heim" die

der damalige Stadtsekretär Fabricius auf des' Rektors

Hochzeit gemacht und aufgeführt hatte. Diese voll-

i) S.Wochen«. Unterh. Jahrg. isos. S.
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zog er den 19. Sevt. 17Z2 mit des JnftanzgerichtS-Se-

kretatrS Gerh. Joh. Conradi altsten Tochter,

Susanna Dorothea. Er kam 1739 nach Saleh-

nen als Paftor. Sein Sohn lebt noch als Kanzleyse-

kretar in Mitau. Ihm folgte

Andrea6 Wahl, der '752 ftarb. Bey der Wahl

schlug der Bürgermeister Braseh zwey Stadtkinder

vor: seinen Sohn Heinrich und den Kandidaten Ja-

kob Wulff. Rath und Bürgerschaft ftimmten auf

erftcrn, allein der Propft Schüttler weigerte sich

ihn dafür zu erkennen, weil er ohne sein von,m con-

sultäQvum erwählt worden war. Da aber Bürger-

meifter Brasch in das Protokollbuch schreiben ließ:

daß bey Rektorwahlen künftighin vor der Wahl mit

dem Paftor, als Inspektor, deliberirt werden solle,

willigte lezteeer in die Wahl des

Heinrich Brasch/ nach dessen vierjähriger Amts-

verwaltung aber den 25. Nov. 1756 ein zweyter

Rektor

Johann CzescinSky gewählt wurde. Beyde

konnte die Stelle nicht nähren, Brasch ging daher

,759 ab, ward Kaufmann und Rathsherr und ftarb

als Gerichtsvogt/ fein Kollege aber gestand unter ge-

wissen Bedingungen der Rektorwittwc Wahldie Hal-

tung einer Privatschule zu. Er erhielt auch 40 fl.

Zulage und 5 Faden hart Brennholz. 1762 schenkte

ein gewisser Michaelis in Petersburg der Schule 50

Dukaten und den Armen eben so viel; Herzog Ernft



Johann aber, da er '763 zur Huldigung hier war,

derSchule 100 Thl. in AlbertS.

Johann Sigismund Preiß, vorheriger Kan-

tor zu Windau, ward den Febr. 1764 bestattigt.

Zu seinem Soulagement war bey der Wahl von Rath

und Bürgerschaft derBeschluß gefaßt worden, daß die

beyden Cirkuite des Rektors ganzlich aufhören und

demselben in der Vokation überhaupt 300 st. als Ge-

halt fixirt werden sollten. Dazu zahlte die Stadtkasse

ivofl., die Kirche Kost., der Magistrat für die Um-

gange 3" fl., die Kaufmannschaft 55 fl./ die Gewerke

eben so viel. Von da an wurde das Cirkuitgeld neben

dem Simonis-Inda-Geld (Grundsteuer) erhoben,

welches bis jezt geblieben ist. Preiß ward -769 zum

Pastorat zu Neugut abgerufen, worauf der Kandidat

Christoph Heinrich Rosenberger gewählt

wurde. Dieser bat 1770 den Magistrat um die Aus-

zahlung der ihm in seiner Vokation zuaestandnen 28 fl.

24 gl. von den Bauern, welche ehemals die Schul-

Heuschläge in Bestz; hatten, und um Aufhebung der

Winkelschulen. 1774 ging er als Pastor nach Sehlok,

welchem Amte er auch noch mit einem Gehülfen vor-

steht. In seine Stelle wählte der Magistrat von den

beyden vorgeschlagenen Kandidaten, Gilbert und

Schmidt, leztern, nehmlieh

Keyin Michael Schmidt. Die Bürgerschaft

glaubte zur Rektorwahl allein das Recht zu haben und

protestirte. Der Magistrat schikkte seinem Klienten die
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Vokation. Giese MißHelligkeit zwischen Magistrat

und Bürgerschaft wegen des Rektorwahlrechts entwic-

kelte steh in der Folge noch mehr. Schmidt ward

dem hiesigen Deutschen Pastor KI. Hänsclin 1781 ad-

jungirt und

Karl Valentin Hugenbcrger den 22. Jan.

1782 als Rector und Kantor vocirt. Er hatte von sei-

nem Vater Jakob H., Pastor zu Dondangen, das

Gütchen Bergfeld bey Goldingen, das von seinem

Großvater, einem hiesigen Rathsherrn, herstammte,

geerbt und es 1787/ ohne eS vorher der Stadt, auf

deren Grund es liegt, anzubieten, an den Kapit. v.

Stempel verkauft. Die Stadt protestirte wider den

Kauf und vindicirte ihr Recht. 1789 wurde H. Ad-

junkt des Propstes Rh an aus in Landsen. Von den

sieben Kandidaten, welche der Magistrat zur Rektor-

wahl aufgegeben hatte, wählte die Bürgerschaft drey,

Willert, Helwig und Ebel, und verlangte, der

Magistrat solle einen von diesen bestätigen. Er wählte

aber den Kandidaten Bergesonn, jezzigen Pastor in

Lippaiken. Die Bürgerschaft protestirte und suppli-

cirte beym Herzoge. Dieser inhibirte die Ausfertigung

der Vokation bis zur Entscheidung der Sache. Wäh-

rend des RechtSganges sezzte die Stadt den Kandidaten

Johann Jakob Willert, aus Drengfurt in

Preussen gebürtig, zuerst als Pvivatlehrer an, und in-

troducirte ihn ohne den Magistrat im Marz Un-

geachtet der Rath diese Wahl hintertreiben wollte,



drang die Bürgerschaft doch durch, indem sie der Her-

zog Peter nach zweyjährigcm Prozesse bestätigte. Da

die Schülerzahl sehr anwuchs, nahm der Rektor seinen

Bruderssohn, Johann Christoph Willert, eben-

falls aus Drengfurt gebürtig, der den 15. Sept. 1796

von dem Piltenschen Superintendenten und Pastor zu

Schlek, Johann Georg Büttner, die inländische

Kandidatur erhalten hatte, zu seinem Gebülfen, wozu

derselbe vom Magistrat und der Bürgerschaft den 19.

May 1800 bestätigt wurde. Nachdem lezterer aber

von dem deutschen Pastor L. M. Schmidt den 31.

Aug. 180zzum Adiunkt genommenund von derSchul-

kommission der kaiserlichen Universität Dorpat den 9.

Aug. 1805 von seinem Schulamt auf seine Bitte ent-

lassen war, nahm ersterer den Kandidaten Göbel zu

seinem Gehülfen. Seit dieser aber an die Kreisschule

trat, durch deren Eröffnung sied die Stadtschule sehr

verringerte, verwaltet er sein Amt jezt allein.

Kantoren in Goldingen.

Leonhard Weisemann war noch 1605, hatte

aber, laut der Kirchvisitation von 1606, eben seinen

Abschied genommen. Sein Nachfolger

Johann Lysander, der etwa bis 1K23 blieb,

machte sich aus dem Staube, weil er durch seinen ver-

botenen Umgang mit einer angesehenen Wittwe die

Veranlassung gab, daß diese eine Kindermörderitt

wurde und auf das Schaffst kam.
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Uttst'ttlichkeit in allen Abarten und ein plattes, nie-

driges Betragen war zu jener Zeit hier so herrschend

geworden, daß man sich nicht wundern wird, in die

Streitsache mit dem Pastor Witting auch denKantor

Christoph Werner verwikkelt zu finden. In

seinem Jnjurienvrozeß mit jenem kommen solche Plar-

titüden vor., wie man sie jezt nicht in den Versamm-

lungen des niedrigsten Pöbels hören würde. Auf der

öffentlichen Straße, in der Schule, in Gesellschaften

goß Witting und dessen Frau seine Schimpfreden über

den armen Kantor und dessen Frau her, so daß derRath

sich geuöthigt sah, die Partie des Kantors mit Eifer

zu ergreifen. Dieser schmuzzige Prozeß dauerte bis

i6zz und wurde so gedreht, daß Rath und Kantor

durchfielen, welches leztern bewog, seinen Abschied zu

nehmen. Indessen verfolgte Wittings Zanksucht auch

seinen Nachfolger

Christian Rober, der aus Königsberg Hieher

vocirt wurde. Dieser reichte unter andern folgende

Klage über seinen Inspektor den 8. Inn. 1635 bey dem

Rath ein: Witting sey den Tag zuvor, stark bezecht,

zu ihm gekommen, habe seinen Stokk mit der verbor-

genenDegenklinge mit gehabt, ihn mit Injurien hart

angefahren, und nachdem er sich verantwortet, drey

Mal mit der Klinge auf ihn zugestoßen. Bey seiner

Nothwehr sey es zufallig geschehen, daß der Paftor sich

mit seiner eignen Degenklinge selbst in die Seite ver-

wundet habe u. s. w. Die Erbitterung des Pastors
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gegen ihn wurde so groß, daß er ihn nicht nur nicht

auf das Singechor lassen wollte, sondern auch ver-

langte, er solle wahrend der Predigt im Thurm im

Halseisen stehen. Rover fand Schuzz beym Magistrat,

dem er den 27. Aug. eine weitläufige Klage einreichte,

wobey er darauf drang, den Pastor vor sich zu citiren,

damit er ihm, weil er (Röder) unter des Raths Ju-

risdiction stünde, alsdann alles das beweisen könne,

was derPaftor wider ihn DiffamirendeS geredet hätte.

— Röber hatte fich hier angekauft und wurde geliebt.

Die Bürgerschaft bewilligte ihm nicht nur eine Zulage,

sondern ließ auch das Kantorat 1648 auf freywillige

Kosten bauen. Dies ganze HauS mit allen Att- und

Pertinentien kostete in jenen glükklichen Zeiten 71 Gul-

den 4 Mark 24 Schill. Nach RöberS Tode 1660

wurde die Rektor- und Kantorstelle verbunden, allein

zwey Jahr hernach wieder getrennt, und

Samuel Kindleben, aus Gohlt in Thüringen,

gewählt. Nach dem Kriege blieb die aus dem Amte

für den Kantor fällige Last Roggen aus. Dies bewog

ihn 1665 einen Zettel zur beliebigen Subscription zu

seiner Suftentation bey den Bürgern herumzusenden.

1667 that er ein Gleiches, da er das Schienbein ge-

brochen hatte. Die Bürgerschaft spendete ihm reich-

lich, legte auch die ausbleibende Last Roggen, jedoch

bey dem Vorbehalt, zusammen, daß dadurch seiner

Forderung an das Amt kein Eintrag geschehe. Allein,

da nach dem großen Brande 2669, der auch die Schule

?4
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verzehrte, weswegen für diese ein Zimmer im Rath-

hause aptirt wurde, ein großer Theil der Bürger ver-

armte, hörten alle Unrerttüzzungen der Lehrer ans.

Die Bürgerschaft erklarte sogar, daß sie des Rektors

Kostgeld nicht mehr aufbringen könne. Der Kantor

half steh durch eine reiche Partie. Durch diese besaß

er mehrere Grundstücke, unter andern die jezt soge-

nannte hoheLuft, damalsKalkberg genannt, welchen

seine Wittwe hernach an einen v. Nolde verkaufte.

Friedrich Wilhelm Hoppenstedt, aus Dorf-

mark im Lüneburgschcn, wurde nach seines Vorgangers

Tode den 9. Marz 1676 vocirt. Als er ankam, ließ er

sich mit einigen Ctudiost'S öffentlich hören, und wurde

dafür beym Stadtsekretär Radzki auf Kosten der Stadt

traktirt. Seine Introduktion wurde beym GericbtS-

vogt gefeyert. Beyde Schmause kosteten der Stadt

sechs Gulden. Allein dem armen Kantor Unterhalt

zu geben, daran ward nicht gedacht. In den ersten

drey Jahren bekam er keinen Pfennig Traktament,

obgleich dieses nur in sc» Thl. von der Kirche und 10

Thl. von der Stadt bestand. Er war daher genötigt,

bey Landhochzeiten und andern Gelagen mit seiner

Musik aufzuwarten. Als er und der Rekter einmal

vor den GerichtSschranken ihr Calar dringend forder-

ten, gab der Rath ihnen zur Antwort: sie wüßten

wohl, daß die Uneinigkeiten zwischen dem Rath und

der Gemeine dieEinkünfte bis jezt verhindert habe, er

bäte daher die Herren Kollegen, sich noch einige Zeit zu
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gedulden. Dem Kantor riß die Geduld aus; 1681 zog

er nach Riga. Niemand wollte sich zu der Stelle fin-

den; endlich nahm sie 1682 den zo. Jun.

Christoph Adam Kupfser, aus Groß-Thyn-

nigk bey Meissen. Nach zwev Jahren ward er Stadt-

sekretar, worauf im Marz 1685 neben der Rektorwahl

auch die des Kantors vor steh ging, die auf

Gottfried Kythaus fiel. Bey der Bestim-

mung seines Gehalts von der Stadt den 7. April, daS

auf 12 Thl. gesezzt wurde, entstand auf dem Rath-

hause unter den Bürgern, im Beyseyn des ganzen

Raths, eine so große Entzweyunq, daß eine völlige

Schlagerey vorfiel. Der Magistrat bat, drohte, schalt;

den Tumult konnte er nicht stillen; behielt sich aber

einen besonder» Termin deswegen vor. Der arme

Kantor klagt 1695, daß ihm von seinen 73 Schülern

nur zwey Holz und Schulgeld gebracht chatten, und

sein Gehalt ausgeblieben sey. Die Schilderung seiner

Wohnung ist lustig genug: das Dach sey seit zwey

Jahren offen, die Thürtreppe weg, so bald in seinem

Zimmer ein Licht angezündet würde, fingen die Krö-

ten, wie die Hühner, an zu glucksen u. s. w. Desun-

geachtet wurde beym Examen Wein und Meth nicht

gespart, aber an's Repariren des Hauses nicht gedacht.

....Horn, aus Preussen, blieb nur bis 1707,

da ihm

Herrmann Salomon, aus Riga, folgte, den

der Rath mit seiner ganzenFamilie abholen ließ. Ma-



Dame Salomon hatte einen hohen Sinn und viele Be-

redtheit/ woher sie auch den Vormund ihres Mannes

spielte, an dessen Stelle sie viel mit demRath korre-

spondirte. Als dieser dem Kantor ganz unverblümt

schrieb, er mogte seine Frau besser regieren, mit ihr

habe er nichts zu schaffen :c. :c., schlug das Feuer ganz

aus dem Dache, und Salomon ward von seiner Haus-

ehre vermocht, 17" knall und fall nach Danzig zu

ziehen. Dort fand er kein Unterkommen, bat also hier

wieder um Gnade. Der Rath schlug ihm die Wieder-

annahme ab. Salomon wandte sich dort an den Her-

zog, der ihm ein Empfehlungsschreiben an den Rath

mitgab. Mit diesem kam er zu Wasser nach Windau,

schikkte es von da hieher; allein der Rath respektirte

die Beredsamkeit der Madame zu sehr-, um von seinem

Worte abzuweichen. Bis 1724 vacirte der Posten,

da ihn

......Görtze bekam, der aber auch schon nach

2 Jahren nach Riga zog, von wo aus er 1732 um sei-

nen rcstircndcn Gehalt mahnte. Da die Stadt durch

den Krieg sehr verarmt und durch die Pest ganz ent-

völkert war, hatte weder sie das Vermögen, noch war

es nöthig, mehr als einen Lehrer zu halten. Die

Stelle ging ganz ein, und in den Protokollen wird nur

noch zuweileu des wüsten Kantoratsplazzes erwähnt,

der von der Stadt vermiethet wurde.
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Anhang.

Drittes Kapitel.

Nachrichten von einigen, im Vorigen un-

erwahnten, Goldingern, die zich theils im

Militar, theils als Gelehrte ausge-

ceichnet haben.

In den frühen guten Zeiten der Stadt, da ihr Han-

del blühte und daher sowohl Magistrat als Bürger-

schaft Privilegien mit einigem Nachdrukk zu behaupten

vermogte, und in Ansehen und einer Art von Glanz

lebte, suchten die Bürger GoldingenS steh auch durchS

Militär hervorzuthun. Die häufigen Kriege, in welche

die Herzoge verwikkelt wurden, gaben ihnem dazu

manche Gelegenheit; besonders der zu Anfange des

izten Jahrhunderts. In der Schlacht bey Kirchholm

den 17. Sept. 1605 fochten, nach Anzeige einer hand-

schriftlichen Chronik, unter Anführung des Herzogs

Friedrich, viele Goldingensche Söhne und hielten sich

gegen die Schweden so brav, daß des Herzogs Trup-

pen dem Siege den Ausschlag gaben. Hatten sie hier

für die Polen gefochten, so veränderte doch das spätere

politische System des Herzogs Wilhelm auch die

Stimmung der Einwohner. Er nahm öffentlich die

Schwedische Partie, und seine Goldinger, die er durch

allerhand Gunstbezeugungen zu gewinnen wußte, er-

klärten sich ebenfalls für sie, und waren so unvorstch-

tig, es mit dieser auch in der Folge, so lange Wil-



Helms Restitution noch problematisch war, zn halten,

wodurch sie aber in manche Bedrängnisse geriethen, ja

sich endlich ruinirten. Viele Goldinger nahmen dem-

nach Schwedische Dienste. Der militärische Geist

griff unter ihnen dergestalt um sich, daß in den Jah-

ren von 1625 an eine Menge junger Leute aus der

Stadt in die Fremde und besonders nach Schweden

zog, um als Soldaten ihr Glükk zu machen. Unter

diesen gelang es einem Gürtlergesellen, Georg

Stading, dem Sohne eines Kürschners, sich bis

zum Obersten unter der Schwedischen Armee emporzu-

schwingen. Eben diesen Pas erreichte ein gewisser

Johann Wittkop, der Chef eines Sckwed. Ka-

vallerieregiments wurde. Joachim Denninger,

der Sohn des Gerichtsvogts Franz Denninger,

ging zuerst in Holländische Dienste und kommandirte

in Oft- und Westindien als Major. Als solcher trat

er 165zin die Polnische Armee, wurde in demselben

Jahre von dem Könige Kasimir, mit

des Namens Olinda, geadelt und avancirte in ei-

nem Jahre zum Obersten und Chef eines Regiments,

das er wider die Russen anführte. Kersten Henne-

mann, der Cohn eines Aeltermanns der Kaufleute,

wurde Rittmeister in Westindien, und 1655 ward der

Sohn des Rathsherrn Paul von Kampen sogleich

als Schwedischer Officier angestellt. Bey dem später-

hin erfolgten Ruin der Stadt verloren auch die hiesi-

gen Jünglinge Muth und Mittel, sich in das Gewühl
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der großen Welt zu wagen; obgleich ein gewisser

Ernst Neresius, als Polnischer Kommandant der

Stadt und des Schlosses Birsen, noch 1704 in der Ge-

schichte erscheint.

Zur Lirerargeschichte Kurlands giebt unser Goldin-

gen noch folgenden Beytrag:

Johann Bernewitz/ aus einer alten hiesigen

Rathsfamilie, deren wir im folgenden Theile noch

mehr erwähnen werden, ging hier bey dem berühmten

kl. Bernhard Härder in die Schule, besuchte

dann 1610 die Schule zu Riga und zog von da 1615

auf die Universität Gießen, 1617 aber nach Witten-

berg. 1621 kehrte er in seine Vaterstadt zurükk, ging

aber bald wider nach Königsberg, wo er zu bleiben ge-

dachte. Herzog Friedrich vocirte ihn aber von da

zu einer Adjunktur ins Land. Der Superintendent

Paul Einhorn sagte nach dem Examme von ihm:

er habe ein solches gelehrtesSubjekt noch nicht gefun-

den. 1626 ward er Hofprediger bey der Herzogin Ma-

rie Magdalcnc, 1628 Pastor zu Frauenburg und i6zg

Pastor und Propst zu Grobin, wo er 1648 starb.

Johann Helmsing, ein Sohn des Propstes und

Pastors zu Goldingen kl. Matth. H., disputirte zu

Rostock 1675 unter Andr. Daniel Habichthorst:

-) s. Gadebusch Livl. Jahrl'. ».!.. S. -ss. ») s. Tetsch K.

K. G. Th. li.S. -----
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Kl. Johann Adolph Hollenhagen, eines

Bürgers Cohn aus Goldingen, wurde erst Pastor in

Hofzumßerge, dann Hofprediger in Mitau, dann

Propst und Pastor in BauSke. Als^solchcr .machte er

sich durch die zwekkmaßige Einrichtung der dortigen

Schule, die er mit Hülfe des Rektors Schleif und

des Konrektors Schumann, der nachher Pastor in

Schrunden wurde, zu Stande brachte, sehr berühmt.

Die Schule kam in so großem Flor, daß sie einem

Gymnasium gleich geachtet wurde und selbst Ausländer

ihre Kinder dahin schikkten. In BauSke hat er auch

die besondern Synodalversammlungen in allen 7 Pra-

posituren des ehemaligen Herzogthums Kurland 1694

wieder hergestellt und mit predigen, disputiren und

Beratschlagungen fortgcsczzt. Als Schriftsteller hat

er nichts hinterlassen, ausgenommen eine Vorrede zu

des Pastors Simonis Büchelchen: „der leidende und

sterbende Jesus." 1696 wurde er Superintendent in

Mitau, wo er in der Pest den 27. Marz 1710 starb.

Sein Sohn Ferdinand, geboren in Mitau, diS-

putirte als Magister zu Halle, 6e vvtna-

xoleo.vlcitomcz, ward zuerst Selburgscher Propst

und Paftor, dann aber Propst zu BauSke und Paftor

zu Salgallen. Nach dem Tode seines Vaters versah

er die Superintcndentur, bis diese Alexander

Gräven 1717 erhielt, der von dem hiesigen Propst

Bernhard Johann Neresius introducirt

wurde.



Joachim Herrmann Neresius/ ein Sohn des

eben gedachten Propste? / verteidigte 1705 zu Königs-

berg eine politische Streitschrift: satius s-t ab op-

tima lege, an opiimo rexe xuvernari.

Christoph Ernst Kummerau, geb. den 28.

Jul. 1715/ der Sohn eines Kaufmanns, ward 1736

in Mitau auf die Universität Rostock dimittirt und

2745 als Pastor inOber- und Nieder-Bartau angestellt.

Johann Georg Weygand/ Doktor der Me-

diciN/ war geboren zu BauSke den 6. Febr. 1680, von

wo sein Vater 1681 Hieher zog und sich hier ankaufte.

Als der hiesige Magistrat ihn in einer Angelegenheit

wegen seines Hausverkaufs vor sein Forum ziehen

wollte/ excipirte er dasselbe mit der Anzeige, der Kö-

Nig habe ihtt u> numerum meaicorum aulicorum aufge-

nommen, weswegen der Herzog ihn auch gegen die

Bausker geschüzzt habe. Dieser sein Vater wird in ei-

nem visum rexerium von 1682 genannt: O. Georg

Weygandt ei Kle6. practi-

ca. Er war ein Schwiegersohn des Kaufmanns in

Riga, Johann Henner/ und, obgleich er Hieher

zog, verkaufte er doch seine vielen Gründe in BauSke

nicht, die sein Sohn erbte. Dieser hatte in Königs-

berg ftudirt und wahrscheinlich auch dort promovirt.

Noch vor der Promotion verteidigte er daselbst unter

des bekannten Johann Gottsched Vorstzze i. I.

1702 eine Dissertation: cle aetnere et acre, eorumczus

in corpus bumanum et ejus numores vi ataus operativ»
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»idux. Nach seiner Heimkehr nahm er an der Apotheke

seines Vaters Tbcil, bekam eine ausgebreitete Praxis

und erwarb viel Geld , besonders in der Pestzeit. Er

wohnte in dem Hause, in dessen Stelle vor zc> Jahren

das jezzige Kreis-Schulgebäude aufgeführt wurde.

Seine Gattin, eine geb. Grull, war die Tochter

eines Gutsbcflzzcrs im Alschwangschcn Kirchspiel. Von

seinen drey Söhnen ward der allste Diakon in Mitau,

der zweyte behielt die hiesige Apotheke, der dritte aber

ward Prediger in Licfiand. Seine beyden Töchter,

Gottlieb und Elisabeth, wurden, crstere an den Pastor

Grobt in Egenhausen, den Herausgeber derKarte

von Kurland, lezrere aber an den Bcsizzer von Nee-

dern, 5? offmann, verheurathet.

Er war ein sehr großerLiebhaber der vaterländischen

Geschichte, und sammelte alles dahinGehörige mit gro-

ßem Fleiße. Im dritten Supplement derBreSlauschen

Sammlungen, Budissin 1728, in 4. S. 36 flgg. steht

von ihm: von dem Kurischen ordinairen

Biergetränke k.ittalc OleirelcQzs oder?rettellcrlss" und

eben daselbst : Nachricht von dem Kurischen ordinairen

Bierbrauen". Ich zweifle, daß sonst noch etwas von

ihm gedruckt sey. Seine Mspte. 26

xertineiuis. die er in IZ Foliobänden hinterließ, kaufte

der Hofgerichtsadvokat Schneider an sich, mit dem sie

sich in Hamburg verloren haben sollen. Hupel in der

Vorrede zum 10. Stükk s. Nord. Miscell. redet von ih-

nen, als waren sie noch in Kurland. Der Verlust die-
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ftr Sammlung ist allerdings zu bedauern, und diese

Geschichte von Goldingen hatte gewiß an Vollständig-

keit gewonnen, wenn es dem Verfasser gelungen wäre,

seine Geschichte von Goldingen, bey der er eine sehr

alte handschriftliche Chronik zum Grunde gelegt hatte,

aufzutreiben. Alles, was er von feinen Sammlungen

gesehen hat, beschränkt sich auf ein Mspt. in Fol. in

der Großfürstlich Konstantinschen Bibliothek in

St. Petersburg svk IX'c?. 7, das eine Biographie sämmt-

licher Herzoge von Kurland und deren Familien ent-

hält, bis zur Johanne Magdalene, Gemahlin

des Herzogs Ferdinand reicht, und wahrscheinlich i. I.

1732 geschrieben, aber nur eine Kopie von dem in der

Bibliothek der Akademie der Wiss. liegenden mit Zeich-

nungen versehenen Original ist. In der Vorrede, die

auf die Dedication an dieKaiserin Anna folgt, wünscht

er, daß es gedrukkt würde, und die dazu gehörigen genea-

logischen Tafeln und Zeichnungen in Kupfer gestochen

werden mögten. Indessen sah man in St. Petersburg

nur zu wohl ein, daß es des Drukks nicht verdiente.

Unbedeutende historische Notizen, ohne Gescbmakk und

Ordnung kompilirt, werden in einem Schwall von

Worten in dem schleppendsten Stil ersäuft; ja die

Jahrzahlen sogar find oft unrichtig. Mehrere Briefe

von seiner Hand im Stadtarchiv, besonders einer vom

6. März 1728, worin er den Stadtsekretär Fabri-

eiu? bittet, ihm die Protokolle seiner Vorgänger, ver-

schiedene Kriminaluntersuchungen, z. B. über das
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Bauerweib, das ihren Mann mit Seheidewasser ver-

geben, die Annotate und Fragmente über den Kirchen-

brand und Austritt der Windau 1615, die Golding-

schen Privilegien und andre Dokumente mitzuteilen,

lehren zur Gnüge, wie wenig gründliche Kenntnisse er

von seiner Muttersprache besaß, und daß ihm zum gu-

ten Schriftsteller fast alles fehlte. Er ftarb den 4.

Marz 1740.

Johann Heinrich von Eckhoff. So lebhaft

das Andenken dieses um sein Vaterland so hoch verdien-

ten Gelehrten'»och jezt in seiner Vaterftadt Goldingen

ift, so enthustastisch ift die Verehrung und derBeyfall

die ihn bey seinem ausgedehnten Wirkungskreise in der

Hauvtftadt unfers Landes begleiten. Jeder Versuch

seiner Charakteristik würde daher nur unvollendet aus-

fallen. Wir bescheiden uns demnach, das Publikum

nur mit den Hauptzügen seiner Biographie bekannt

machen zu können. Sein Geburtstag war den 3. Nov.

1750. Die erste Ausbildung erhielt er durch den Pri-

vatunterricht einiger geschikkten Lehrer, so daß er schon

im achtzehnten Jahre die Universität Halle beziehen

konnte. Dort benuzzte er vorzüglich zuerst die philoso-

phischen Kollegien der Professoren Meyer, Segner

und Eberhard, ging aber von da nach Berlin, um

daselbst zuerst Anatomie, Physiologie und Chirurgie

unter den damals so berühmten Lehrern Meckel dem

altern, Walter d. alt., Sprögcl und Henckel

zu studiren. Von Berlin kehrte er wieder nach Halle



zurükk und absolvirte dort seinen medicmischen Kurs

unter Böhmer, Goldhagen, Kemme u. s. w.

1772 schrieb er seine Jnauguraldisputation c!e causis

sterilitätis uiriuscjue sexus und vertheidigte sie allein

xro Brs6u voctoris. Hierauf machte er eine Reise

durch Deutschland um die berühmtesten verschiedenen

Krankenanstalten genauer kennen zu lernen. Nach sei-

ner Heimkehr zum Vaterlande eröffnete er seine prakti-

sche Laufbahn in seiner Vaterstadt und erwarb sich bie-

der) einen ausgebreiteten Ruf. Nachher wählte er die

Residenzstadt Mitau zu seinem Aufenthalte, wo er

nach anderthalb Jahren zum Landphysikus von Kur-

land- und Semgallen und Stadtphystkus von Mitau,

bald darauf aber zum Leibarzt und Hofrath des Her-

zogs Peter befördert wurde. Sein Amt als Phystkus

gab ihm Gelegenheit, verschiedene zur-medicinischenPo-

lizey gehörige Abhandlungen in die Mrtanschen Zei-

tungen rükkcn zu lassen, so wie seine ausgebreitete Pra-

xis, manche wichtige medicinische Wahrnehmungen zu

machen. Er untersuchte zwey hier in Kurland, in

Baldohn und Barbern befindliche mineralische Quel-

len, die durch ihre ausgezeichnete Wirkung in manchen

Krankheiten schon seit vielen Jahren in Ruf gekommen

waren; bestimmte nach physisch-chemischen Grund-

säzzen ihre Bestandteile und gründete darauf die rich-

tige Anwendung derselben. Er war der erste, der die-

sen Gegenstand als Arzt bearbeitete und darüber etwas

in den Drukk gab, unter dem Titel: Beschreibung
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des Baldohnschen und Barbernschen Mineralwassers,

ncbss einer Anweisung zum innerlichenund äußerlichen

Gebrauch derselben. Mitau, 1795. 8. Nach der Un-

terwerfung Kurlands wurde er als Mitglied des in der

Gouvernementsssadt Mitau neuerrichteten Provinzial-

medicinischen Kollegiums , das noch jezt unter dem Na-

men der Kurländischen Mcdicinalbchörde existirt, an-

gestellt. Bey einer im ganzen Lande verbreiteten Epi-

demie und Evizootie machte er sich tbeils durch eigne

Thätigkeit, theils durch crtheilte Instruktionen um

die Provinz so verdient, daß er dafür 1800 von dem

Kaiser Paul zum Russisch kaiserlichen Hofrath er-

nannt wurde. Das Reichsmedicinische Kollegium in

Et- Petersburg nabm ihn 1802 zum Ebrcnmitgliede

und die naturhistorifche Gesellschaft in Moskwa 1806

zu ihrem auswärtigen Mitglieds auf.

Den Beschluß dieses Kapitels und dieses ThcilS

machen wir mit der kurzen Biographie eines dritten

Arztes ,
der sich durch große Kenntnisse, durch uner-

müdlichen Forschungstricb in seinem Fache, durch

mühsamen und uneigennüzzigen Eifer in Abwarrung

seines Berufs und durch die Rechtlichkeit seines Cha-

rakters einen hohen Grad von Bewunderung, Achtung

Zutrauen und Liebe unter uns erworben hat. Wir

würden theils seiner Bescheidenheit zu nahe treten,

theils dem Urtheil des Publikums vorzugreifen schei-

nen , wenn wir hier auch nur auf kurze Zeit in ein De-

tail seiner vielen Bestrebungen zum Besten des Publi-
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kums, besonders seiner vielen höchst glükklichen Kuren,

eingingen.

Johann Christoph Köster, den -8. Febr.

1764 zu Landsberg in Preussen geboren, ist derCohn

des verstorbenen dortigen Cradtapothekers Karl

Wilhelm Köster und dessen Ehegattin, Marie

D0r0thee, gebornen Schulz. Schon früh äusserte

er viel Neigung für die Heilkunde. Nachdem er von

der Schule seiner Vaterstadt dimittirt war, begab er

steh nach Königsberg, um steh dort durch ein gründli-

ches Studium der Chirurgie zu sciuer künftigen Lauf-

bahn aufs Zwekkgemäßeste vorzubereiten. Nach einem

Paar Jahren ging er nach Berlin, wo die berühmten

Wegner, Markus Herz, Klaproth, Walter,

Gleditsch, Sprögel, Knappe, Fritze, Voi-

tus nnd Gönner seine Lehrer waren. Dort voll-

endete er auch seinen anatomisch-medicinischen Kurs

1786 und trat sogleich die akademische Laufbahn auf der

Universität zu Königsberg an, wo er unter KantS

Rektorat immatrikulirt wurde. So wie er dessen eifri-

ger Zuhörer war, besuchte er auch die Vorlesungen

für sein Fach von den Professoren Orlovius, Mek<

ger, Elsner und Hagen. Nach dem Tentamen

und Examen und seiner unter des berühmten Metzger

Vorffzze verteidigten Dissertation, unter dem Titel:

okservaiioues uounullLs sualomico cum

exi'crisi und den kursorischen Lektionen 6L u>sitic>ne va-

rioiarum, ward ihm unter demRektorat des Professors



der Jurisprudenz v. Holtzhauer von der Fakultät

durch deren Brabeuta, deu würdigen Medicinalrath,

LandphysikuS und Professor O. Hagen, den 16. Jul.

1787 im akademischen Hörsäle die medicinische Doktor-

würde ertheilt. Bald darauf begab er sich nach Kur-

land und wählte Goldingen zum Aufenthalte. 1807

traf ihn auf einer Berufsreise eine Lähmung, die von

einem langwierigen und höchssgefährlichen Brustübel

begleitet war, wovon er jedoch durch die Mithülfe

seiner für seine Herstellung so höchst besorgten Kolle-

gen, v. Rosenberger und Horn, deren erster,

zum großen Bedauern seiner Freunde, in demselben

Jahre als Kreisphyst'kuS nach Hasenvoth abging, glükk-

lich wieder hergestellt wurde. Jedoch hat diese lang-

wierige Krankheit mehrere nachtheilige Wirkungen auf

seinen Körper zurükkgelassen, woher diejenigen, wÄche

ihn nur vor derselben kannten, vielleicht einiges von

seiner vollkommnen Ähnlichkeit mit dem diesem Theile

vorgesezztcn Kupfer, das von dem braven Künstler

Arndt in Leipzig herrührt, vermissen mögten.
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